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Weihnachten  1994: 


Tugenden  für  die  deutsche  Zukunft  retten 

Unser  angeschlagenes  Gemeinwesen  kann  nur  durch  innere  und  äußere  Umkehr  einen  dauerhaften  Impuls  für  die  Zukunft  bekommen 

s  ist  gewiß  nicht  ganz  leicht,  Gedanken 
*>IX  zum  Weihnachtstest  zu  Papier  zu  brin- 


zum  Weihnachtstest  zu  Papier  zu  brin- 
C_^  gen  in  der  Absicht,  diesen  auch  an  den 
Festtagen  selbst  eine  gewisse  Aktualität  zu 
geben.  Das  liegt  an  den  vielen  Unwägbarkei¬ 
ten,  denen  wir  alle  ausgesetzt  sind.  Zum  Bei¬ 
spiel  die  schönen  Winter,  im  Osten  Deutsch¬ 
lands  unvergessen,  haben  in  westlichen  Brei¬ 
ten  längst  nicht  mehr  den  Reiz  aus  den  Jahren 
unserer  Kindheit.  So  beeilen  sich  die  „Wetter¬ 
frösche"  auch  jetzt,  fast  14  Tage  vor  dem  Fest, 
uns  statt  der  weißen  Pracht  nur  ein  „Schmud¬ 
delwetter"  vorauszusagen.  Das  wiederum  ent¬ 
lieht  uns  des  frischen  Morgenspazierganges 
und  läßt  es  angezeigt  sein,  d  ie  Feiertage  geruh- 

Freien  Bürgersinn  bewahren 

sam  im  Kreise  der  Familie  zu  genießen.  Wobei 
man  dann  nicht  selten  auch  glücklich  ist,  wenn 
der  Alltag  wieder  eingekehrt  sein  wird. 

T' 0  leibt  Zeit  für  eine  umfassende  Lektüre. 
1  Nicht  nur  jener  Bücher,  die  man  sich 
zum  Fest  gewünscht,  sich  selbst  ge¬ 
schenkt  oder  erhofft  hat.  Wer  einen  Blick  in  die 
Zeitungen  wirft,  wird  feststellen,  daß  von 
weihnachtlicher  Stimmung  allenfalls  in  den 
Anzeigenteilen  wenigstens  etwas  zu  finden  ist. 
Das  Anpreisen  eines  riesigen  Warenangebotes 
deckt  sich  mit  dem  allgemeinen  Rummel,  den 
der  Verkauf  wohl  entfesseln  muß,  um  die  Kas¬ 
sen  klingeln  zu  lassen.  Das  alles  ist  Geschäft  - 
und  hat  mit  dem  eigentlichen  Weihnachtsfest 
aber  auch  gar  nichts  zu  tun.  Nun  es  ist  auch 
nicht  davon  wegzudenken.  Weshalb  also  ge¬ 
gen  einen  heißen  Backofen  blasen?  Trotz  des 
eigentlich  jahreszeitlich  bedingten  Tempera¬ 
tu  rabstieges  erleben  wir  auf  dem  politischen 
Feld  w  ieoer  „  heiße"  T age,  d  ie  wir  uns  nach  den 
Friedensbeteuerungen  der  letzten  Jahre  so 
nicht  vorgestellt  halben. 

'JH  a  wäre  zunächst  dasTrauerspielauf  dem 
TFJ  Gebiet  des  ehemaligen  Jugoslawien  an- 


(_*■  zusprechen,  dessen  erschütternde  Bil¬ 
der  bezeugen,  welch  unglückliches  Weih- 
nachts  „fest"  großen  Teilen  des  einstigen  Viel¬ 
völkerstaates  ins  Haus  steht.  Was  uns  erschüt¬ 
tern  muß,  ist  dieOhnmacht,  die  von  den  supra¬ 
nationalen  Organisationen  demonstriert  wird 
und  an  denen  oewiesen  wird,  daß  hier  bereits 
eine  weitgehende  politische  Kastration  erfolgt 
ist,  d  ie  uns  gefährlich  an  jenen  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  begründeten  „Völkerbund"  erin¬ 
nert,  der  sich  in  den  Stunden  der  Gefahr  als 
eine  bürokratisch  funktionierende,  aber  sonst 
untaugliche  Organisation  erwiesen  hat.  Die 
Drahtzieher  des  Balkan-Konfliktes  wissen 
sehr  wohl,  daß  ihnen  ohne  eine  respektable 
Landarmee  nicht  beizukommen  ist. 

enden  wir  uns  einem  anderen  Schau- 
4J;  J  platz  zu:  nach  dem  Zerfall  des  kommu- 
nistischen  Sowjetstaates  glaubte  man, 
daß  nunmehr  die  Zeit  des  Neubeginns  ange- 
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einer  Minderheit  geht,  während  diejenigen, 
die  die  Produktionsgüter  schaffen,  an  der  kur¬ 
zen  Leine  gehalten  werden. 
jH  as  Jahr  1995  wird  hart  werden!  Das  be- 
1H  dingt,  ein  Augenmerk  auf  die  Men- 
Cl/  sehen  zu  werfen,  die  Angehörige  unse¬ 
res  Volkes  sind  und  ebenfalls  der  Hilfe  bedür¬ 
fen.  Diejenigen,  die  die  Goldläden  frequentie¬ 
ren,  sollten  daran  denken,  daß  Sozialrentner 
und  Arbeitslose  keinen  Pfennig  mehr  in  der 
Tasche  haben,  als  es  das  ganze  Jahr  üblich  ist. 
Ob  das  allerdings  noch  von  dem  Höhenflug 
zurückholt?  Christus  ist  in  einem  Stall  geboren 
worden  und  keineswegs  bei  Cartier!  Je  schnel¬ 
ler  das  begriffen  wird,  desto  mehr  Zeit  ist  zur 
Umkehr  gegeben. 

Pnd  die  Ostpreußen?  Jahre  und  Jahrzehn¬ 
te  mehr  sind  seit  der  Zeit  vergangen,  da 
die  Heimat  verlassen  werden  mußte 
oder  man  ausgetrieben  wurde.  Bittere  Jahre 
zwar,  aber  in  einem  von  Bomben  zerfetzten 
Land,  dessen  Bewohner  sich  kaum  zu  ernäh¬ 
ren  und  vor  der  Kälte  zu  schützen  wußten.  Je¬ 
der  Vertriebene  wrurde  da  zunächst  einmal  kri¬ 
tisch  angesehen.  Heute,  Jahrzehnte  später, 
sind  die  Menschen  aus  dem  deutschen  Osten, 
dessen  Namen  man  in  „Ostdeutschland"  um¬ 
funktionieren  will,  ein  geschätzter  Bestandteil 
der  Gemeinschaft  gew'orden.  Vor  allem  wohl 
deshalb,  weil  sie  sich  nicht  faulenzend  hinge¬ 
setzt,  sondern  sofort  mit  Hand  angelegt  und 
entscheidend  an  der  wirtschaftlichen  Entwick¬ 
lung  und  dem  Aufbau  des  demokratischen 
Gemeinwesens  beigetragen  haben.  Auch 


Brücke  zur  Heimat  sichern 


der  Aufbau  in  Mitteldeutschland  ist  noch 
keineswegs  abgeschlossen.  Umstrukturierun¬ 
gen  und  neue  Techniken  bringen  keineswegs 
immer  nur  Fortschritt.  Für  manchen  bedeuten 
sie,  sich  Sorgen  um  ihre  Zukunft  zu  machen. 
Der  „Wirtscnaftsstandort  Deutschland"  darf 
nicht  dazu  führen,  arbeitswillige  Menschen  in 
die  Untätigkeit  abzuschieben,  und  es  wird  der 
Einsicht  von  Arbeitgebern  und  Gewerkschaf¬ 
ten  bedürfen,  um  die  schwere  Bürde  erträglich 
zu  halten. 

Das  wieder  größere  Vaterland  stellt  uns  vor 
größere  Aufgaben.  Ein  Volk  aber,  dessen  Men¬ 
schen  keinen  Mut  und  keinen  Lebenswillen 
ausstrahlen,  geht  ein  wie  ein  Kaktus  ohne  Son¬ 
ne. 

^ttjYir  leben  heute  zwar  in  einem  Rechts- 
1F1F1  Staat,  doch  woran  wäre  nichts  zu  ver- 
:,  r^be 


brachen  sei.  Das  ist  auch  nicht  ganz  von  der  gehen.  Realistische  Politik  betreiben  heißt,  (.  bessern?  Wir  sind  ja  auch  keineswegs 
Hand  zu  weisen.  Die  mit  der  Sowjetunion  ge-  auch  mit  den  Augen  des  politischen  Gegen-  so  stockkonservativ,  daß  wir  die  Gepflogen- 
troffenen  Vereinbarungen  überden  Abzug  der  über  sehen  und  danach  handeln.  Im  übrigen  heiten  des  18.  Jahrhunderts  etwa  zu  unserem 
russischen  Truppen  aus  Mitteldeutschland  wirddiePolitikmeistvonanderengemachtals  politischen  Outfit  machen  wollten.  Wir  sind 
können  als  ein  Erfolg  der  deutsch-russischen  denjenigen,  die  meinen,  etwas  davon  zu  ver-  froh,  freiheitliche  Bürger  zu  sein,  mit  gleichen 
Diplomatie  und  der  Einsicht  der  politischen  stehen.  Rechten  und  Pflichten,  nicht  getrennt  in  Ka- 

Fünrung  im  Kreml  gewertet  werden  wenn-  /vvj0nden  wir  noch  einen  Blick  auf  unser  ften  undStände  mit  jeweils  gesonderten  IVivi- 
gleich  mit  dieser  Maßnahme  gewiß  auch  hand-  4aa  engeres  Umfeld:  die  von  Adenauerund  k‘S'en-  Was  wir  gerettet  haben  in  unsere  Zeit, 
feste  finanzielle  Auflagen  verbunden  sind,  die  de  Gaulle  begründete  deutsch-franzö-  sJlnd  Pf11*:  preußischen  Tugenden  (die  aller- 

j _ r\ _ * _ I _ _ _ _  C _ L _ .  .4.,«  L>;^,1  ,L„.  .  .  _  .  o  ..  _ _  ...  ilinm:  Imnocu'iioK  nur  auf  Hac  I  Arin 
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den  Deutschen  aufgeben,  den  heimkehrenden  gische  Freundschaft  sollte  das  Rückgrat  politu 
Offizieren  und  Soldaten  angemessene  Unter-  ^hen  Handelns  sein.  Die  Franzosen  sollten 
künfte  bereitzustellen.  nicht  mit  Skepsis  auf  das  Verhältnis  zwischen 

Es  wäre  falsch,  Jelzin  als  einen  nur  liebenswür-  Washington  und  Bonn  blicken.  Nur  mit  einem 
digen  älteren  Herrn  zu  sehen;  Jelzin  ist  Russe  Blick  auf  die  Trümmerlandschaft  des  Jahres 
und  vertritt  vor  allem  die  Interessen  seines  1945  und  auf  das  bestehende  Mißtrauen  ver- 
Landes,  und  er  ist  bereit  zu  kooperieren,  wenn  mag  man  zu  erkennen,  welcher  gewaltige 
dieses  Zusammenwirken  mit  den  USA  seinem  Wandel  sich  vollzogen  hat.  Es  wird  darauf  zu 
Lande  Vorteile  bringt  und  die  wirtschaftliche  achten  sein,  daß  bei  der  Hereinnahme  neuer 
Erschließung  ermöglicht.  Schon  regen  sich  in  Partner  in  das  Bündnis  nur  solche  Nationen  in 
Rußland  und  auf  dem  Territorium  der  frühe-  Frage  kommen,  deren  Führung  sich  zu  den 
ren  Sowjetunion  die  anklagenden  Töne,  ausge-  Menschenrechten  und  den  Pflichten  eines  zivi¬ 
stoßen  von  alten  Kommunisten  und  Nationale  lisierten  Volkes  bekennt,  das  auch  seinen  Min- 
sten,  die  an  die  „Größe  des  Vaterlandes"  erin-  derheiten  Schutz  und  Hilfe  angedeihen  läßt, 
nem.  Jelzin  ward  hier  geschickt  manövrieren  Die  Welt,  wall  sie  in  Eintracht  und  in  Frieden 
müssen,  und  es  ist  schwer  zu  glauben,  er  wolle  leben,  ist  eine  Einheit,  und  es  ist  unmöglich. 


über  bisher  gemachte  Zugeständnisse  hinaus-  daß  ein  Anwachsen  des  Reichtums  zugunsten  neues  Jahr. 


heiten  des  18.  Jahrhunderts  etwfa  zu  unserem 
politischen  Outfit  machen  wollten.  Wir  sind 
froh,  freiheitliche  Bürger  zu  sein,  mit  gleichen 
Rechten  und  Pflichten,  nicht  getrennt  in  Ka¬ 
sten  und  Stände  mit  jeweils  gesonderten  Privi¬ 
legien.  Was  wir  gerettet  haben  in  unsere  Zeit, 
sind  jene  preußischen  Tugenden  (die  aller¬ 
dings  keineswegs  nur  auf  das  Land  Preußen 
beschränkt  waren).  Wir  haben  wieder  die 
Möglichkeit,  in  der  Heimat  Besuch  zu  machen, 
Gäste  aus  der  Heimat  bei  uns  zu  sehen.  Das  ist 
ein  vielversprechender  Weg,  und  wir  sollten 
ihn  auch  im  neuen  Jahre  wieder  stärker  nutzen. 
i  -^'Toch  ein  persönliches  Wort  sei  gestattet: 
j  Ha]  als  Chefredakteur,  der  27  Jahre  (von  45) 
r  die  Verantwortung  dafür  trug,  daß  wir 

tatsächlich  die  Brücke  zur  Heimat  waren,  sage 
ich  herzlichen  Dank  allen,  die  in  dieser  Zeit  un¬ 
sere  Arbeit  unterstützt  und  daran  mitgewirkt 
haben,  daß  unser  Ostpreußenblatt  längst  zum 
„Flaggschiff  der  Vertriebenenpresse"  gewor¬ 
den  ist.  So  sollte  es  auch  bleiben.  Frohe  Weih¬ 
nachten  und  ein  gesundes  und  erfolgreiches 
neues  lahr.  Hugo  Wellems 
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Politik 
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Falsche  Signale? 


Unlängst  berichteten  wir  im  Ostpreußenblatt 
(Folge  48)  auf  Seite  2  über  die  umtriebige  Frau 
Dieckmann,  ihres  Zeichens  Oberbürgermeiste¬ 
rin  der  Stadt  Bonn,  die  in  einem  Vorort  des 
Rheinstädtchens  kurzerhand  eine  Deutschland¬ 
karte  in  den  Grenzen  von  1937  entfernen  ließ, 
weil  sie,  nach  einem  Politiker  der  Grünen,  ein 
schändliches  Signum  „Hitlerscher  Aggressions¬ 
politik"  geivesen  sei,  obwohl  bis  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  noch  kein  Millimeter  fremden  Territori¬ 
ums  in  Kriegsfolge  besetzt  war. 

ln  einem  Brief  an  einen  empörten  Leser  ant- 
zoortete  nun  die  Bürgermeisterin:  „Die  Landkar¬ 
te  mußte  abgehängt  werden,  iveil  sie  sich  als  In¬ 
formation, deren  Berechtigung  ich  grundsätzlich 
anerkenne  und  auch  für  dringend  nötig  halte, 
nicht  eignet.  Von  dieser  Landkarte  gehen  mißver¬ 
ständliche  Botschaften  und  falsche  politische 
Signale  aus." 

Frau  Dieckmann  weiß  aber  „Rat“,  indem  sie 
empfiehlt,  „die  territorialen  Veränderungen  in 
ihren  unterschiedlichen  geschichtlichen  Phasen 
sichtbar  zu  machen  und  die  dazu  notwendigen 
geschichtlichen  Hintergründe  zu  erläutern. 
Dazu  zählen  nach  meiner  Auffassung  alle  bedeu¬ 
tenden  Zeitabschnitte  wenigstens  der  vergange¬ 
nen  hundert  Jahre,  in  denen  die  politischen  Ent¬ 
wicklungen,  vor  allem  die  von  deutschem  Boden 
ausgegangenen  Weltkriege,  die  Grenzen  in  Eu¬ 
ropa,  auch  die  zwischen  Deutschland,  Polen  und 
Rußland,  wiederholt  verändert  haben." 

So  sehr  zuzustimmen  ist,  sofern  es  sich  um  die 
Aufklärung  historischer  Umstände  handelt,  so 
sehr  muß  die  politische  Wertung,  was  die  unter¬ 
stellten  „Weltkriege"  angeht,  als  bedenklich  an¬ 
gesehen  werden,  weil  damit  die  Vertriebenen  in 
falsche  Zusammenhänge  gestellt  werden.  Streng 
genommen  muß  die  Politik  sich  ausschließlich  an 
der  Verfassung  ausrichten  und  nicht  an  frag¬ 
würdigen  historischen  Urteilen  beteiligen. 

Peter  Fischer 


ter  Wahrung  des  Wahrheitsgebotes  sowie 
des  Gleichheitsprinzips  ohne  jedwede  Pri¬ 
vilegierung  wie  Diskriminierung  Gerech¬ 
tigkeit  vollzogen  wurde. 

2.  Mit  der  Charta  von  Paris  für  ein  neues 
Europa  vom  21.  November  1990  haben 
alle  KSZE-Staaten  nochmals  die  Normen 
des  internationalen  Völkerrechts  sowie 
der  Menschenrechte  und  Grund  Freiheiten 
anerkannt  und  sich  ihnen  feierlich  unter¬ 
worfen.  Auch  die  Staats-  und  Regierungs¬ 
chefs  der  Mitgliedsländer  des  Europarates 
haben  sich  am  10.  Oktober  1993  in  Wien 
dazu  bekannt,  daß  die  Einheit  des  euro¬ 
päischen  Kontinents  im  Zeichen  von  Frei- 
neit  und  Demokratie,  Rechtsstaatlichkeit 
sowie  der  Menschen-  und  Minderheiten¬ 
rechte  vollendet  werden  muß. 

3.  Die  Mitgliedstaaten  der  Europäischen 
Union  haben  sich  im  am  1.  November  1993 
in  Kraft  getretenen  Vertrag  zu  Maastricht 
mit  Art.  F  Abs.  2  in  allgemeiner  Form  ver¬ 
traglich  auf  die  Grundrechte  verpflichtet. 
Der  Deutsche  Bundestag  hat  zudem  am 
23.  Juni  1994  einstimmig  eine  Entschlie¬ 
ßung  gegen  das  unverjährbare  Verbre- 

stammten  Heimat  kollektiv  unseren  fe-  chen  der  Vertreibung  verabschiedet  und 
sten  Willen,  aktiv  an  einem  tragfähigen  die  Bundesregierung  beauftragt,  „über 
Frieden  in  ganz  Europa  auf  derGrundlage  die  Durchsetzung  des  Rückkehrrechts  in 
von  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  beizutra-  die  Heimat  hinaus  Möglichkeiten  zu  prü- 
gen.  fen,  wie  Wiedergutmachungs-  und  Ent- 

B.  Wir  Ostpreußen  weisen  gegenüber 
der  Bundesregierung  sowie  den  Mitglied- 

’roblemen  durch  Verzicht  auf  statistische  Erfas-  Staaten  der  Europäischen  Union,  die  über  Menschenrechtliche  Vorbildfunktion 

-»---**■  u_:  cjen  Beitritt  neuer  Staaten  befinden,  darauf  _ 

hin:  Noch  fehlt  die  Wiedergutmachung 

derVertreiberstaatenfürdievölkerrechts-  Schädigungsverpflichtungen  der  Vertrei- 
widrigen  Vermögenskonfiskationen  so-  ber  geregelt  werden  können".  Der  Bun- 
wie  die  Schäden  an  Leib  und  Leben.  destag  stellte  gleichzeitig  fest:  „Vertrei- 

C.  Wir  Ostpreußen  erinnern:  Die  Unan-  bung  jeder  Art  ist  international  zu  ächten 
rninalitätsbelastung  der  Asylbewerber  tastbarkeit  des  Privateigentums  bei  Ande-  und  ais  Verbrechen  gegen  die  Menschlich¬ 
rungen  der  Gebietshoheit  ist  allgemein  keit  zu  ahnden.  Wer  vertrieben  wurde,  hat 
anerkannter  Rechtsgrundsatz  sowohl  des  Anspruch  auf  die  Anerkennung  seiner 
Völkerrechts  als  aucn  des  Internationalen  Rechte". 

Priyatrechts.  4.  Als  erster  der  „Reformstaaten"  hat  Po- 

D.  Wir  Ostpreußen  erwarten,  daß  die  len  seinen  eindringlichen  Wunsch  nach  ei- 

_  Europäische  Union  als  Friedensunion  „em  baldigen  Beitritt  in  die  Europäische 

Riben  (50  Prozent)  oder  OrganisierterKriminah-  darauf  besteht,  daß  eine  unverzichtbare  Union  bekundet.  Als  Unterzeichnerstaat 

Beitritts-  und  bereits  bestehende  Assoziie-  der  Charta  von  Paris  für  ein  neues  Europa 
mngsvoraussetzung  die  bedingungslose  hat  es  sich  zur  bedingungslosen  Respek- 
Rezephon  des  Gemeinschaftsrechts  ohne  tierung  der  Menschenrechte  und  Grund- 

freiheiten  verpflichtet.  In  einer  Gemeinsa¬ 
men  Erklärung  der  Außenminister  Frank¬ 
reichs,  Deutschlands  und  Polens  vom  12. 
November  1993  in  Warschau  und  in  einer 
weiteren  Erklärung  vom  15.  September 
1994  in  Bamberg  hat  insbesondere  Polen 
Setzung  der  Prinzipien  der  Europäischen  e*n  Bekenntnis  zu  einem  umfassenden  Si- 
Menscnenrechtskonvention  für  alle  „Uni-  cherheitsbegriff  abgelegt,  „der  die  Erhal¬ 
tung  des  Friedens  mit  der  Achtung  der 
die  Menschenrechte  und  mit  den  Grunafrei- 
heiten  verbindet." 

H.  Wir  Ostpreußen  vertreten  die  Auffas¬ 
sung,  daß  der  Bundesregierung  eine  be¬ 
sondere  menschenrechtliche  Vorbild¬ 
funktion  zukommt.  Ein  Staat,  der  sich  ori¬ 
ginär  als  Rechtsstaat  versteht  und  sich 
dem  Friedensdienst  in  Europa  und  der 
Welt  verpflichtet  hat,  ist  latent  unglaub- 
Wenn  er  Menschenrechte  für  ver- 
„ausklammerbar"  und  damit  sus- 
— t.  Die  Grundrechte 
in  der  Disposition  von  Staa- 

\ 
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j  r-  .  ,  ■  fnedensstiftende  und  völkerversöhnende 

*  en^ahen.  Auch  die  Heimatvertrie- 
,,  ,  1‘  benen  als  unschuldige  Opfer  sind  Träger 

Vermogensfragen",  die  ein  un-  unveräußerbarer 

verzichtbarer  Bestandteil  der  Menschen-  TI _ _ _ _ 

rechte  und  Grundfreiheiten  sind,  endlich  bekenntnisse  muß 
einer  r 
ren. 
auch 

den  Heimat  vertriebenen  den  w  _ 

den  Vertreiberstaaten  grundgesetzlich  mit  Emst 


Die  Ostpreußische  Landesvertretung  im  Ostseebad  Kühlungsbom 


Ausländerkriminalität 


„Wegdefinieren“  schafft  keine  Lösung 

Minister  will  auswärtige  Straftäter  aus  Kriminalstatistik  nehmen 

Die  Gewerkschaft  der  Polizei  (GdP)  hat  sich  gesondert  auszuweisen.  Ein  „Wegdefinieren  von 
gegen  Tendenzen  in  Politik  und  Medien  ge-  Pi 
wandt,  das  Thema  Ausländerkriminalität  zu  ver-  sung  dürfte  nicht  zur  Lösung  von  Problemen  bei¬ 
schweigen  bzw.  zu  verharmlosen.  „Die  Politik  tragen". 

darf  Probleme  nicht  verschweigen,  die  viele  Bür-  Vor  allem  der  Anteil  der  Asylsuchenden  an 
ger  und  fast  jeder  Polizeibeamte  nahezu  täglich  ausländischen  Tatverdächtigen  ist  nach  der  Ge¬ 
sehen",  heißt  es  in  einer  Studie  der  GdP,  die  von  werkschafts-Studie  in  den  alten  Bundesländern 
ihrem  Vizechef  Konrad  Freiberg  verfaßt  wurde,  einschließlich  Berlin  drastisch  auf  37,1  Prozent 

Mit  33,6  Prozent  war  der  Ausländeranteil  an  gestiegen.  1984  betrug  ihr  Anteil  nur  7,7  Prozent, 
erfaßter  Kriminalität  in  Deutschland  Ende  1993-  „Die  Krii  -  -  ^ 

bei  einem  Bevölkerungsanteil  von  8,5  Prozent  -  ist  wesentlich  höher  als  die  der  deutschen  und 
auf  einem  neuen  Höchststand  angelangt.  Den  ausländischen  Wohnbevölkerung."  Besorgniser- 
höchstenAnteildaranhattenBürgerausfcx-Jugo-  regend  sei  auch  der  Anteil  von  27,4  Prozent 
slawien  (16,1  Prozent),  gefolgt  von  Türken  (15,8),  Nichtdeutschen  an  tatverdächtigen  Jugendli- 
Rumänen  (14,4)  und  Polen  (6,9).  Auch  ohne  aus-  chen. 

länderspezifische  Delikte,  wie  Vergehen  gegen  Bei  einigen  Formen  schwerer  Kriminalität  wie 
Asylbestimmungen  -  ein  oft  gebrauchtes  Argu-  Gewaltdelikte,  Handel/Schmuggel  mit  Rausch¬ 
ment  gegen  Veröffentlichungen  von  Ausländer-  ~  w 

kriminalität  -  betrug  der  Tatverdächtigenanteil  tät  (50  Prozent)  seien  ausländische  Tatverdächti- 
Nichtdeutscher  immer  noch  26,7  Prozent.  ge  überproportional  vertreten,  so  die  GdP.  Bei 

Angesichts  solcher  Fakten  nützte  es  „nichts,  Menschenhandel  betrage  ihr  Anteil  47,6  und  bei 
den  Kopf  in  den  Sand  zu  stecken  und  den  Anfor-  schwerem  Ladendiebstahl  55,3  Prozent, 
derungen  der  Realitätzu  entfliehen",  mahnt  Frei-  Nichtdeutsche  Tatverdächtige  sind  nach  der 

berg.  Man  müsse  sich  vielmehr  „mit  der  Wirk-  GdP-Statistik  öfter  bewaffnet  als  deutsche  Ver- 
lichkeit  auseinandersetzen  und  Lösungen  für  dächtige.  Die  hohen  Straftatenanteile  in  vielen 
vorhandene  Probleme  suchen".  sicherheitsrelevanten  Deliktbereichen  wie  Dro- 

In  ihrem  Papier  wendet  sich  die  GdP  gegen  genkriminalität  seien  „deutliche  Alarmzeichen, 
Forderungen  von  NRW-Innenminister  Herbert  die  nicht  bagatellisiert  werden  dürfen".  Eine  Fol- 
Schnoor  (SPD)  und  Bundesjustizministerin  Sabi-  ge  der  Ausländerkriminalität:  Der  Anteil  von 
ne  Leutheusser-Schnarrenberger  (FDP),  in  den  Nichtdeutschen  in  den  Gefängnissen  ist  drei- bis 
Polizeilichen  Kriminalstatistiken  (PKS)  den  An-  fünfmal  so  hoch  wie  der  Ausländeranteil  an  der 
teil  nichtdeutscher  Tatverdächtiger  nicht  mehr  Gesamtbevölkerung.  H.  K. 


Friedensstiftende  Kraft  entfalten 


onsbürger"  sein  muß. 

E.  Wir  Ostpreußen  appellieren  an 
Regierung  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  endlich  die  menschenrechtlich  zwin¬ 
gende  Verpflichtung  und  historisch  gebo¬ 
tene  Chance  zur  Aufarbeitung  und  Bewäl¬ 
tigung  der  Massenvertreibung  auch  tat¬ 
sächlich  zu  nutzen. 

F.  Wir  Ostpreußen  fordern  die  Bundes¬ 
regierung  auf,  auf  der  Grundlage  der  völ¬ 
kerrechtlich  eindeutigen  Rechtslage,  wo-  würdii 

nach  Massenvertreibungen  unverjährba-  traglici.,, _ _ 

re  Verbrechen  gegen  die  Menschlichkeit  pendierbar  erachtet 

sind,  die  die  Verpflichtung  zur  Wieder-  dürfen  nicht  in  d..  ~  _ _ _ _ 

gutmachung  und  Entschädigung zwangs-  ten  und  Regimen  stehen,  sollen  sie  ihre 
läufig  nach  sich  ziehen,  die  in  dem  Nach-  friedensstiftende  und  völkerversöhnende 
barschafts-  und  Freundschaftsvertrag  Kraft  entfalten.  Auch  die  Heimatvertrie- 
vom  17.  Juni  1992  mit  Polen  ausgeklam-  1 

merten  „Vermögensfragen",  die  ein  un-  unveräußerbarer  Menschen rechte*. ’  Öie 

Phase  der  theoretischen  Menschenrechts- 

rechtskonformen  Lösung  zuzufüh-  ütergeieil^ 

Wir  fordern  die  Bundesregienmg  der  praktischen  Verwirklichung.  Wenn 
auf,  den  individuell  Recht  suchen-  der  Friede  unsere  Zukunft  sein  soll,  dann 

i  auch  für  die  Ostpreußen  da- 
;emacht  werden,  die  „Herr- 
d  l  „  Macht"  der  „Herrschaft  des 
Rechts  unterzuordnen. 
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Rückblick 


Als  die  Heimat  zur  F remde  wurde 

Wie  ostpreußische  Waisenkinder  in  Thüringen  eine  Bleibe  fanden 

VON  Dr.  STEFFI  KALTENBORN 


Kommentare 


Balkan: 

Tornado  und  Grenadier 

Nun  sollen  deutsche  Tornado-Jagdbomber  in 
den  Schluchten  des  Balkan  zumindest  den  dorti¬ 
gen  UNO-Verbänden  ermöglichen,  mit  einiger¬ 
maßen  heiler  Maut  zu  türmen  und  ihren  wenig 
ruhmreichen  Auftrag  zu  beenden.  Und  die  Deut- 
schen  sind  hin-  und  hergerissen.  Solidarische 
I  eil  habe  an  den  Lasten  der  Zugehörigkeit  zur 
westlichen  Wertegemeinschaft?  Eine  Ehrensa- 
che,  wo  Bündnispartner  in  Gefahr  sind?  Ein  histo¬ 
rischer  Frevel  wegen  angeblicher  Balkan-Greuel 
der  Wehrmacht? 

Sicher  ist:  Im  Prinzip  sind  Balkan-Streitereien 
„nicht  die  Knochen  eines  einzelnen,  gesunden 
vor-)pommerschen  Grenadiers  wert",  wie  schon 
Otto  von  Bismarck  wußte.  Das  deutsche  Interesse 
aber  ist  vor  allem  dieses:  Nichts  darf  in  Europa 
ohne  Zustimmung  Deutschlands  beschlossen 
werden,  schon  gar  nicht  an  den  Rändern  Mittel¬ 
europas.  Nichts  vor  allem  darf  gegen  die  Interes¬ 
sen  Deutschlands  gehen.  Was  wir  also  brauchen, 
ist  nicht  die  vierteljährlich  wiederkehrende 
Schlingerdebatte,  ob  wir  das  Flugzeug  X,  nicht 
aber  den  Panzer  V  entsenden.  Entscheidend  ist 
die  längst  überfällige  Definition  der  politischen 
Interessen  der  Berliner  Republik,  die  sich  nicht 
mehr  hinter  pseudopolitisenen  Bonner  Spielchen 
verstecken  kann.  Gefordert  ist  die  deutsche  Mili¬ 
tärdoktrin,  die  grundlegend  regelt,  was  Deutsch¬ 
land  in  Europa  gibt  und  verlangt,  was  es  unter¬ 
stützt  und  bekämpft.  Danach  muß  gehandelt 
werden.  Joachim  F.  Weber 

Kaukasus: 

Moskaus  Versuchung 

Es  kam,  wie  erwartet.  Moskau,  genauer  Präsi¬ 
dent  Jelzin,  versucht  im  Tschetschenien-Kon¬ 
flikt  die  Lösung  mit  der  Brechstange.  Die  Ver¬ 
suchung  dazu  war  groß.  Denn  militärisch  zehrt 
Rußland  nach  wie  vor  von  seinem  Weltmacht¬ 
status.  Wie  könne  sich  ein  seit  dem  I.  Weltkrieg 
nicht  mehr  geschlagenes  Riesenreich  auch  von 
einer  Zwergrepublik  vor  der  Weltöffentlichkeit 
vorführen  lassen,  oder? 

Wahrscheinlich  ist,  daß  die  Russen  am  Ende 
siegreich  sein  werden.  Auch  wenn  ihre  Armee 
wie  viele  andere  Institutionen  des  Landes  einer 
zunehmenden  Desorganisation  anheimfälit,  so 
dürfte  die  Kraft  ausreichen,  die  Kaukasuskrie¬ 
ger  Dudajews  zu  schlagen.  Aber  dieser  Sieg 
wird  nicht  leicht  werden,  sondern  die  Russen 
viel  Blut  kosten.  Schon  die  Eroberung  dieser 
Landstriche  im  19.  Jahrhundert  führte  zu  35  Jah¬ 
ren  verlustreicher  Kämpfe.  Die  Kaukasusstäm¬ 
me  sind  aus  hartem  Holz  geschnitzt,  und  sehr 
leicht  kann  sich  hier  ein  Afghanistan,  womög¬ 
lich  nicht  nur  en  miniature,  entwickeln. 

Am  schlimmsten  aber  wird  für  Jelzin  der  po¬ 
litische  Schaden.  Bald  wird  jeder  begreifen,  aaß 
Moskau  von  den  Mitteln  imperialistischer 
Machtpolitik  nicht  geheilt  ist.  Wer  muckt,  be¬ 
kommt  den  Soldatenstiefel  ins  Genick.  Ob 
Tschetschenien  oder  Kurilen,  das  nördliche 
Ostpreußen  oder  Bosnien,  aus  Rußlands  Wei¬ 
ten  beginnt  wieder  ein  kalter  Wind  zu  blasen. 
Sollte  man  den  Ratschlag  eines  Generals  a.  D. 
aus  dem  Stab  der  Ost-Berliner  NVA  befolgen? 
Der  riet  kürzlich,  man  sollte  die  Bundeswehr 
auf  800  000  Mann  vergrößern,  um  für  alle  Fälle 
gewappnet  zu  sein.  Ullrich  Hoppe 

„Komm  mit“: 

Wieder  nur  heiße  Luft 

Kein  Schmierenstück  ist  offenbar  unangenehm 
genug,  um  es  aus  dem  Repertoire  zu  nehmen. 
Erlebte  doch  die  deutsche  Medienlandschaft  ge¬ 
rade  die  Neuauflage  der  erst  vor  wenigen  Mona¬ 
ten  abgeschlossenen  (vor)letzten  Schlamm¬ 
schlacht  gegen  den  „Komm  mit  "-Kalender.  Da¬ 
bei  handelt  es  sich  um  einen  konservativ-katholi¬ 
schen  Jugendkalender  für  Meßdiener  und  Pfad¬ 
finder  sowie  ähnlich  Interessierte. 

Gegen  diesen  Kalender  nun  führt  ein  zweifel¬ 
haft  beleumdeter  Journalist  namens  Thomas  L., 
angestcllt  beim  Süd  westfunk/Baden-Baden  und 
früncr  Chef  der  kommunistischen  „Deutschen 
Jugend  presse",  eine  Art  Privatkrieg.  „Komm 
mit"  sei  rechtsradikal  unterwandert,  das 
Deutschlandlied  in  allen  drei  Strophen  (bis  1989 
immerhin  seit  Jahrzehnten  deutsche  National- 
hymne)  sei  dort  «ibgedruckt.  Schlimmer  noch, 
auch  eine  Deutschlandkarte  mit  den  Grenzen  von 
1937  sei  dort  veröffentlicht  (immerhin  identisch 
mit  den  Außengrenzen  der  Weimarer  Republik 
und  bis  1989/90  die  völkerrechtlich  gültigeGren- 
ze  Deutschlands). 

Derartige  Dinge,  im  Stile  der  Empörung  vorge¬ 
tragen,  reichen  offenbar  immer  und  immer  wie¬ 
der  aus,  um  die  elektronischen  Medien  zu  einer 
Kampagne  scheinheiliger  Empörung  zu  verlei¬ 
ten.  Die  kleine  Bundesministerin  Nolte  knickte 
denn  auch  gleich  ein  wie  ein  Schilfrohr  im  Wind 
angesichts  der  medialen  Prügeleinheiten.  Seriö¬ 
sen  Zeitungen  blieb  cs  Vorbehalten,  ein  paar  Tage 
später  die  Dinge  wieder  gerade  zu  rucken.  Es 
bleibt  die  Frage,  wer  die  grundlegenden  Schad¬ 
haftigkeiten  unseres  Mediensystems  repariert. 
h  Fritz  Degenhart 


Zu  den  tragischen  Kapiteln  der  Flucht 
und  Vertreibung  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  gehörte  zweifellos  das 
Schicksal  der  Kinder,  ln  besonderem  Maße 
traf  das  auf  die  jungen  Menschen  in  Ost¬ 
preußen  zu,  von  denen  in  den  letzten  Kriegs¬ 
monaten  ein  Großteil  direkt  den  Schrecken 
und  den  Strapazen  der  millionenfachen 
Flucht  ausgesetzt  war. 

Während  Tausende  den  rettenden  Weg  in 
Richtung  Westen  noch  schafften,  erreichten 
andere  aas  Ziel  nicht  mehr.  Ganze  Familien 
wurden  zerrissen.  Obwohl  die  Grauen  der 
letzten  Kriegswochen  in  den  folgenden  Mo¬ 
naten  einer  langsamen  Normalisierung  des 
Lebens  wichen  -  für  tausende  Kinder,  die  im 
Chaos  der  Flucht  und  durch  die  Übergriffe 
der  Roten  Armee  ihre  Eltern  und  Verwand¬ 
ten  verloren  hatten,  war  eine  Welt  zusam¬ 
mengebrochen.  Wie  viele  von  ihnen  mögen 
nicht  verstanden  haben,  weshalb  sie  plötz¬ 
lich  aus  der  vertrauten  Ümgebung  gerissen 
wurden,  warum  die  Heimat  zum  fremden 
Land  geworden  war! 

Im  Jahre  1947  sollte  sich  mit  der  Aussied¬ 
lung  der-  mit  wenigen  Ausnahmen  -  letzten 
Deutschen  aus  dem  nördlichen  Ostpreußen 
das  Schicksal  dieser  Kinder  wiederum  wen¬ 
den  .  Am  2 1 .  Oktober  1 947 erhielt  das  Thürin- 

{;er  Landesamt  für  Neubürger  die  Mittei- 
ung,  daß  3000,  später  5000  elternlose  Kinder 
aus  dem  Königsberger  Gebiet  in  die  Sowjeti¬ 
sche  Besatzungszone  Deutschlands  kom¬ 
men  würden,  von  denen  das  Land  Thürin¬ 
gen  1400  aufzunehmen  hätte. 

Innerhalb  kürzester  Zeit  mußten  im  Land 
Möglichkeiten  zur  Unterbringung  dieser 
Kinder  gesucht  werden.  Hierbei  orientierten 
die  Verantwortlichen  in  erster  Linie  darauf, 
Plätze  in  Heimen  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Betrachtet  man  die  Tatsache,  daß  in  den 
Thüringer  Kinderheimen  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  nur  3390  Betten  vorhanden  wären 


und  daß  das  Land  allein  953  Kinder  aus  den 
Vertreibungsgebieten  in  Heimen  unterge¬ 
bracht  hatte,  wird  die  Kompliziertheit  dieser 
Aufgabe  deutlich.  Vor  allem  drohte  sie  am 
Mangel  an  Bettstellen  bzw.  Strohsäcken, 
Decken,  Handtüchern,  Möbeln,  Geschirr 
oder  Kohle  zu  scheitern.  Trotzdem  konnte 
bereits  am  14.  November  1947  der  Sowjeti¬ 
schen  Militäradministration  in  Thüringen 
mitgeteilt  werden,  daß  26  Thüringer  Kinder¬ 
heime  auf  die  Aufnahme  von  1564  ostpreu¬ 
ßischen  Waisenkindern  vorbereitet  seien. 

Da  die  Unterbringung  in  Heimen  für  die 
ohnehin  psychisch  stark  belasteten  Kinder 
nach  Möglichkeit  keine  Dauerlösung  dar¬ 
stellen  sollte,  begannen  Mitarbeiter  der 
„Volkssolidarität",  einer  Hilfsorganisation, 
die  seit  1945  in  allen  Teilen  der  Sowjetischen 
Besatzungszone  entstand,  und  das  Amt  für 
Neubürger  gleichzeitig  mit  der  Suche  nach 
geeigneten  Pflegeeltcm.  Dazu  dienten,  wie 


bereits  in  den  zurückliegenden  Jahren,  vor 
allem  Annoncen  in  der  regionalen  Presse. 
Trotzdem  hatten  derartige  Bemühungen 
nur  selten  Erfolg. 

Neben  ohnehin  vorhandenen  Vorbehal¬ 
ten  gegen  die  Aufnahme  fremder  Kinder  in 
ihre  Familie,  war  es  in  erster  Linie  die  eigene 
Not,  die  die  meisten  Menschen,  da  von  ab¬ 
hielt.  Hinzu  kam,  daß  bei  der  Übernahme 
der  Vormundschaft  in  der  Regel  keine  Wai¬ 
senrente  gezahlt  wurde.  Voraussetzungen 
hierfür  waren  die  Vorlage  der  Geburtsur¬ 
kunde  des  Kindes,  die  Todesurkunden  der 
Eltern  sowie  von  Bescheinigungen  über  frü¬ 
her  geleistete  Sozial  Versicherungsbeiträge  - 
von  Dokumenten  also,  die  die  Pflegeeltem 
unmöglich  beschaffen  konnten.  Hinzu  kam, 
daß  oft  nicht  feststellbar  war,  ob  die  Eltern 
oder  Verwandte  der  Kinder  noch  lebten,  ob 
sie  also  für  immer  oder  nur  für  begrenzte 
Zeit  in  einer  fremden  Familie  Aufnahme  fin¬ 
den  sollten.  Wer  konnte  die  Verantwortung 
übernehmen,  wenn  nach  Monaten  oder  Jah¬ 
ren  der  Trennung  -  und  bei  kleinen  Kindern 
des  Vergessens  -  die  Eltern  gefunden  und 
die  Kinder  emeut  aus  ihrer  vertrauten  Um¬ 
gebung  gerissen  wurden? 

Trotz  all  dieser  Bedenken  meldeten  sich 
bis  zum  November  1947  Menschen,  die  zur 
Aufnahme  von  insgesamt  35  Waisenkin¬ 
dern  -  drei  davon  zur  Adoption  -  bereit 
waren.  Einschränkend  muß  jedoch  festge¬ 
stellt  werden,  daß  sich  die  Vorstellungen  der 
künftigen  Pflegeeltern  kaum  mit  der  Zu¬ 
sammensetzung  der  Kindertransporte 
deckten.  Fünfundzwanzig  der  fünfunadrei- 
ßig  Kinder  sollten  Mädchen  sein,  neun  unter 
drei,  elf  weitere  unter  fünf  Jahre  alt. 

Anfang  November  1947  traf  der  erste  Kin¬ 
dertransport,  begleitet  von  zwei  Ärzten, 
zwanzig  Schwestern  und  fünfzig  Kinder- 

ärtnerinnen  aus  Ostpreußen  in  Mecklen- 

urg-Vorpommern  ein.  Nach  einer  vier¬ 


zehntägigen  Quarantäne  erreichten  762  Kin¬ 
der  aus  16  ostpreußischen  Heimen  und  21 
Frauen  am  21.  November  die  thüringische 
Stadt  Erfurt,  wo  sie  zunächst  im  Lager  Poli- 
zeikaseme  aufgenommen  und  ärztlich  un¬ 
tersucht  wurden. 

Der  leitende  Arzt  konnte  bei  den  meisten 
Kindern  einen  zufriedenstellenden  Gesund¬ 
heitszustand  feststellen.  Dreizehn  Kinder 
mußten  in  Krankenhäuser  eingewiesen  wer¬ 
den,  42  weitere  hatten  leichte  gesundheitli¬ 
che  Schäden.  Insgesamt  waren  die  älteren 
Kinder  im  Wachstum  stark  zurückgeblieben. 
Probleme  wurden  insofern  erwartet,  daß  der 
relativ  gute  Ernährungszustand  der  Kinder¬ 
der  Verpflegungssatz  in  den  ostpreußischen 
Heimen  hatte  weit  über  dem  der  Sowjeti¬ 
schen  Besatzungszone  gelegen  -  wahrschein¬ 
lich  nicht  aufrechterhalten  werden  könnte. 

Da  während  der  Quarantänezeit  keine  In¬ 
fektionskrankheiten  aufgetreten  waren. 


konnten  die  Kinder  in  den  nächsten  Tagen 
auf  16  Heime  und  drei  Hochschulintemate- 
letzteres  betraf  zehn  Kinder  -  verteilt  wer 
den.  Dreizehn  Kinder  wurden  bereits  aus 
Erfurt  von  Verwandten  abgeholt.  Hierbei 
zeigten  sich  erste  Erfolge  der  sofort  nach  der 
Ankunft  der  Kinder  einsetzenden  Arbeit  des 
Suchdienstes.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  ge¬ 
staltete  sich  das  Schicksal  der  ostpreußi¬ 
schen  Waisenkinder,  die  mit  dem  ersten 
Transport  nach  Thü  ringen  gekommen  wa¬ 
ren,  recht  unterschiedlich. 

Krasse  Gegensätze  bestanden  allein  bei 
den  Verpflegungssätzen  der  einzelnen  Thü¬ 
ringer  Kinderheimen.  Eine  Überprüfung 
von  siebzehn  Heimen  durch  das  Ministeri¬ 
um  für  Wirtschaft,  Arbeit  und  Verkehr  im 
Juli  1947  hatte  ergeben,  daß  diese  Sätze  zwi¬ 
schen  0,68  RM  und  2,50  RM  täglich  lagen. 
Während  sich  die  regionale  Presse  Thürin- 


Nicht  nur  Entgegenkommen 


?ens  in  den  Weihnachtstagen  des  Jahres 
947  vor  allem  auf  Meldungen  über  materi¬ 
elle  Unterstützungen  für  die  ostpreußischen 
Waisenkinder  konzentrierte  -  so  berichtete 
das  „Thüringer  Tageblatt"  am  25.  Dezember 
1947,  daß  an  diese  Kinder  durch  die  „Volks¬ 
solidarität"  105  kg  Süßwaren,  1800  neue 
Wäsche-  und  Kleidungsstücke  sowie  14  700 
Spielzeuge  aus  Sonneberg  verteilt  wurden  - 
,  ergab  eine  in  der  letzten  Woche  des  Jahres 
1947  durchgeführte  Kontrolle  der  betreffen¬ 
den  Heime  nur  teilweise  ein  derart  friedli¬ 
ches  Bild. 

Im  Kinderheim  Ranis  zum  Beispiel  mach¬ 
ten  die  Kinder  meist  einen  verschüchterten 
Eindruck.  Die  pädagogische  Aufsichtsper¬ 
son  erklärte,  es  seien  „schlechte  Kinder,  die 
im  Heim  sind,  Kinder,  die  stehlen  und  lügen 
und  mit  Liebe  seien  die  Kinder  nicht  zu  er¬ 
ziehen".  Zwanzig  ostpreußische  Kinder 
waren  zu  diesem  Zeitpunkt  bereits  auf 
Drängen  der  Stadtverwaltung  aus  Ranis 
nach  Köditz  verlegt  worden.  Darüber  wur¬ 
de  im  Bericht  des  Landesjugendamtes  fest- 
gestellt:  „Die  Kinder  fühlen  sich  in  diesem 
Heim  sehr  wohl,  im  Gegensatz  zu  ihrem  vor¬ 
herigen  Aufenthalt  in  Ranis.  Nach  unserem 
Befragen,  wie  das  Heim  in  Ranis  gewesen 
sei,  erklärten  die  Kinder,  daß  sie  dort  von  der 
Tante  G.  geschlagen  worden  seien  und  daß 
sie  wegen  irgendwelcher  Vergehen  im  Kal¬ 
ten  hätten  draußen  stehen  müssen." 

Auf  ähnliches  Unverständnis  stießen  die 
Kinder  im  Heim  Tabarz,  wo  sich  ein  Arzt 
weigerte,  vom  Ort  ins  Heim  zu  kommen. 
Negativ  wirkte  sich  in  mehreren  Heimen  vor 
allem  der  Mangel  an  Spielzeug,  Möbeln 
usw.  aus.  Deutlich  zeigte  sich  dieses  Pro¬ 
blem  zum  Beispiel  im  Kinderheim  Seebach, 
in  dem  64  ostpreußische  Kinder  lebten,  die 
mit  einem  späteren  Transport  nach  Thürin¬ 
gen  gekommen  waren.  Zum  Zeitpunkt  der 
Besichtigung  waren  die  Wasserleitungen 
noch  nicht  nutzbar,  die  Küche  nicht  in  Be¬ 
trieb  und  die  meisten  Räume  ohne  Licht. 

Trotz  der  genannten  Probleme  fanden  sich 
zahlreiche  Menschen,  die  ehrlich  bemüht 
waren,  den  Kindern  aus  Ostpreußen  ihr 
schweres  Schicksal  zu  erleichtern.  So  stellte 
der  Landrat  des  Kreises  Saalfeld  33  Kindern, 
die  am  27.  November  vom  Schul-  und  Klein¬ 
kinderheim  Schloß  Könitz  aufgenommen 
worden  waren,  eine  neue  Einkleidung  zur 
Verfügung.  Der  Heimleiter  hatte  bereits 
Geld  aus  seinem  eigenen  Besitz  für  die  Kin¬ 
der  verwendet  una  verschiedene  Organisa¬ 
tionen  bemühten  sich  darum,  daß  jedes  Kind 
Weihnachten  in  einer  Familie  verbringen 
konnte. 

Bis  zum  10.  Februar  1948  hatte  das  Land 
Thüringen  insgesamt  1094  Kinder  aus  dem 
Königsberger  Gebiet  aufgenommen.  Ein¬ 
undzwanzig  von  ihnen  wurden  bereits  bei 
der  Ankunft  von  ihren  Angehörigen  erwar¬ 
tet,  87  holten  die  Eltern,  weitere  5/Verwand¬ 
te  später  ab.  Für  122  Kinder  und  sieben  Ju¬ 
gendliche  konnten  Pflegeeltern  gefunden 
werden.  Seit  Mitte  1948  wurde  das  Schicksal 
der  ostpreußischen  Kinder  vom  Landesamt 
für  Neubürger  nicht  mehr  gesondert  erfaßt. 
Die  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  geleistete  Un¬ 
terstützung  zeigte  jedoch,  daß  in  besonders 
tragischen  Fällen  die  Mobilisierung  von  Be¬ 
hörden,  Organisationen  und  großen  Teilen 
der  einheimischen  Bevölkerung  für  Hilfsak¬ 
tionen,  wie  sie  nur  den  wenigsten  Vertriebe¬ 
nen  zuteil  wurden,  gelingen  konnte. 


Immer  wieder  Opfer  der  Kriege:  Das  Kind 

Zeichnung  aus  „Käthe  Kollwitz"  von  Adolf  Heilbom,  Berlin  1949 


Die  meisten  der  Kinder  psychologisch  stark  belastet 
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Dregger  würdigte  Czaja  AlfY€(l  HvdHcliCl  ÜB CVfilhvt  Stüh  SCWst 

Alfred  Dregger,  Ehrenvorsitzender  der  CDU/  %ß 

desvertretung  Baden-Württemberg  anläßlich  Linksextremer  Bildhauer  nutzt  die  Nürnberger  Rassegesetze  als  politische  Waffe 

des  Geburtstagsempfangs  für  Herbert  Czaja 

den  früheren  BdV-Vorsitzenden  als  einen  deut-  Österreichs  links-linke  Schickeria,  ihre  ro-  In  Österreich  zündete  diese  kulturpoliti-  eine  Entschuldigung  des  Bildhauers  beim 
sehen  Patrioten,  überzeugten  Europäer  sowie  fen  Kulurpolitiker  und  die  mit  ihnen  ver-  sehe  Bombe  mit  beträchtlicher  Verzögerung  Barden,  der  dazu  bislang  aber  nicht  bereit 
kompetenten  und  engagierten  Anwalt  der  Ver-  Mundeten  Berufsantifaschisten  haben  eine  -  wer  liest  schon  das  „Neue  Deutschland  ,  ist.  Nachdem  sich  die  Wogen  nicht  mehr 
triebenen,derdem  Rechtauf  Heimat  zu  interna-  schwerc  jsj  iederlage  erlitten,  sind  erstmals  in  eine  Zeitung,  die  sich  immer  auf  „ihre  antifa-  glätten  ließen,  prüft  nun  auch  Österreichs 
Czai  i  auch  Danlesworte  des  CDU-Fraktions-  der  Geschichte  der  Zweiten  Republik  auch  schistische  Tradition  beruft,  die  ungefähr  so  Wissenschaftsminister  Schölten  disziplinar- 
vorsitzenden  Wolfeane  Schäuble.  als  moralische  Gralshüter  antifaschistischer  antifaschistisch  ist  wie  die  DDR  aemokra-  rechtliche  Schritte,  ist  doch  A.  H.  auch  I  ro- 

Tugenden  in  die  Defensive  geraten.  Schuld  tisch  war"  (Henryk  M.  Broder).  Gelesen  hat  fessor  an  der  Hochschule  für  angewandte 
Grenzkontrollen  bleiben  bestehen  daran  ist  ausnahmsweise  einmal  nicht  ein  es  offensichtlich  ebenjener  deutsch-jüdische  Kunst  in  Wien.  Besonders  brisant  ist  der 
Reisende  an  den  Grenzübergängen  .zwischen  Ausspruch  Jörg  Haiders  oder  ein  Wahlsieg  Publizist  Henryk  M.  Broder,  der  im  österrei-  Streit  innerhalb  der  antifaschistischen  Fami- 
der  Bundesrepublik  Deutschland  und  Österreich  seiner  FPÖ,  sondern  einer  der  ihren:  der  chischen  Wochenmagazin  „profil"  einen  lie  aus  zwei  Gründen:  Zum  einen  war  das 
müssen  auch  nach  Inkrafttreten  des  Beitritts  Wodka-Liebhaber  und  Stalin-Verehrer  Al-  Brandartikel  gegen  A.  H.  veröffentlichte,  in  besagte,  im  „Bedenkjahr  1988"  (50  Jahre 
Österreichs  zur  Europäischen  Union  zum  l.Janu-  fred  Hrdlicka  (A.  H.),  als  politischer  Bild-  welchem  er  Hrdlicka  vorwirft,  er  habe  den  Österreich-Anschluß)  errichtete  Denkmal 
ar  1995  mit  Personen-  und  Fahrzeugkontrollen  bauer  auch  über  die  Grenzen  Österreichs  „Sturmbannführer  in  sich  freien  Lauf"  ge-  besonders  umstritten,  weil  es  ein  bekennen- 
rechnen  ZoHkontrol  en,  bei  denen  nach  mitge-  hjnaus  bekannt  lassen.  der  Stalinist  gestaltet  hatte;  zweitens  wirft 

d'eemfanenTmlkiSf  d'ieD-^sagenhir  AW^0'"  Auseelöst  wurde  die  Empörung  über  A.  Broder  schreibt,  A.  H.  stehe  „für  eiry ganzes  die  Aus^dei^tzun^^ein  bezeich- 

°  H.  und  die  damit  verbundene  Debatte  über  Milieu,  das  mit  seiner  eigenen  Lebensluge  nendes  Licht  auf  die  C.eisteshaltung  der 

PDS  drängt  in  die  Unis  die  moralische  Glaubwürdigkeit  eines  links-  konfrontiert  w’ird  und  damit  nicht  fertig  Wiener  roten  Kulturpolitiker,  deren  bei- 

An  mindestens  15  westdeutschen  Universitä-  extremen  (kommunistischen)  Antifaschis-  wird.  Hrdlicka  und  Genossen  haben  den  spielhafter  Vertreter,  die  Kulturstadträtin 
ten  haben  Anhänger  der  PDS  kommunistische  mus  sowie  über  dessen  mangelhafte  Ver-  Zusammenbruch  des  totalitären  Staatssozia-  Ursula  Pasterk,  bei  einem  Erich-Fried -Sym- 
Studentenblöcke  gegründet,  die  mittlerweile  gangenheitsbewältigung  in  Österreich  und  lismus  unbeschadet  überstanden,  das  alte  posion  im  November  1990  folgende  rhetori- 
neben  dem  Ring  Christlich-Demokratischer  Bundesdeutschland  (SED/Stasi)  durch  ei-  System  ist  dahin,  doch  seine  westlichen  sehe  Frage  stellte:  „Was  hätte  Erich  Fried  zu 
Studenten,  den  J usos,  den  Grünen  und  den zah-  nenoffenen  Brief  imSED/PDS-BIatt  „Neues  Protagonisten  machen  weiter,  als  wäre  der  praktisch  mit  dem  Fall  der  Mauer  einset- 
lenmäßig schwachen  liberalen  Hochschulgrup-  Deutschland",  in  dem  A.  H.  wieder  einmal  nichts  passiert  ...  Die  linken  Antifaschisten  zenaen  Verfolgung  von  Künstlern  und  In- 
per  vh.  überregionale  politische  Akade-  mjt  dem  Hammer philosophiert  hatte- nun-  sind  so  lange  Antifaschisten,  wie  sie  sich  von  tellektuellen  gesagt?" 
nu  er-  er  re  ung  wir  en.  mehrgegen  Wolf  Biermann,  den  er  nicht  nur  keinem  Juden  provoziert  fühlen.  Danach  las-  Angesichts  dieser  geistigen  Wesensver- 

Naturalien  Statt  Geld  Biermann-gemäß  beschimpfte,  sondern  sen  sie  das  Anti  fallen  und  finden  zu  sich  wandschaften  ist  daher  wohl  kaum  zu  er- 

Mit  Hubschraubern.  Panzern,  verschiedenen  dem  er  wörtlich  auch  die  „Nürnberger  Ras-  selbst  zurück  "  Broders  längst  fälliger  Ce-  warten  daß  die  von  einigen  Medien  gefor- 
Ra  keiensvstemen  und  Flugzeugen  wird  Rußland  segesetze  an  den  Hals"  wünschte;  wahrlich  genschlag  gipfelte  in  der  Forderung,  wonach  derte  Abberufung  des  Bildhauers  erfolgen 
einen  Teil  seiner  Südkorea-Schulden  begleichen,  eine  besondere  Geschmacklosigkeit,  ist  A.  H.s  Denkmal  vor  der  Wiener  Albertina  wird.  Aufgezeigt  hat  die  Debatte  aber  un- 
die  inzwischen  eine  Gesamthöhe  von  umgerech-  doch  der  jüdische  Vater  des  Liedermachers  gegen  „Krieg  und  Faschismus"  ein  „Monu-  merhin  die  nicht  ganz  überraschende  Tatsa- 
net  3,9  Milliarden  Mark  erreichen.  im  KZ-Auschwitz  ums  Leben  gekommen.  ment  der  Heuchelei"  sei  und  sofort  „abge-  che,  daß  bei  braun  und  rot  noch  immer  mit 

Anlaß  für  A.  H.s  Empörung  war  die  De¬ 
batte  über  das  in  deutschen  Landen  beson¬ 
ders  beliebte  Thema  „Vergangenheitsbe¬ 
wältigung";  allerdings  nicht  der  braunen, 
sondern  der  dunkelroten  der  DDR.  Dabei 
hatte  sich  Biermann  zu  Wort  gemeldet  und 
Gregor  Gysi  wörtlich  einen  „Stasi-Spitzel 
und  Verbrecher"  genannt  und  den  Alters¬ 
präsidenten  des  Bundestages,  Stefan  Heym, 
als  „großen  Feigling"  bezeichnet.  Er  wolle 
nicht,  daß  ein  Mann  wie  Gysi  „Gesetze  be¬ 
schließt,  unter  denen  ich  leben  muß",  hatte 
der  1976  aus  der  damaligen  DDR  ausgebür¬ 
gerte  Barde  noch  hinzugefügt.  Diese  an  sich 
eher  „kleindeutsche"  Debatte  rief  den  bisher 
nicht  gerade  als  „Großdeutschen",  dafür 
aber  aß  Stalinisten  bekannten  A.  H.  auf  den 
Plan,  der  Biermann  als  „schamlosen  Oppor¬ 
tunisten"  bezeichnete  und  ihm  eben  jene  Ge¬ 
setze  an  den  Hals  wünschte,  mit  denen  vor 
knapp  50  Jahren  der  Leidensweg  der  deut¬ 
schen  Juden  begann. 


Späte  Vergebung? 

Mehr  als  jeder  zweite  Pole  billigt  laut  einer 
jüngst  veröffentlichten  Umfrage  im  13.  Jahr 
nach  der  Verhängung  des  Kriegsrechts  im  De¬ 
zember  1981  die  Entscheidung  des  damaligen 
Staats-  und  Parteichefs  Jaruzelski. 

„Der  Spiegel“  machte  Verluste 

Fried  von  Bismarck,  Verlagsleiter  des  „Spie¬ 
gels",  stellte  unlängst  fest,  daß  sein  Magazin  seit 
Anfang  1993  durch  Anzeigen-  und  Auflagen¬ 
schwund  Gesamteinbußen  von  über  90  Millionen 
Mark  brutto  verzeichnete. 

Geheimniskammer  entlüftet 

Die  Vereinigten  Staaten  waren  1945  laut  eines 
Dokuments  des  US-Verteidigungsministeriums 
entschlossen,  einem  von  Peking  angeheizten  Wie¬ 
deraufflammen  des  Korea-Krieges  mit  dem  Ab¬ 
wurf  einer  Atombombe  auf  China  zu  begegnen. 
Diese  Mitteilung,  von  der  nur  30  Kopien  existie¬ 
ren,  ist  eines  von  44  Millionen  Regierungs-Doku¬ 
menten,  die  Präsident  Clinton  freigegeben  hat. 

Lübeck: 


In  Österreich  zündete  diese  kulturpoliti¬ 
sche  Bombe  mit  beträchtlicher  Verzögerung 
-  wer  liest  schon  das  „Neue  Deutschland  , 
eine  Zeitung,  die  sich  immer  auf  „ihre  antifa¬ 
schistische  Tradition  beruft,  die  ungefähr  so 
antifaschistisch  ist  wie  die  DDR  demokra¬ 
tisch  war"  (Henryk  M.  Broder).  Gelesen  hat 
es  offensichtlich  ebenjener  deutsch-jüdische 
Publizist  Henryk  M.  Broder,  der  im  österrei¬ 
chischen  Wochenmagazin  „profil"  einen 
Brandartikel  gegen  A.  H.  veröffentlichte,  in 
welchem  er  Hrdlicka  vorwirft,  er  habe  den 
„Sturmbannführer  in  sich  freien  Lauf"  ge¬ 
lassen. 

Broder  schreibt,  A.  H.  stehe  „für  ein  ganzes 
Milieu,  das  mit  seiner  eigenen  Lebenslüge 
konfrontiert  wird  und  damit  nicht  fertig 
wird.  Hrdlicka  und  Genossen  haben  den 
Zusammenbruch  des  totalitären  Staatssozia¬ 
lismus  unbeschadet  überstanden,  das  alte 
System  ist  dahin,  doch  seine  westlichen 
Protagonisten  machen  weiter,  als  wäre 
nichts  passiert  ...  Die  linken  Antifaschisten 
sind  so  lange  Antifaschisten,  wie  sie  sich  von 
keinem  Juden  provoziert  fühlen.  Danach  las¬ 
sen  sie  das  Anti  fallen  und  finden  zu  sich 
selbst  zurück."  Broders  längst  fälliger  Ge¬ 


genschlag  gipfelte  in  der  Forderung,  wonach 
A.  H.s  Denkmal  vor  der  Wiener  Albertina 
gegen  „Krieg  und  Faschismus"  ein  „Monu¬ 
ment  der  Heuchelei"  sei  und  sofort  „abge¬ 
räumt"  gehöre,  denn:  „Sie  (die  Wie¬ 
ner  Juden)  sind  genug  verhöhnt  worden  und 
brauchen  sich  nicht  von  einem  linken  Nazi 
post  mortem  weiter  verhöhnen  zu  lassen." 

Broders  Artikel  rief  einen  Sturm  der  Ent¬ 
rüstung  gegen  A.  H.  hervor  -  bei  sozialde¬ 
mokratischen  Kulturpoltikem  allerdings 
wiederum  mit  beträchtlicher  Verzögerung. 
Das  mindeste,  was  gefordert  wurde,  war 

Lehen: 


eine  Entschuldigung  des  Bildhauers  beim 
Barden,  der  dazu  bislang  aber  nicht  bereit 
ist.  Nachdem  sich  die  Wogen  nicht  mehr 
glätten  ließen,  prüft  nun  auch  Österreichs 
Wissenschaftsminister  Schölten  disziplinar¬ 
rechtliche  Schritte,  ist  doch  A.  H.  auch  Pro¬ 
fessor  an  der  Hochschule  für  angewandte 
Kunst  in  Wien.  Besonders  brisant  ist  der 
Streit  innerhalb  der  antifaschistischen  Fami¬ 
lie  aus  zwei  Gründen:  Zum  einen  war  das 
besagte,  im  „Bedenkjahr  1988"  (50  Jahre 
Österreich-Anschluß)  errichtete  Denkmal 
besonders  umstritten,  weil  es  ein  bekennen¬ 
der  Stalinist  gestaltet  hatte;  zweitens  wirft 
die  Auseinandersetzung  auch  ein  bezeich¬ 
nendes  Licht  auf  die  Geisteshaltung  der 
Wiener  roten  Kulturpolitiker,  deren  bei¬ 
spielhafter  Vertreter,  die  Kulturstadträtin 
Ursula  Pasterk,  bei  einem  Erich-Fried-Sym- 
posion  im  November  1990  folgende  rhetori¬ 
sche  Frage  stellte:  „Was  hätteErich  Fried  zu 
der  praktisch  mit  dem  Fall  der  Mauer  einset- 
zenaen  Verfolgung  von  Künstlern  und  In¬ 
tellektuellen  gesagt?" 

Angesichts  dieser  geistigen  Wesensver¬ 
wandschaften  ist  daher  wohl  kaum  zu  er¬ 
warten,  daß  die  von  einigen  Medien  gefor¬ 
derte  Abberufung  des  Bildhauers  erfolgen 
wird.  Aufgezeigt  hat  die  Debatte  aber  im¬ 
merhin  die  nicht  ganz  überraschende  Tatsa¬ 
che,  daß  bei  braun  und  rot  noch  immer  mit 
zweierlei  Maß  gemessen  wird.  So  war  im 
Juni  1991  Jörg  Haider  als  Kärntner  Landes¬ 
hauptmann  gestürzt  worden,  weil  er  von 
einer  „ordentlichen  Beschäftigungspolitik" 
des  Dritten  Reiches  gesprochen  hatte.  Doch 
wie  sagten  schon  die  alten  Römer:  „Quod 
licet  lovi,  non  licet  bovi"  (Was  dem  Jupiter 
erlaubt  ist,  ist  dem  Rind  noch  lange  nicht 
gestattet).  Alfred  v.  Ameth 


Wenn  der  Posten  zum  Dank  vergeben  wird 

Ist  die  „Deutsche  Post  AG“  eine  Spielwiese  für  Staatssekretäre? 


Pünktlich  zum  Neuiahrstag  werden  die  drei  Hans  Friedrichs  (FDP)  ist  ebenso  von  der  Partie 
Postunternehmen  in  Aktiengesellschaften  um-  wie  Ex-Staatssekretär  Schüler.  Besonders  be- 
gewandelt.  Deren  Aufsichtsräte  werden  zum  gehrt  für  Politiker  ist  offenbar  derTelekom-Auf- 
Tummelplatz  Bonner  Staatssekretäre.  sichtsrat.  Dort  tummeln  sich  der  SPD-Bundes- 

Selbst  ein  verdienter  Pensionär  wurde  von  tagsabgeordnete  Peter  Glotz  und  sein  aus  dem 
Postminister  Wolfgang  Bötsch  (CSU)  nicht  ver-  Bundeskabinett  gefeuerter  CDU-Kollege  Paul 
gessen.  Sein  ehemaliger  Parlamentarischer  Krüger.  Krüger,  der  als  Forschungsminister  mit 
Staatssekretär  Wilhelm  Rawe  (CDU),  mit  der  der  Post  nichts  zu  tun  hatte,  darf  den  Aufsichts- 
Neuwahl  zum  Bundestag  endgültig  aus  dem  ratsposten  als  Lehen  zum  Dank  für  treue  Dienste 
Parlament  ausgeschieden,  zählt  derzeit  sein  verstehen. 

Übergangsgeld,  das  sich  auf  insgesamt  373  176  .  Telekom-Aufsichtsrat  setzt  Bötsch  seinen 

Mark  summiert.  Monatlicher  Ruhegehaltsan-  zweiten  Staatssekretär  Gerhard  Pfeffermann 
spruch  Rawes  nach  acht  Legislaturperioden  im  w DL)  ein,  dem  dort  sein  „Parlamentarischer" 
Bundestag:  7774  Mark.  Außerdem  darf  sich  KollegeRainerFunke(FDP)ausdemJustizmini- 
Rawe  über  seine  Staatssekretär-Pension  freuen.  Stenum  zur  Seite  sitzen  darf.  Die  Staatssekretä- 
.,  ,  ......  „  ...  re-Runde  komplettiert  Gert  Haller  aus  dem  Fi- 

t  anU.ar  f  ein  zusätzliches  finanzielles  nanzministerium.  Dessen  Berufung  als  Regie- 
Trostpflaster  für  den  ehemaligen  Staatssekretär  mngsvertreter  ist  2umindest  merkwürdig:  ifat 
Rawe.  Als  Aufsichtsrat  der  „Deutschen  Post  i„,  D  b 

AG"  kann  er  sich  mindestens  2200  Mark  monat-  i  n-,  j  =  n  .  L  pf  ,,  1  or  °8ien'n8  aus. 

lieh  in  die  Tasche  stecken.  Zwar  wird  über  die 

Höhe  der  Aufsichtsratstantiemen  offiziell  F.,  h  '  K  j. jmm  V  ^  V«  b)minis cr 
grundsätzlich  keine  Auskunft  erteilt,  aber  der  jlt  t  p  _  j  ..  .  R  pr \^mann 

Betrag  von  2200  Mark  war  Praxis  bei  den  bishe- 

rieen  Post-Unternehmen  gung.  Als  er  auch  nach  21  Jahren  Parlamentszu- 

®  gehongkeit  immer  noch  keinen  gut  dotierten 

Neben  Rawe  findet  sich  im  Aufsichtsrat  der  Posten  abbekommen  hatte,  fand  man  einen  Aus- 
Deutschen  Post  noch  der  beamtete  Bonner  Fi-  weg:  Pfeffermann  legte  sein  Mandat  nieder  und 
nanz-Staatssekretär  Manfred  Overhaus.  Bei  der  wurde  beamteter  Staatssekretär  im  Postministe- 
„Deutschen  Postbank  AG"  hat  Bötsch  seinen  rium.  Parlamentarischer  Staatssekretär  (nur  die 
Parlamentarischen  Staatssekretär  Paul  Laufs  dürfen  das  Bundestagsmandat  behalten)  konnte 
(CDU)  untergebracht.  Hinzu  kommt  dessen  er  nicht  mehr  werden,  weil  dieser  Posten  von 
Kollege  Dieter  von  Würzen  aus  dem  Wirt-  Paul  Laufs  (CDU,  siehe  oben)  besetzt  wurde  Ein 
Schaftsministerium.  Ex-Wirtschaftsminister  Aspekt  für  Laufs'  Wechsel  vom  in« 


„Betender  Krieger“  verschandelt  | 

Wieder  einmal  haben  unbekannte  Täter  eine  Gedenkstätte  zerstört  ^ 


Nicht  ihren  Mut,  sondern  vielmehr  pure 
Feigheit  und  Zerstörungslust  stellen  sie  mit 
ihren  Gewalttaten  unter  Beweis,  jene  Fried¬ 
hofs-  und  Denkmalschänder,  die  es  meist 
erst  im  Schutz  der  Dunkelheit  wagen,  die 
Würde  der  letzten  Ruhestätten  mit  Sprüh¬ 
farbe  und  anderen  sinnlosen  Schmierereien 
zu  verletzen.  Familiengrabstätten,  aber  vor 
allem  Soldaten-Gräber  fallen  diesen  spurlos 
verschwindenden  Verbrechern  als  erstes 
zum  Opfer. 

Der  jüngste  Vorfall  wurde  vor  wenigen 
Tagen  aus  Lübeck  gemeldet:  Auf  dem  dorti- 

f;en  Ehrenfriedhof  an  der  Travemünder  Al- 
ee,  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des 
über  160  Jahre  alten  Burghof-Friedhofs,  ha¬ 
ben  Unbekannte  in  der  Nacht  zum  8.  Dezem¬ 
ber  das  Denkmal  „Betender  Krieger"  ver¬ 
schandelt. 

Was  die  Täter  an  dem  Lübecker  Mahnmal 
störte,  waren  offensichtlich  die  Inschriften 
auf  dem  unteren  Teil  des  Sockels;  sie  wurden 
zur  Unkenntlichkeit  verschmiert.  Es  handelt 
sich  dabei  um  einen  Vers  aus  dem  Soldaten¬ 
lied  „Ich  hatte  einen  Kameraden,  einen  bes¬ 
seren  findest  Du  nicht"  sowie  um  eine  Tafel, 
auf  der  es  wörtlich  hieß:  „Den  gefallenen 
Helden  des  Infanterie-Regimentes  Lübeck, 
3.  Hanseatisches  62, 85  Offiziere,  1755  Unter¬ 
offiziere  und  Mannschaft".  Mit  gleichem 
schnell  bindenden  Mörtel  verschmierten  die 
Täter  auch  das  unbekannte  Gesicht  der  Sol- 
daten-Figur. 

Seit  fast  70  Jahren  warnt  der  „Betende  Krie¬ 
ger"  vor  den  Schrecken  von  Krieg  und  Ge¬ 
walt.  1924  stellte  die  Hansestadt  Lübeck  die 
von  dem  Hamburger  Bildhauer  Richard  Emil 
Kuöhl  im  Thüster  Kalkstein  gestaltete  Statue 
zum  Gedenken  aller  Opfer  und  Gefallenen 
des  Ersten  Weltkrieges  auf.  Bis  vor  kurzem 
legte  man  dort  noch  Blumen  nieder ... 


Noch  haben  die  Ermittlungen  der  Lübek- 
ker  Polizei  zu  keinem  Ergebnis  geführt.  Im 
für  die  Pflege  der  Gedenkstätte  zuständigen 
Friedhofsamt  der  Hansestadt  überlegt  man, 
wie  der  Schaden  behoben  werden  kann.  Das 
weiche  Gestein,  aus  dem  die  Soldaten-Figur 
modelliert  ist,  wird  die  Rekonstruierungsar¬ 
beiten  nicht  erleichtern.  Nicht  zuletzt  ist  es 
auch  eine  Kostenfrage,  die  man  mit  einem 
günstigen  Angebot  der  Lübecker  Steinmetz¬ 
betriebe  zu  lösen  hofft. 

Wenn  auch  diesmal  in  Lübeck  das  zerstör¬ 
te  Denkmal  wie  schon  anderorts  mit  viel 
Geld  und  Mühe  wiederhergestellt  wird, 
kann  es  die  Empörung  über  die  Brutalität 
der  demolierenden  Täter  kaum  mindern. 

Karin  Morawietz 


' . .  i  j 


Von  Unbekannten 
mit  Zement 
verschmiert: 

Der  „Betende 
Krieger"  auf  dem 
Lübecker 
Ehrenfriedhof 

Foto  Maxwitat 


ler  scheidet  demnächst  aus  der  Regierung  aus. 

Uber  die  Berufung  Pfeffermanns  in  den  Auf¬ 
sichtsrat  hatte  sich  sogar  Wirtschaftsminister 
Günter  Rexrodt  (FDP)  beschwert.  Pfeffermann 
gilt  als  Paradebeispiel  Bonner  Politiker- Versor¬ 
gung.  Als  er  auch  nach  21  Jahren  Parlamentszu- 
gehorigkeit  immer  noch  keinen  gut  dotierten 
Posten  abbekommen  hatte,  fand  man  einen  Aus¬ 
weg:  Pfeffermann  legte  sein  Mandat  nieder  und 
wurde  beamteter  Staatssekretär  im  Postministe¬ 
rium.  Parlamentarischer  Staatssekretär  (nur  die 
dürfen  das  Bundestagsmandat  behalten)  konnte 
er  nicht  mehr  werden,  weil  dieser  Posten  von 
Paul  Laufs  (CDU,  siehe  oben)  besetzt  wurde.  Ein 
Aspekt  für  Laufs'  Wechsel  vom  Umwelt-  ins 
Postministerium:  DerCDU-Mann  war  in  seinen 
Ruhegehaltsansprüchen  noch  nicht  hoch  genug. 

Doch  auch  ohne  Mandat  kamen  für  Pfeffer¬ 
mann  nur  Vorteile  heraus:  Statt  rund  10  000 
Mark  Diäten  etwa  doppelt  so  viel  Gehalt,  größe¬ 
res  Büro,  ein  eigener  Dienstwagen  mit  Fahrer 
und  mehr  Personal  alsein  einfacher  Abgeordne- 
ter.  Vorbild  für  diese  Art  Postenschacher  ist  der 
langjährige  und  erfolglose  CDU-Oppositions- 
führer  von  Nordrhein-Westfalen,  Bernhard 
Worms. 

Worms,der  1990  vom  Düsseldorfer  Land  rat  in 
den  Bonner  Bundestag  wechselte,  legte  sein 
Mandat  nach  wenigen  Wochen  wieder  nieder 
und  wurde  beamteter  Staatssekretär  bei  Ar¬ 
beitsminister  Norbert  Blüm,  wo  er  auch  heute 
noch  sitzt. 

Bötsch  konnte  allerdings  im  Fall  Pfeffermann 
gut  kontern.  Schließlich  habe  Rexrodt  selbst  in 
einer  Kabinettssitzung  der  Berufung  in  den  Auf¬ 
sichtsrat  zugestimmt. 

Ein  altgedienter  Multifunktionär  ist  nicht 
mehr  bei  der  Post  dabei:  Bauempräsident  Con- 
stantm  Freiherr  von  Heermann  verlor  seinen 
Aufsichtsratsjob  bei  der  Postbank.  Er  war  dort 
bisher  als  „Kundenvertreter"  registriert.  HL 
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Aus  aller  Welt 


Italien 


Ferner  Osten 


Papst  will  Christdemokraten  ans  Ruder 


China  gegen  China? 

Kritische  Beobachter  des  fernöstlichen  Schau¬ 
platzes  registrierten  bereits  seit  längerer  Zeit 
ein  Aufleben  der  alten  Feindschaft •  zwischen 
dem  kommunistischen  Teil  Chinas  und  der  vor¬ 
gelagerten  Insel  Taiwan.  Die  Rimlität  zwi¬ 
schen  den  beiden  chinesischen  Teilstaaten  hat 
ihren  Ursprung  in  der  frühen  Feindschaft  zwi¬ 
schen  Tschiang  Kaischeck  und  Mao  Tse-tung, 
die  sich  zunächst  in  der  Geheimgesellschaft 
„ Grüner  Drachen"  nahestanden,  aber  später 

? et  rennte  Wege  beim  Kampf  um  die  Macht  in 
'hina  beschriften.  Dies  gipfelte  darin,  daß 
Tschiang  1 949  vom  Festland  fliehen  mußte  und 
Präsident  der  Republik  Taiwan  wurde. 

Die  Insel,  die  von  den  USA  zunächst  als 
Vorposten  für  den  asiatischen  Kriegsschau¬ 
platz  während  des  Korea-Krieges  allgesehen 
wurde,  wurde  gleichsam  über  Nacht  preisge¬ 
geben,  nachdem  die  USA  in  Rotchina  den  zu¬ 
künftig  aussichtsreicheren  Absatzmarkt  sa¬ 
hen.  Die  früher  bestehenden  Embargo-Vor¬ 
schriften  wurden  aufgehoben,  und  Peking  er¬ 
hielt  unter  dem  seinerzeitigen  US-Minister 
modernste  Elektronik  geliefert,  die  selbstver¬ 
ständlich  auch  für  die  Rüstung  Rotchinas  Ver¬ 
wendung  fand.  Umgekehrt  konnte  Taiwan 
aufgrund  seines  „normal“  angelegten  Wirt- 
scliaftskonzeptes  bedeutende  Erfolge  auf  dem 
in-  und  ausländischen  Wirtschaftsmarkt  er¬ 
zielen,  die  auch  die  Stellung  des  Inselstaates  in 
Asien  erheblich  befestigte. 

Seit  kürzerer  Zeit  hat  aber  auch  Rotchina  In¬ 
teresse  an  wirtschaftspolitischer  Ausdehnung 
gewonnen,  weshalb  die  Insel  fortan  als  Feind 
Nummer  eins  gilt.  Japans  Geheimdienst  ist  in¬ 
zwischen  in  den  Besitz  eines  Dossiers  gekom¬ 
men,  wonach  Peking  einen  Stufenplan  entwik- 
kelt  hat,  der  bis  1996  entweder  auf  eine  friedli¬ 
che  Einigung  mit  der  Insel  aus  ist  oder  eben 
auch  den  militärischen  Konflikt  als  zweite  Lö¬ 
sungsmöglichkeit  des  seit  Jahrzehnten  schwe¬ 
lenden  Koiifliktcs  Vorsicht.  Nach  diesem  „chi¬ 
nesischen  Papier"  ist  es  aber  auch  nicht  auszu¬ 
schließen,  daß  bereits  aktuell  das  Spiel  mit 
Zuckerbrot  und  Peitsche  gespielt  wird,  um  die 
Belastbarkeit  der  Taiwancsen  und  ausländi¬ 
scher  Mächte  testen  zu  können.  Der  Kriegsfall 
würde  allerdings  unmittelbar  gegeben  sein, 
wenn  sich  Taiwan  entschlösse,  den  Beitritt  zu 
den  Vereinten  Nationen  anzustreben. 

Der  Stufenplan  sicht  für  den  Ernstfall  zu¬ 
nächst  eine  See-  und  Luftblor.kade  vor,  die 
schließlich  in  der  zweiten  Etappe  in  eine  Beset¬ 
zung  kleinerer  vorgelagerten  Inseln  einmün¬ 
den  würde.  In  der  dritten  Stufe  würde  Taiwan 
mit  Raketen  beschossen,  um  in  der  letzten  Pha¬ 
se  schließlich  in  einer  Anlandung  zu  kulminie¬ 
ren.  In  Formosa  arbeiten  seit  dem  Bekanntwer¬ 
den  der  Invasionspläne  die  Generalstäbler  fie¬ 
berhaft  an  Gegenplänen,  um  der  zahlenmäßig 
weit  überlegenen  rotchinesischen  Armee  Wi¬ 
derstand  leisten  zu  können.  Da  man  dort  bis¬ 
her  noch  keine  Trägeru'affen  besitzt,  werden 
nunmehr  erste  Kontakte  nach  Moskau  ge¬ 
knüpft,  das  seinerseits  gegenwärtig  alles  tut, 
um  in  den  Besitz  von  Devisen  zu  kommen. 

Peter  Fischer 


Die  Spekulationen  über  die  Gestalt  Italiens  nach  Silvio  Berlusconi  laufen  bereits  auf  Hochtouren 

Silvio  c*'!iscij  Ausgabe  ist  Vereinigung  von  West- und  Mitteldeutsch-  hin-  und  hergerissen  wollte  Berlusconis 

SeSenX^  ^To^t^b»r«esbl‘  la"d'  ,  ,  „Forza  Italia"-?>artei,  eine  Eigengründung 

sein  wird  tpreuße nblatts  noch  Dem  wachsenden  Ungleichgewicht  zwi-  des  Großunternehmers,  nun  eine  konstruk- 

I  n h  iwt  k  L  \  MhVn!  immer  fraglicher.  Die  sehen  dem  reichen  Norden  und  dem  armen  tive  Politik  machen, 
vor  k 1 1 ur>o  geworden  um  den  Süden  gesellt  sich  alsbald  noch  ein  lüium  Für  den  Fall  eines  sehr  baldigen  Sturzes 
sehen  M  inicior  ■  •  i  s^a*“™den  itaUeni-  mehr  zu  verbergender  Bankrott  der  Staatsfi-  der  Regierung  Berlusconi  zerbricht  sich  Be- 

nanzen •  Die  ^  hat  Cin  AUSmaß  em?iCht'  richten  zufo|ge  sogar  der  Papst  den  Kopf 

ihn,  den  großen  „Aufräumer",  zu  erreichen  '  ^  ^  '’vf’JT*! 


Wie 

ANDERK 
es  sehen: 


Landstrich  ohnehin  nicht  weniger  als  das,  versickerten  Berlusconis  Sparvorhaben,  darum,die  katholisch  geprägte  „Italienische 
was  er  in  den  Augen  wohlhabender  Mailän-  etwa  bei  den  Renten,  aber  senon  bald  im  Volkspartei"  (PPI),  die  als  Cnristdemokrati- 
der  eigentlich  schon  immer  war:  Ein  Jammer-  Sande  fauler  Kompromisse.  Zudem  wurde  sehe  Partei  (DC)  bis  über  den  Hals  in  Kor- 
tal  an  der  Schwelle  von  Europa  und  Afrika,  seine  Regierung  von  zwei  gründlich  entge-  ruptionsskandalen  versunken  war,  wieder 
Laut  der  italienischen  Tageszeitung  „Cor-  gengesetzten  Koalitionspartnern  beein-  an  die  Macht  zu  bringen.  Zu  diesem  Zweck 
rieredela  Sera"  soll  diese  Zerstückelungsva-  trächtigt.  So  vertraten  die  Neofaschisten  schlug  er  einen  versöhnlichen  Ton  gegen- 
rianteauch  in  internationalen  Finanzkreisen  unter  Gianfraco  Fini,  der  um  ein  Haar  auch  über  den  „gewendeten"  Kommunisten  von 
bereits  Freunde  gefunden  haben.  Fraglich  Bürgermeister  von  Rom  geworden  wäre,  ei-  der  italienischen  PDS  an.  Diese  antworteten 
bleibt,  wie  sich  dieses  Szenrio  eigentlich  ab-  nen  strikt  nationalistischen  Einheitsstaat  Ita-  dankbar  mit  einer  ungewohnt  seichten  Linie 
spielen  soll?  Die  Teilung  der  Tschecho-Slo-  lien  mit  zentralistischer  Führung.  Ob  der  gegenüber  dem  Heiligen  Stuhl.  Als  dritter 
wakei  kann  kaum  als  Vorbild  herhalten.  Regierungsbeteiligung  der  Mussolini-Erben  Partner  ist  Umberto  bossis  Lega  Nord  im 
Hier  spaltete  sich  ein  doppelnationaler  Ost-  gruselte  es  (wie  sich  zeigen  sollten  zu  Recht)  Gespräch,  die  wie  erwähnt  bereits  auf  dem 
blockstaat,  in  welchem  die  Institutionen  ei-  vor  allem  den  deutschen  Südtirolem.  Den  Sprung  ist. 

ner  marktwirtschaftlichen  Demokratie  oh-  Faschisten  gegenüber  nahmen  die  schon  Damit  wäre  wieder  eine  regierungsfähige, 
nehin  erst  wieder  von  ganz  unten  aufgebaut  genannten  Föderalisten  und  Separatisten  wenn  auch  stark  linkslastige  Regierung  ge- 
werden  mußten.  Ob  dies  nun  gemeinsam  von  der  Lega  Nord  Platz,  deren  Teilungs-  bildet.  Das  scheint,  ist  aber  auch  alles:  Wie 
oder  getrennt  geschah,  war  da  zweitrangig,  theoretiker  Miglio  selbst  gegen  die  Abspal-  will  etwa  die  Lega  Nord  mit  den  alten  Kom- 
Italien  ist  hingegen  ein  hochentwickelter  tung  Südtirols  nichts  einzuwenden  hat  munisten  jene  Sparpolitik  durchsetzen  die 
Industriestaat.  Die  Zerlegung  eines  solchen  („Das Ostpreußenblatt" berichtete) -für  die  in  der  bürgerlichen  Berlusconi-Regierung 
wäre  einer  Weltpremiere  ähnlich  wie  die  Faschisten  ein  rotes  Tuch.  Zwischen  ihnen  schon  nur  halbherzig  zustandekam?  Wenn 


Hinterpommern 
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Lewe  Landslied, 

„Heil'ee  Nacht,  auf  Engelsschwingen  nahst  du  leise  dich  der  Welt,  und  die  Glocken 
hör'  icn  klingen,  und  die  Fenster  sind  erhellt ..." 

Ja,  nun  ist  es  wieder  Weihnachten  geworden,  und  viele  der  in  unserer  „Familie" 
gesuchten  und  gefundenen  Lieder  wie  dieses  werden  heute  erklingen.  Und  auch 
manche  kleine  oder  große  Überraschung  wird  unter  dem  Christbaum  liegen,  die 
durch  unseren  großen  und  treuen  Leserkreis  zustande  kam.  Und  viele,  viele  Briefe 
und  Karten,  denn  wer  und  was  hat  sich  nicht  alles  gefunden  in  diesem  bald  vergan¬ 
genen  Jahr  -  durch  uns,  durch  unsere  Familie,  der  ein  Leser  -  kein  Ostpreuße!  - 
bekundet:  „So  etwas  gibt's  nur  einmal!"  Denn  alle  freuen  sich  ehrlich  mit,  wenn  wie¬ 
der  so  ein  ldeines  Wunderchen  zustande  gekommen  ist,  wie  dieser  Brief  bekundet: 
„Immer,  wenn  das  Ostpreußenblatt  da  ist,  muß  ich  meiner  93jährigen  Mutter  zuerst 
die  Ostpreußische  Familie  vorlesen.  Wir  freuen  uns  über  jeden  Erfolg,  über  so  viele 
erstaunliche  Ereignisse,  von  denen  Sie  berichten!" 

Ja,  und  die  erstaunlichste  der  letzten  Erfolgsmeldungen  ist  doch  die  von  dem  in 
Kreuzburg  gefundenen  Ehering,  dessen  ehemaligen  Träger  wir  ermitteln  konnten. 
Jetzt  ha t  sich  auch  d  ie  Tochter  des  Unteroffiziers  Otto  Alba t  gemeldet,  und  sie  schreibt: 
„Wunder  gibt  es  immer  wieder!  Ich  traute  meinen  Augen  nicht,  als  das  kleine  Päck¬ 
chen  kam  und  der  Inhalt  tatsächlich  der  Ring  meines  Vaters  war.  Ich  wußte  von 
meiner  Mutter,  daß  sie  Weihnachten  1942  meinem  Vater  einen  Ring  mit  Gravur  ge¬ 
schenkt  hatte.  Obwohl  ich  bis  heute  nicht  weiß,  was  mit  meinem  Vater  geworden  ist, 
besitze  ich  nun  nach  49  Jahren  seinen  Ring!  Dank  an  alle,  die  dazu  beigetragen  haben." 

Und  nicht  minder  erstaunlich  ist  die  Erfüllung  eines  anderen  Wunsches,  an  die  ich 
selber  nicht  glaubte,  als  ich  die  Frage  von  Frau  Elfriede  Schatz  veröffentlichte:  „Wer 
besitzt  noch  Fotos  von  dem  1938  (!)  abgebrannten  Elternhaus  in  Hoofe,  Kreis  Pr. 
Eylau?"  Kaum  war  diese  im  Ostpreußenblatt  erschienen,  riefeine  Leserin  aus  Frank¬ 
furt  bei  Frau  Schatz  an  und  teilte  ihr  mit,  daß  sie  die  gewünschten  Fotos  besitze.  Und 
nicht  nur  von  dem  Haus,  sondern  auch  von  der  1936  im  Alter  von  35  Jahren  verstor¬ 
benen  Mutter  mit  ihren  fünf  Kindern.  „Ob  ich  nicht  vor  Glück  sprachlos  war!"  schreibt 
Frau  Schatz,  die  nun  ihren  Geschwistern  die  Fotos  auf  den  Weihnachtstisch  legen 
kann.  „Was  soll  ich  sagen,  wenn  das  Herz  so  voll  ist?  Danke,  danke,  immerzu  danke!" 

Und  auch  der  Ehemann  der  Leserin  aus  Dresden,  für  die  ich  unter  dem  Stichwort 
„Weihnachten"  alte  Schul-  und  Lehrbücher  suchte,  wird  kaum  glauben,  was  er  da 
unter  dem  Weihnachtsbaum  finden  wird,  denn  auch  hier  hat  unsere  Familie  schnell 
reagiert.  Wie  ebenfalls  bei  Herrn  Winfried  Krause,  der  ehemalige  Bewohner  von 
Damerau  und  Trausitten  suchte.  Er  bekam  überreich  Auskunft  bis  hin  zu  exzellenten 
Skizzen  und  Fotografien.  „Ich  bin  hocherfreut  und  möchte  mich  sehr  herzlich  bei 
Ihnen  für  die  hilfreiche  Unterstützung  bedanken.  Sie  haben  jetzt  einen  Glücklichen 
mehr  in  Ihrer  Kartei!" 

Zu  diesen  d  ürfte  nun  auch  Herr  Sch  wemmer  zählen,  der  etwas  über  die  letzten  Tage 
von  Skirwieth  erfahren  wollte.  Er  schreibt:  „Daraufhin  habe  ich  mehr  Wissenswertes 
erhalten,  als  ich  hoffen  konnte,  denn  von  vierzehn  Lesern  habe  ich  zum  Teil  sehr 
ausführliche  Berichte  und  auch  Fotos  bekommen.  Die  Briefe  kamen  aus  dem  gesam¬ 
ten  Bundesgebiet  von  Ahrensburg  und  Brandenburg  bis  Ottersweier/ Baden-Baden." 
Und  das  Erstaunlichste,  das  Herr  Schwemmer  gar  nicht  zu  hoffen  gewagt  hatte:  Es 
meldeten  sich  zwei  ehemalige  Arbeitsdienstkameraden  und  Schulrreundinnen  aus 
der  damaligen  Zeit  -  nach  mehr  als  50  Jahren! 

Ja,  das  ist  eben  das  eigentlich  Wunderbare  an  unserer  Familie,  daß  es  nicht  nur 
erfüllte  Wünsche  gibt,  sondern  auch  die  Zugabe,  das  „Margrietsch":  Unverhofftes 
Wiederfinden,  alte  und  neue  Brieffreundschaften,  vertraute  Stimmen  bei  einem  uner¬ 
warteten  Anruf  -  nur  allein  durch  die  angegebene  Adresse  bewirkt.  Wie  bei  einer  an 
den  Rollstuhl  gefesselten  Landsmännin,  die  urplötzlich  einen  Anruf  aus  Australien 
erhielt!  Sicherlich  wird  heute  manche  Weihnachtspost  reicher  als  in  den  vergangenen 
Jahren  ausfallen.  Und  es  dürfte  wohl  kaum  ein  Gedicht  geben,  das  nicht  aufgestöbert 
wurde  und  das  dann  wieder  so  viele  Erinnerungen  weckt.  Wie  bei  Frau  Christel 
Hermann,  geb.  Berger,  bei  den  gesuchten  Weihnacntsliedem  an  jene  Spielscharzeit  in 
Ludwigsort,  als  sie  vor  Kranken  in  Lazartten  sangen,  „ich  habe  vor  Freude  geweint, 
weil  wir  als  Kinder  mit  meiner  Mutter  immer  die  Lieder  gesungen  haben,  una  jetzt  ist 
die  Erinnerung  an  die  Kinderzeit  in  der  Heimat  ganz  vor  mir,  schreibt  Frau  Trautei 
Kutzborski.  „Viele  Menschen  haben  unsere  Bitte  nach  dem  Blumengebet  gelesen,  für 
uns  war  es  wie  ein  Zauber,  daß  sie  mit  so  viel  Mühe  und  auf  liebevolle  Weise  geant¬ 
wortet  haben",  bekundet  die  Familie  Buchloh.  Und  Frau  Charlotte  Paesch  aus  Rossit¬ 
ten  kann  das  gesuchte  Kirchenlied  „Herr,  unser  Gott,  wir  steh'n  vor  Dir  ..."  noch 
auswendig,  weil  sie  es  1926  bei  ihrer  Einsegnung  vor  dem  Altar  gesungen  hat. 


tur  die  wir  gebeten  hatten.  Es  konnte  dadurch  sogar  drei  trauen  mit  reichhaltigen 
Lebensmittelpaketen  geholfen  werden,  eine  weitere  Frau  erhielt  Winterstiefel.  Eine 
Siebenbürgerin,  die  heute  in  Stuttgart  lebt,  konnte  bei  einem  Besuch  in  der  Heimat 
feststellen,  daß  die  Frauen  sehr  gerührt  waren  und  ihre  Freude  einfach  nicht  in  Worte 
fassen  konnten.  Ihre  Dankesbnefe  geben  dies  wieder.  So  schreibt  Frau  Sara  Römi¬ 
scher:  „Eine  große  Überraschung  mit  Freudentränen,  welche  man  nicht  beschreiben 
kann!  Dieses  Jahr  ist  es  bei  uns  sehr  arm,  die  Feldfrüchte  sind  sehr,  sehr  schwach. 
Gutes  zu  tun  und  mit  anderen  zu  teilen,  das  vergißt  man  nicht.  Mit  Liebe  und  Dank!" 
Unbeholfene  Worte,  aber  mit  welcher  Innigkeit  geschrieben! 

Und  da  möchte  ich  nun  meine  Weihnachtsbitte  anschließen,  diesmal  für  zwei  Frau¬ 
en  in  Masuren,  denn  auch  sie  erleiden  Not,  Weh  und  Schmerzen.  Da  lebt  in  Osterode 
Frau  Erna  Sawicka,  geboren  als  Erna  Potteck  in  Marienfelde.  Sie  wurde  beim  Russen¬ 
einmarsch  durch  Kopfschuß  verletzt,  leidet  heute  noch  unter  den  Nachwirkungen.  In 
diesem  Jahr  mußte  sie  mehrfach  operiert  werden,  es  geht  ihr  sehr  schlecht,  es  fehlt  an 
allen  Ecken  und  Enden.  Ich  habe  einen  erschütternden  Brief  von  ihr  vorliegen.  Wer 
helfen  will,  hier  die  Anschrift:  Erna  Sawicka,  ul.  Kosciuszki  Nr.  11  /m2,  PL  14-100 
Ostroda,  Woj.  Olsztyn,  Polen. 

„Unsere  Gesellschaft  kümmert  sich  nicht  um  uns,  wir  Alten  sind  nur  im  Wege", 
klagt  Frau  Helene  Sielska  aus  Rauschken  bei  Gilgenburg,  eine  gläubige  Katholikin.  Sie 
lebt  ganz  allein,  hat  hier  keine  Verwandten.  Was  sie  dringend  benötigt,  ist  warme 
Unterwäsche,  Gr.  44/46,  „...  denn  die  alten  Knochen  schmerzen".  Anschrift:  Helene 
Sielska,  Wies  Ruszkowo,  PL  13-214  Uzdowo,  Woj.  Liechanow,  Polen. 

Und  nun  wünsche  ich  der  ganzen  großen  Familie  ein  wunderschönes,  friedliches 
und  zufriedenes  Fest  -  in  Gedanken  Feiern  wir  alle  zusammen!  /  s> 


Eure  F  W 

Ruth  Ceede 


Herberge  dringend  gesucht 

oder:  Einem  alten  Mann  geht  es  jetzt  viel  besser 


Na,  Madamchen,  dann  wünsch  ich 
noch  'nen  schönen  Tag  auch!"  Der 
Alte  schmunzelte  vergnügt,  und 
sein  Gesicht  verzog  sich  in  tausend  Falten. 
„Wie  geht's  denn  übrigens  so?"  Er  zog  fra- 

gend  die  Augenbrauen  hoch  und  blickte  sein 
legenüber  kritisch  an.  Die  junge  Frau  zuck¬ 
te  kaum  merklich  zusammen.  Eine  solche 
Frage  hatte  sie  von  diesem  Mann  nicht  er¬ 
wartet,  schließlich  war  er  doch...  Dann  aber 
besann  sie  sich,  lächelte  ihn  an  und  sagte: 
„Na,  danke  schön,  ganz  gut."  Ihre  Stimme 
zitterte  ein  wenig,  denn  so  ganz  entsprach 
ihre  Antwort  nicht  der  Wahrheit,  schließlich 
war  der  Mann  doch... 

Der  Alte  aber  freute  sich  offensichtlich 
und  strahlte:  „Na,  schön.  Mir  geht's  jetzt 
auch  wieder  viel  besser,  viel  besser."  Die 
Frau  nickte  ihm  daraufhin  freundlich  zu 
und  ging  ihrer  Wege.  Es  war  noch  so  viel  zu 
erledigen,  da  konnte  man  sich  doch  nicht  im 
Plausch  aufhalten!  Und  außerdem  war  der 
Mann  ein  Fremder  und  darüber  hinaus  war 
er...  schließlich  war  er... 

Ach  was!  Sie  reckte  sich  und  ging  an  den 
hell  erleuchteten  Schaufenstern  vorüber. 
Welch  eine  glitzernde  Pracht  hatten  sie  wie¬ 
der  zu  bieten.  Jedes  Jahr  ein  wenig  mehr,  ein 
wenig  bunter,  ein  wenig  teurer.  Die  Frau 
ertappte  sich  dabei,  daß  sie  gar  nicht  auf  die 


Auslagen  achtete.  Immer  wieder  erschien 
wie  ein  Spiegelbild  im  Schaufenster  das  von 
tausend  Runzeln  zerfurchte  Gesicht  des  al¬ 
ten  Mannes,  der  so  freundlich  gewesen  war 
und  dem  es  sehr  viel  besser  ging,  wie  er  ge¬ 
sagt  hatte.  Warum  eigentlich?  Was  war  so 
besonders  an  diesem  Alten,  der  ein  paar  Ek- 
ken  weiter  dastand  und  Zeitungen  verkauf¬ 
te.  Nun  ja,  nicht  irgendeine  Zeitung.  Eine 
neue  waris,  zumindest  in  der  großen  Stadt, 
in  der  so  viele  Zeitungen  hergestellt  wurden, 
daß  man  sich  fragen  mußte,  wer  das  alles 
lesen  sollte.  Diese  aber  war  neu  und  unge¬ 
wöhnlich.  Mitarbeiter  und  Verkäufer  gehör¬ 
ten  schließlich  einer  Gruppe  Menschen  an, 
von  der  man  sonst  nicht  mehr  viel  wissen 
will:  den  Obdachlosen.  Mit  dieser  Zeitung 
wollen  sie  sich  selbst  helfen,  aus  der  Misere 
herauszukommen.  Vielen  sei  es  schon  ge¬ 
lungen,  liest  man.  Und  dann  der  Alte...  es 
gehe  ihm  jetzt  viel  besser. . . 

Obdachlos...  Die  junge  Frau  zog  ihren 
Wintermantel  enger  um  sich,  als  schauderte 
sie  vor  dem  kalten  Ostwind,  der  die  Straße 
entlangfegte.  Sich  vorzustellen,  kein  Dach 
über  dem  Kopf,  keine  Möglichkeit,  eine 
Wohnung  zu  finden,  immer  auf  der  Suche 
nach  einer  Herberge  -  Gedanken,  die  Weih¬ 
nachten  näher  rücken  und  alle  Sorgen  klein 
werden  ließen,  so  klein...  Silke  Osman 


Diese  Tage  als  Geschenk  begreifen 

Trotz  Hektik  bleibt  die  Weihnachtszeit  ein  Fest  der  Freude 


Es  sollte  anders  sein  als  das  im  Jahr 
davor,  das  Weihnachtsfest  1994.  Dies 
beschloß  ich  bereits  im  Januar  und 
noch  im  Frühherbst  konnte  ich  mir  meine 
Vorstellung  von  den  unaufhaltsam  näher 
heranrückenden  Feiertagen  genau  ausma¬ 
len. 

Auf  keinen  Fall  wollte  ich  mich  zum  Bei¬ 
spiel  in  die  vorweihnachtliche  Hektik  stür¬ 
zen.  Verkaufsoffene  Sonnabende,  lange 
Donnerstage  und  sämtliche  Weihnachts¬ 
und  Adventsmärkte  sollten  in  diesem  Jahr 
Tabu  bleiben.  Selbstverständlich  hoffte  ich 
damit  vor  allem,  dem  allgemeinen  Konsum¬ 
rausch  zu  entfliehen,  der  Jahr  für  Jahr  die 
Einkaufsstraßen  der  Städte  in  ein  unpassier¬ 
bares  Menschengewimmel  verwandelt.  Kei¬ 
ne  neue  Tischdecke  und  kein  Kerzenleuch¬ 
ter  sollte  mich  zum  Kauf  verführen,  wußte 
ich  doch  im  voraus,  daß  sie  kurz  nach  Heilig¬ 
abend  ins  jene  oberste  Fach  im  Schrank  kom¬ 
men,  in  dem  noch  die  vom  Vorjahr  sich  sta¬ 
peln. 

Solange  die  Tage  hell  genug  bleiben,  fiel  es 
mir  durchaus  leicht,  mich  daran  zu  halten. 
Mein  Vorhaben  änderte  ich  jedoch  allmäh¬ 
lich,  als  die  Dunkelheit  schon  gegen  sech¬ 
zehn  Uhr  hineinbrach  und  Nachbarskinder 
mit  leuchtenden,  phantasievollen  Laternen 
im  Treppenhaus  an  mir  vorbeieilten.  Kurz 


danach  machten  sie  mir  wieder  einmal  Spaß, 
die  Spaziergänge  bei  Dämmerung,  wenn  d  ie 
vielen  Lichter  Wärme  verströmen  und  die 
Welt  verzaubern.  Auch  der  Einladung  zu 
einem  sonntäglichen  Weihnachtsmarkt 
konnte  ich  dann  doch  nicht  widerstehen. 
Und  so  war  ich  einmal  mehr  mitten  in  der 
Festtagsstimmung. 

Mit  viel  Geduld  stand  ich  schließlich  am 
Küchentisch,  probierte  neue  Rezepte  für 
Zimtsteme  und  Nußecken  aus,  suchte  nach 
Schleifen  und  Papier  für  meine  Geschenk¬ 
verpackung.  Immer  wieder  prüfte  ich,  ob 
auf  dem  Einkaufszettel  auch  all  das  stand, 
was  aus  einem  gewöhnlichen  Abendessen 
mit  der  Familie  eine  Festtagstafel  machen 
sollte.  War  da  nicht  noch  etwas,  was  ich  viel¬ 
leicht  vergessen  hatte,  fragte  ich  mich  unru¬ 
hig,  als  ich  schon  beim  Schmücken  des 
Christbaumes  war... 

Spätestens  wenn  das  große  Fest  beginnt 
und  groß  und  klein  die  Freude  in  den  Augen 
abzulesen  sein  wird,  weiß  ich,  daß  die  An¬ 
strengungen  der  letzten  Tage  lohnten.  Diese 
Freude  ist  ohne  Zweifel  eines  der  schönsten 
Geschenke,  das  dem  so  häufig  eintönigen 
und  farblosen  Alltag  etwas  Glanz  und  Ge¬ 
fühl  verleiht.  Auf  dieses  Erlebnis  zu  verzich¬ 
ten,  wäre  ein  unersetzbarer  Verlust. 

Karin  Morawietz 


Vom  wunderbaren  Weihnachtszauber 

Alte  Bräuche  haben  die  Wechsel  der  Anschauungen  überdauert 


Mit  ihrer  Unrast  hat  die  moderne  Zeit 
auch  den  Vorweihnachtstagen  vie¬ 
les  an  Glanz  genommen.  Großzü¬ 
gig,  fast  aufdringlich  laden  die  Zeichen  des 
Wohlstands  zum  Genießen  ein.  Das  Weih¬ 
nachtsfest  wird  mehr  und  mehr  von  Äußer¬ 
lichkeiten  geprägt  und  läßt  so  manchen  vor 
diesen  Tagen,  die  der  Besinnung  gewidmet 
sein  sollten,  zurückschrecken.  Immer  wieder 
setzen  wir  uns  gerade  mit  unserem  liebsten 
Fest  kritisch  auseinander.  Traditionsreiche 
Überlieferungen  wie  der  Christbaum  und 
das  Beschenken  möchten  zwar  an  diesen  Ta- 

fen  nicht  vermißt  werden,  doch  sind  andere 
rwartungen  stärker  in  den  Vordergrund  ge¬ 
rückt.  Die  wachsende  Armut  und  Einsamkeit 
in  unserer  unmittelbaren  Umgebung  geben 
aber  oft  Anlaß,  den  ursprünglichen  Sinn  des 
Festes  nicht  zu  vergessen.  Es  ist  doch  die 
Weihnachtsgeschichte,  die  uns  die  Botschaft 
von  Frieden  und  Freude  übermittelt. 

Einer  alten  Dame  brachte  ich  im  vergange¬ 
nen  Jahr  eine  Weihnachtsüberraschung, 
und  es  beeindruckte  mich  sehr,  wie  es  ihr 
elungen  war,  ihre  Stube  mit  einfachen,  her- 
ömmlichen  Mitteln  in  eine  anheimelnde 
und  festliche  Stimmung  zu  versetzen.  Ne¬ 
ben  dem  warmen  Kachelofen  sitzend  und 


den  Duft  von  selbstgebackenen  Lebkuchen 
wahmehmend,  spürte  ich  nichts  von  der 
sonstigen  Hektik  dieser  Tage.  Obwohl  mit¬ 
ten  in  der  großen  Stadt,  schien  hier  die  Zeit 
stehengebfieben  zu  sein.  Diese  Ruhe  und 
Zufriedenheit  empfinden  zu  können,  war 
ein  anregendes  Beispiel  für  ein  sinnerfülltes 
Weihnachtsfest.  Vergeblich  hielt  ich  in  die¬ 
sem  Haus  Ausschau  nach  den  heute  so  typi¬ 
schen  weihnachtlichen  Konsumgütem,  mit 
denen  allgemein  versucht  wird,  diesem  Fest 
jährlich  aufs  neue  Glanz  und  Schönheit  zu 
verleihen.  Es  stimmt  nachdenklich,  wie 
schwer  es  manchem  doch  fällt,  den  entschei¬ 
denden  Schritt  zu  wagen,  dem  „kommerzi¬ 
ellen  Weihnachten"  den  Rücken  zu  kehren. 
Vergessen  sind  so  viele  der  alten  Weih- 
nacntsbräuche! 

In  diesem  Jahr  zu  Weihnachten  werde  ich 
die  alte  Dame  wieder  besuchen  und  es  ge¬ 
nießen,  wie  sie  ihrer  Weihnachtstradition 
treu  geblieben  ist.  Auch  ich  hoffe  in  diesem 
Jahr  auf  ein  Weihnachten,  das  frei  von  Streß 
und  Überdruß  ist.  -  Lassen  wir  uns  einfach 
\  on  der  wunderbaren  Weihnachtsbotschaft 
\  erzaubern,  die  allen  Umwandlungen  ge¬ 
trotzt  und  die  Wechsel  der  Anschauungen 
uberdauert  hat.  Barbara  Plaga 
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hat  seinen  Kurfürsten  über  die  Waffenstillstands - 
Verhandlungen  unterrichtet.  In  Anerkennung  sei¬ 
nermutigen  Taten  ernennt  der  Kurfürst  Auer  zum 
Obristen  und  übergibt  ihm  auch  das  Hauptamt 
Angerburg.  Um  die  Kosten  für  die  Freischar  auf¬ 
zubringen.  muß  er  sein  Gut  Klein-Pellen  zum 
Kaufanbieten.  Was  aber,  wenn  er  doch  noch  ei¬ 
nen  Sohn  bekommen  würde? 

„Es  würde  mir  leid  tun,  Dietrich,  bitter  leid 
tun.  Aber  ich  elaube  nicht  mehr  daran,  daß 
ich  je  einen  Sohn  haben  werde." 

Seine  Stimme  klang  schwer,  und  sein  Vet¬ 
ter  spürte,  daß  Johann  Georg  noch  keine  Zeit 
gehabt  hatte,  den  Verzicht  zu  veredeln,  ihn 
in  geistige  Werte  umzuformen.  Deshalb 
wollte  er  Johann  Georg  nicht  weiter  mit  Fra¬ 
gen  quälen.  Für  diesen  war  die  Stunde  ohne¬ 
hin  cf  och  zwiefach  schwer,  weil  er  bekennen 
mußte,  daß  er  mit  Kindern  nicht  mehr  rech¬ 
nen  konnte,  und  weil  auch  der  Verkauf  sei¬ 
nes  alten  Familiengutes  nunmehr  so  gut  wie 
verbrieft  und  besiegelt  war. 

Als  Johann  Georg  nach  Klein-Pellen  zu¬ 
rückritt  und  daran  dachte,  wie  er  es  nun  der 
Mutter  und  den  Schwestern  sagen  sollte, 
überkam  ihn  namenlose  Traurigkeit.  Un¬ 
endlich  einsam  ritt  er  durch  die  Fluren  „1. 
Kindheit  und  nahm  Abschied  von  ihnen. 


'21h*  beut  Velten  öc*  '2(ntt*ljnnptntnnn* 
^oljnuii  (tkorg  Hon  'Jitter 


verbrauchtest  das  Geld  nicht  zu  unedlen  te,  er  müsse  den  Kurfürsten  und  den  polni-  ten  muß,  unser  kleines  Städtchen  Wehlau 

seiner  Zwecken.  Wir  wollen  Gott  danken,  daß  es  sehen  Heerführer  für  ein  oder  zwei  Tage  wird  Euem  verwöhnten  Ansprüchen  wenig 

IDietrich  ist,  dem  das  Gut  nun  gehört.  Hättest  aufnehmen.  Er  erzählte  ihm  dabei,  wie  er  genügen  können.  Da  Ihr  so  unsere  Armut 

du  es  an  einen  Fremden  verkauft  und  uns  monatelang  in  der  Enge  der  Lycker  Burg  seht,  werdet  Ihr  es  verstehen,  wie  notwendig 

damit  unser  Heim  nehmen  müssen,  wäre  gehaust  hatte  und  wie  viele  Menschen  dort  wir  den  Frieden  gebrauchen",  sagte  er  sehr 

alles  viel  schlimmer.  So  hast  du  nun  alles  untergebracht  werden  mußten.  ernst. 

Nichts  mehr  von  alle  dem  Reichtum  seiner  zum  besten  geregelt,  mein  guter  Sohn."  „Und  dabei  dann  noch  die  Pest  in  den  „Und  dennoch  fürchte  ich",  erwiderte 

Jugend,  von  all  der  Geborgenheit  auf  eige-  Den  Schwestern  war  es  der  größte  Trost,  Mauern  und  die  Tataren  vor  den  Mauern.  Gonsiewski  mißtrauisch,  „Eure  Kurfürstli¬ 
ner  Scholle  konnte  er  jetzt  noch  sein  Eigen  daß  ihnen  ihre  Arbeit  bleiben  sollte,  daß  ihr  Wir  alle  haben  Euch  bewundert,  Auer."  che  Durchlaucht  werden  den  Frieden  dazu 
nennen.  Ganz  langsam  ritt  er  in  den  großen  Leben  auch  weiterhin  einen  sinnvollen  „Ja,  die  Menschen  können  mehr  ertragen  benutzen,  um  zu  neuen  Kriegen  rüsten  zu 
Hof,  der  ihm  nicht  mehr  gehörte.  Zweck  und  Inhalt  haben  würde.  -  So  wurde  und  mehr  leisten,  als  sie  selber  ahnen."  können." 

Und  dann  mußte  er  es  den  Frauen  sagen,  auch  der  letzte  Abend  des  kurzen  Besuches  Der  Amtshauptmann  nickte.  Als  am  an-  „Dafür  hätten  wir  weder  genug  Menschen 

Sie  saßen  um  den  großen,  eichenen  Famili-  durchweht  und  durchleuchtet  von  inniger  dem  Tage  der  Kurfürst  mit  einem  kleinen  noch  Geld.  Wißt  Ihr,  durch  welch  schweres, 
entisch.  Während  er  sprach,  legte  Anna-  Liebe,  von  Vertrauen,  Zuversicht  und  Dank-  Gefolge  eintraf,  war  alles  zum  besten  gerich-  persönliches  Opfer  mein  Obrist  Auer  es  er- 
Agnes  ihre  schmale,  leiente  Hancl  auf  seine,  barkeit.  tet  und  vorbereitet.  Später  kam  Gonsiewski  möglichen  konnte,  eine  Freischar  aufzustel- 

und  er  fühlte  den  Strom  einer  stillen  Kraft  Während  Anna-Agnes  in  Lyck  das  Packen  mit  seinen  Begleitern.  Sie  entfalteten  bei  ih-  len?  Er  hat  sein  ganzes  Besitztum  hergege- 

von  ihr  ausgehen.  Die  Mutter  verlor  keinen  ihrer  Sachen  beaufsichtigte,  ritt  Auer  mit  ei-  rem  Einzug  mehr  Glanz  und  Prunk  als  der  ben." 

Augenblick  die  Würde  und  Ruhe  ihrer  Hai-  nigen  Dragonern  nach  Wehlau.  Laut  klap-  Kurfürst.  „Ja,  für  eine  Idee",  meinte  Gonsiewski  ein 

tung.  Die  Schwestern  saßen  stolz  und  auf-  perten  die  Hufe  ihrer  Pferde,  als  sie  durch  Die  Begrüßung  war  ein  wenig  steif,  aber  wenig  spöttisch. 

recht  da,  sie  senkten  nur  die  Köpfe  und  ver-  das  alte  Tor  ins  Städtchen  einritten,  und  Auers  gewandter  Vermittlung  gelang  es  „Für  die  Idee  der  Freiheit.  Und  die  Freiheit 

krampften  die  Hände.  weitergingesübcrdenMarktplatzzurBurg.  schnell,dieSpannungzulösen.DerKurfurst  soll  uns  den  Frieden  geben  und  erhalten,  den 

„Mein  lieber  Sohn",  antwortete  ihm  die  Die  Einwohner  waren  verstört.  Soldaten?  fragte  Gonsiewski,  ob  es  ihm  recht  wäre,  wir  schon  aus  wirtschaftlichen  Gründen  ^o 

Mutter  mit  bebender  Stimme,  „ich  ahnte  Voran  ein  Ritter  im  Panzer.  wenn  sie  ihr  Gespräch  sogleich  begännen,  dringend  nötig  haben." 

wohl,  daß  du  unser  Gut  2U  schwer  belasten  Aufgeregt  flüsterten  und  wisperten  sie  oder  ob  er  eine  Rußepause  nach  dem  weiten  „Und  wenn  die  Wirtschaft  neu  aufgeblüht 

mußtest.  Nun  diese  Schicksalsstunde  ge-  hinter  den  Reitern  her.  Die  Mädchen  hatten  Ritt  wünschte.  sein  wird,  dann  rüsten  Kurfürstliche  Durch¬ 

kommen  ist,  übermannt  sie  uns  fast.  Aber  sich  furchtsam  versteckt,  aber  jetzt  lugten  sie  „Ihr  habt  zu  bestimmen",  erwiderte  Gon-  laucht  erneut  zum  Kriege." 
wir  wissen,  du  tatest  es  nicht  leichtsinnig,  du  schnell  um  die  Ecke.  Es  waren  so  hübsche  siewski  artig.  „Man  baut  doch  nicht  etwas  mühsam  auf, 

Soldaten!  Und  die  lachten  und  winkten  den  Der  Kurfürst  wußte  nun,  daß  Gonsiewski  um  es  sogleich  wieder  opfern  zu  wollen." 

_  Marjellchen  zu.  einen  guten  Ton  zu  wahren  wünschte.  „Aber  Regimenter  wollen  Eure  Kurfürstli- 

Unsor  Foto  zeigt  das  Portal  der  Angerburger  Der  Amtshauptmann  von  Wehlau  bekam  „Ihr  nabt  einen  so  prächtigen  Einzug  ge-  che  Durchlaucht  wiederaufstellen  und  aus- 
Pfarrkirche  mit  dem  Relief  Johann  Georg  von  Auers  einen  gelinden  Schrecken,  als  Auer  ihm  sag-  halten,  Feldherr  Gonsiewski,  daß  ich  fürch-  bilden?"  Fortsetzung  folgt 
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Gabriele  Engelbert 


Unter  dem 
Wunderbaum 


Angenommen,  sie  kämen  jetzt  im  Win¬ 
ter  unsere  Straße  entlang.  Die  kleine 
Straße  meine  ich,  die  weitab  vom  Au¬ 
toverkehr  sich  in  die  Wiesenhügel  hinaus¬ 
schlängelt,  an  mageren  Birken  entlang  bis 
auf  die  Höhe  und  zwischen  Waldresten  und 
abgelegenen  Weiden  abwärts.  Von  oben  hat 
man  einen  weiten  Blick.  Angenommen,  sie 
kämen  da,  der  Mann  mit  den  Autoschlüs¬ 
seln  in  seiner  Jackentasche  klappernd,  die 
Frau,  kurzatmig,  auf  den  Arm  des  Mannes 
gestützt,  beide  mit  kältegeröteten  Gesich¬ 
tem. 

„Einige  Stunden  bis  zum  Parkplatz",  sagt 
der  Mann.  „Wir  haben  nicht  auf  die  Zeit  ge¬ 
achtet.  Sollten  jetzt  umkehren!"  Von  wer 
weiß  wie  weit  her  sind  sie  also  ... 

„Komm  weiter",  sagt  die  Frau  aber,  „wenn 
das  Kind  da  ist,  können  wir  die  Zeit  nicht 
mehr  vergessen." 

Der  Weg  ist  nicht  dazu  da,  schnell  irgend¬ 
wohin  zu  gelangen.  Wie  neugierig  windet  er 
sich  und  läßt  nichts  aus,  was  es  etwa  anzu¬ 
schauen  gibt.  Ein  gemütlicher  Weg. 

Hangabwärts  steht  in  einer  Mulde  der 
Baum.  Eine  Eiche  vielleicht,  überlegt  der 
Mann.  Einen  so  mächtigen  Baum  hat  er  je¬ 
denfalls  noch  nie  gesehen.  So  allein  für  sich, 
wunderbar  in  Ruhe  gewachsen,  sich  aus¬ 
breitend  in  die  weite  Aussicht  und  festge¬ 
wurzelt  in  die  eigene  Freiheit. 

„Hier  muß  ich  mich  setzen",  sagt  die  Frau, 
„es  ist  nämlich  soweit."  Der  Mann  sieht 
schaudernd  auf  den  hohen  Schnee  ringsum. 
Aber  die  Frau  sagt:  „Hier  ist  ein  guter  Platz." 
Und  setzt  sich. 

„Um  Himmels  willen!"  murmelt  der 
Mann,  ,„muß  das  jetzt  ausgerechnet ...,  die¬ 
ses  Kind  ...,  wenigstens  eine  Decke  muß  ich 
aus  dem  Auto  ...!  Aber  ich  kann  sie  ja  nicht 
alleinlassen  ...!"  Er  steckt  die  Hände  in  die 
Jackentasche,  zieht  sie  wieder  heraus,  weiß 
nichts  damit  anzufangen  und  wünscht  doch, 
er  hätte  jetzt  noch  mehr  Hände  und  Füße. 
Die  Frau  lehnt  sich  an  den  rauhen  Stamm. 


juiiicc  vciuum  uaa  »»tue  uanu 

Sie  lächelt,  als  wollte  sie  sagen:  Männer!  Und 
blickt  hinauf  zu  den  stillen  Ästen  und  Win¬ 
terzweigen,  die  über  ihr  ausgebreitet  sind. 
Und  wenn  ein  Baum  ebenfalls  lächeln  könn¬ 
te,  würde  er  es  jetzt  wohl  tun. 

„Na  gut",  sagt  der  Mann,  so,  als  wollte  er 
seine  Verzweiflung  bändigen.  „Also  gut!" 
Gut  ist  eigentlich  überhaupt  nichts,  findet  er. 
Was  denkt  sich  die  Frau  denn,  hat  sie  wirk¬ 
lich  keine  Ahnung,  was  jetzt  auf  sie  zu¬ 
kommt?  Jedenfalls  rennt  er  doch  los,  um  die 
Decke  aus  dem  Auto  zu  holen.  Den  langen 
Weg  zurück  also.  Die  Sonne  ist  schon  weg. 
Die  weiße,  hügelige  Schneelandschaft  sinkt 
in  graukalte  Dämmerung.  Die  Nacht  wird 
eisig  werden.  Der  Mann  rennt  und  keucht. 

Als  er  zurückkomt,  ist  es  dunkel.  Eine 
laue,  merkwürdig  weiche  Dunkelheit  ist 
das.  Unter  dem  großen  Baum  sitzt  die  Frau. 
Sitzt  im  Schnee  wie  in  weißen  Kissen.  Keine 
Kälte  hat  der  Schnee.  Der  Mann  mit  der 
warmen  Decke  zögert  verwundert.  „Ein  gu¬ 
ter  Platz  hier",  wiederholt  die  Frau. 

Keine  Kälte  unter  dem  Baum.  Kein  Wind¬ 
hauch.  Aber  in  den  Zweigen  knackt  es,  sie 
scheinen  sich  zu  strecken,  und  die  Frau,  die 
am  Stamm  lehnt,  meint  etwas  wie  sein  At¬ 


men  zu  spüren.  Des  Baumes  Lust  und  Mühe, 
zu  leben  und  zu  wachsen.  Der  Mann  setzt 
sich  neben  sie.  Wahrscheinlich  sind  sie  da  in 
einen  Traum  hineingeraten  ... 

Es  war  doch  Winter,  als  sie  aufbrachen,  als 
siedie  Wanderung  begannen.  Aberder  Win¬ 
ter  spielt  jetzt  keine  Rolle  mehr.  Es  ist  soweit, 
hat  die  Frau  gesagt.  Im  warmen  Schutz  des 
großen  Baumes  wird  das  Kind  geboren.  Und 
auch  ohne  die  Decke,  in  die  der  Mann  es  ein¬ 
hüllt,  würde  es  ihm  an  nichts  mangeln.  Denn 
es  ist  ein  guter  Platz. 

Als  der  Morgen  über  die  Hügel  dämmert, 
sieht  man  das  junge,  grüne  Gras  ringsum, 
und  in  den  Zweigen  beginnen  die  Vögel  zu 
singen.  Beginnen  zu  jubilieren  in  den  höch¬ 
sten  Tönen,  so  daß  der  Mann  sich  die  Augen 
reibt.  Dann  glitzert  ringsum  der  Tau  in  den 
ersten  Sonnenstrahlen,  und  wenig  später 
sieht  man  auch  die  Farbenpracht  von  Butter¬ 
blumen,  Klee,  Ehrenpreis  und  Wiesen¬ 
schaumkraut  im  Gras.  Es  duftet  betäubend. 
Und  die  Vögel  hören  nicht  auf  zu  singen, 
aber  man  sieht  sie  nicht,  denn  alle  Zweige 
sind  dichtgrün  von  Laub. 

An  einem  so  wunderbaren  Morgen  kom¬ 
men  eine  ganze  Menge  Leute  daherspaziert. 


Auch  in  den  Dörfern  ist  die  Nacht  ja  merk¬ 
würdig  hell  und  unruhig  gewesen.  Manche 
Leute  merken  sowas.  Und  jetzt  wundem 
sich  auch  einige  über  den  duftenden  Früh¬ 
lingsbaum  mitten  im  tiefsten  Winter. 

„Sieh  mal  an!"  ruft  zum  Beispiel  einer  der 
drei  Männer,  „was  ist  denn  hier  los?"  Aber 
sein  Kollege  stößt  ihn  an.  „Pssst!  Mensch, 
das  Kind!  Schrei  doch  nich'  so!"  Sie  haben 
Äxte  auf  den  Schultern  und  sind  auf  dem 
Weg  zum  Hang  jenseits  des  nächsten  Dorfes, 
wo  Holz  geschlagen  werden  soll.  Winterar¬ 
beit.  Aber  jetzt  stocken  sie.  Treten  wie  ma¬ 
gisch  angezogen  unter  den  Baum.  Nur  der 
dritte  von  ihnen  trottet  weiter,  den  Kopf  auf 
seine  Stiefel  gerichtet.  „Kein  Schnee  nier", 
brummt  er,  „hätte  ich  auch  das  Fahrrad  neh¬ 
men  können!" 

Der  eine  Arbeiter  schluckt,  der  andere 
dreht  seine  Mütze  zwischen  den  Fingern. 
„Ja,  dann..."  Sie  müssen  weiter  zur  Arbeit. 
„Ihr  könnt  wohl  meinen  Frühstückstee 
brauchen",  sagt  der  eine  rauh.  Auch  der  an¬ 
dere  hat  seine  Verpflegung  aus  der  Tasche 
gewühlt.  „Da!"  Dann  stolpern  sie  hinter  ih¬ 
rem  Kollegen  her.  Sehen  sich  kopfschüttelnd 
an.  Sowas! 


Horst  Mrotzek  Die  schönste  Weihnachtsgeschichte 


Als  junger  Mann  fing  er  in  der  Redak¬ 
tion  einer  kleinen  Tageszeitung  an, 
lernte  das  Zeitungmachen  von  der 
Pike  auf  an  und  machte  gut  und  verantwor¬ 
tungsbewußt  seine  Arbeit.  Nun  aber,  nach 
jahrzehntelanger  Tätigkeit  hieß  es:  Pensio¬ 
nierung,  Platz  machen  für  Jüngere.  In  der 
kleinen  Stad  t,  wo  er  viele  seine  Leser  persön¬ 
lich  kannte,  war  das  wie  Abschiednehmen 
von  lieben  Menschen. 

Leidlich  versuchte  er  sich  im  Ruhestand 
einzurichten,  da  rief  ihn  paar  Wochen  vor 
Weihnachten  sein  ehemaliger  Chefredak¬ 
teur  aufgeregt  an:  „Ihre  Beliebtheit  bei  den 
Lesern  ist  auch  nach  Ihrem  Ausscheiden 
immer  noch  beachtlich.  Was  meinen  Sie,  was 
hier  los  ist!  Da  erschien  die  Leiterin  des  Al¬ 
tenheimes  in  der  Redaktion  und  erbat  für  die 
Heimbewohner  eine  Weihnachtsgeschichte 
ausschließlich  aus  Ihrer  Feder  -  wie  viele 
Jahre  vorher!  Dann  kam  die  Vorsitzende 
vom  Hausfrauenverband  mit  demselben 
Anliegen.  Nicht  genug!  Da  fand  sich  auch 
noch  ein  Abgesandter  des  Kegelclubs  ein  ... 
Alle  wollen  nur  eins:  in  der  Festausgabe  eine 
Weihnachtsgeschichte  von  Rudi  Steger.  Ich 
möchte  die  treuen  Leser  nicht  verärgern.  Sie 
müssen  einspringen!" 

„Sie  haben  doch  den  Neuen!"  erwiderte 
Steger. 

„Sie  hören  doch,  nur  Ihre  Weihnachtsge¬ 
schichte  und  nichts  anderes.  Lassen  Sie  mich 
nicht  im  Stich,  Herr  Steger!" 

„Nur  keinen  Aufstand!  Ich  mach's!"  lenk¬ 
te  Rudi  Steger  ein. 

Diese  drängenden  Aufträge  hat  er  gar 
nicht  gern!  Er  setzt  sich  an  seinen  Schreib¬ 
tisch,  martert  sein  Him.  Außer  ein  paar  ein¬ 
leitenden  Sätzen  bleibt  das  Papier  leer.  Er 
begibt  sich  auf  Stimmungssuche  in  den 
nächstgelegenen  Wald,  sichtet  weder  Hase 
noch  Reh.  Keine  Eingebung!  Kein  Wunder 
bei  diesem  milden  Wetter,  da  würde  ihm 
zum  Thema  „Frühlingserwachen"  schon 
eher  etwas  einfallen. 

Er  fährt  zurück  in  die  Stadt,  geht  in  das 

froße  Kaufhaus,  wo  schon  wochenlang  die 
unden  mit  lauter  Weihnachtsmusik  berie¬ 
selt  werden,  um  zum  Kauf  animiert  zu  wer¬ 


den.  Geblendet  von  dem  vielen  Glimmer¬ 
und  Glitzerkram  verweilt  Rudi  Steger  einen 
Augenblick  unberührt  vor  dem  künstlichen 
Weihnachtsbaum.  Dann  verläßt  er  wie  be¬ 
täubt  und  eilig  das  Kaufhaus. 

Daheim  angekommen,  versucht  er  erst 
einmal  die  Eindrücke,  die  alles  andere  als 
weihnachtlich  waren,  loszuwerden.  Jahr  für 
Jahr  hatte  er  seine  Weihnachtsgeschichten 
zur  Begeisterung  seiner  Leser  abgeliefert. 
Da  war  die  Geschichte  mit  der  Weihnachts- 
braut:  Ein  junger  Soldat  ist  in  seinem  Weih¬ 
nachtsurlaub  auf  dem  Weg  nach  Hause  und 
bekommt  auf  einem  kleinen  Bahnhof  keinen 
Anschlußzug  mehr.  Der  Bahnhofsvorsteher 
lädt  den  Soldaten  in  sein  Haus  und  bietet 
ihm  Unterkunft  bis  zum  nächsten  Morgen. 
Der  Soldat  verliebt  sich  in  das  Töchterlein 
seines  Gastgebers.  Später  gehen  Briefe  hin 
und  her,  und  die  beiden  verloben  sich.  Von 
nun  nennt  er  sie  liebevoll  „Meine  Weih¬ 
nachtsbraut".  Im  Krieg  mußten  selbst  die 
sensiblen  Dinge  schneller  gehen.  Dann,  nach 
Krieg  und  Vertreibung,  verlieren  sich  die 
beiden  Liebenden.  Aber  er  gibt  nicht  auf  und 
sucht  sie  unermüdlich  unter  dem  Kennwort 
„Weihnachtsbraut".  Endlich  hat  er  Erfolg 
und  findet  sie.  Und  sie  werden  ein  glückli¬ 
ches  Ehepaar. 

Oder  eine  andere,  etwas  komische  Ge¬ 
schichte  von  der  Weihnachtsmaus:  Es  war  in 
der  schlechten  Zeit  der  Nahrungsmittel¬ 
knappheit,  wo  Nahrungsmittel  gegen  Aus¬ 
händigung  von  Marken  ausgegeben  wur¬ 
den.  Eine  Mutter  hat  glücklicherweise  zwei 
Tafeln  Schokolade  auf  dem  Schwarzen 
Markt  eingetauscht.  Zur  Freude  von  Klein 
Karl  sollen  die  Tafeln  auf  seinem  Weih¬ 
nachtsteller  liegen.  Aber  erst  einmal  werden 
sie  in  der  vermeintlich  sicheren  Speisekam¬ 
mer  eingeschlossen.  Doch  am  Tag  vor  dem 
Weihnachtsfest  muß  die  Mutter  eine  böse 
Überraschung  erleben:  da  hat  doch  eine 
Maus  die  leckere  Schokolade  bis  auf  einen 
winzigen  Rest  aufgefressen.  Als  Karlchen 
die  schlimme  Nachricht  erfährt,  bricht  er  bit¬ 
terlich  in  Tränen  aus.  Er  hat  eine  fürchterli¬ 
che  Wut  auf  die  „Weihnachtsmaus",  so 
nennt  er  den  Übeltäter.  Er  würde  sie  so  gern 


verfluchen,  aber  das  darf  er  ja  in  der  heiligen 
Zeit  nicht.  Das  legt  ihm  die  Mutter  immer 
wieder  mahnend  ans  Herz.  Aber  denn 
wünscht  er  doch  der  gierigen  Weihnachts¬ 
maus  wenigstens  so  heftige  Bauchschmer¬ 
zen,  wie  er  sie  damals  hatte,  als  er  sich  den 
Bauch  vollschlug  mit  dem  köstlichen  Grieß¬ 
pudding.  Und  so  ein  bißchen  Rache  sei  ei¬ 
nem  kleinen  verzweifelten  Jungen  wohl  er¬ 
laubt,  so  dachte  Karlchen. 

Dann  die  lustige  Geschichte  mit  der  Weih¬ 
nachtsgans  Berta,  die  in  der  Vorweihnachts¬ 
zeit  von  groß  und  klein  in  der  Familiegehät¬ 
schelt  und  getätschelt  wird  und  die  besten 
Brocken  vorgesetzt  bekommt.  Und  schließ¬ 
lich  bringt  es  am  Tag  vor  dem  Heiligen 
Abend  niemand  fertig,  Berta  zu  schlachten, 
weil  sie  von  allen  so  sehr  gemocht  wird.  Ir¬ 
gendwann  ist  die  Weihnachtsgans  dann  an 
Ältersschwäche  gestorben. 

All  die  schönen  Geschichten,  die  er  im 
Laufe  seines  Berufslebens  geschrieben  hat, 
und  jetzt  soll  nichts  mehr  kommen.  Ob  er 
sich  wohl  leergeschrieben  hatte? 

Gedankenvoll  fällt  sein  Blick  auf  ein  Buch 
mit  abgegriffenem  Einband.  Er  nimmt  es  aus 
dem  Regal:  trotz  des  Alters  immer  noch  grif¬ 
fig  und  fest  -  eine  gute  Bindearbeit!  Es  ist  die 
Familienbibel,  die  er  einmal  beim  Besuch 
seiner  Heimat  von  dem  Polen,  der  jetzt  in 
seinem  Elternhaus  lebt,  überreicht  bekam. 
Dort,  wo  ein  Lesezeichen  hervorschaut, 
schlägt  er  die  Bibel  auf  und  liest  bei  Lucas  2 
die  Weihnachtsgeschichte.  Und  auf  dem 
Lesezeichen  steht  geschrieben:  „Ich  hab  eine 
böse  Ahnung!  Ob  es  die  letzte  Weihnacht  zu 
Hause  ist?"  Es  ist  die  klare  Handschrift  sei¬ 
ner  Mutter. 

Da  hat  er  die  Eingebung  und  er  schreibt: 
„Es  begab  sich  aber  zu  der  Zeit,  daß  ein  Ge¬ 
bot  von  dem  Kaiser  Augustus  ausging,  daß 
alle  Welt  geschätzt  würde..." 

Als  der  Chef  irritiert  das  Manuskript  be¬ 
trachtet,  sagt  Rudi  Steger  nur:  „Ich  kenn' 
meine  Leser!"  Und  er  hatte  recht!  Nach  den 
Festtagen  kamen  viele  Leserbriefe  in  die 
Redaktion,  und  immer  wieder  hieß  es:  Es  ist 
die  schönste  Weihnachtsgeschichte! 


Auch  zwei  alte  Frauen  mit  einem  Jungen 
kommen  neugierig  näher.  „Ach,  guck!"  ruft 
die  eine  schon  von  weitem,  „so  annlich  sah 
es  ja  bei  uns  zu  Hause  aus!  Weißt  du  noch, 
Marthachen?  Als  wir  klein  waren  -  unsere 
lieben  Hügelchen  in  Masuren  . . . !  Und  d  ieser 
Baum!  Herrlich!" 

„Ach,  Tante",  ruft  der  Junge,  „das  sagst  du 
immer  wieder!" 

„Laß  mal.  Ich  denk'  eben  gern  dran  zu¬ 
rück..." 

Aber  der  Junge  hört  nicht  mehr.  „Oh,  wie 
klein!  Wie  winzig!"  flüstert  er  und  reißt  die 
Augen  auf.  Die  alten  Frauen  stehen  erstaunt 
da.  „Ach,  du  liebes  Göttchen!"  Die  andere 
guckt  in  die  Zweige  hinauf.  „Jaja,  so  alte 
Bäume-  haben  doch  was  Seltsames.  -  Weißt' 
noch,  die  alte  Linde  bei  uns?  Früher  ..." 

„Schnickschnack!"  sagt  die  andere,  ,,nu' 
gib  ihnen  mal  lieber  dein  Wolltuch!  Die  jun¬ 
ge  Frau  sieht  so  bleich  aus." 

Der  Junge  hat  etwas  in  seiner  Hosentasche 
gefunden.  Strahlend  legt  er  zwei  gelbe  Bon¬ 
bons  vor  das  Neugeborene  ins  Gras.  Dann 
gehen  sie.  Aber  noch  lange  werden  sie  von 
uem  Erlebnis  erzählen.  Das  sieht  man  ihnen 
an. 

Es  ist  heller  Morgen  inzwischen.  Gewöhn¬ 
lich  schweigen  die  Vögel  jetzt.  Aber  heute 
jubilieren  sie  immer  noch.  Einige  Kinder 
kommen  mit  einem  Schlitten  den  Hang  her¬ 
auf,  die  Gesichter  von  der  Kälte  rot.  Unter 
dem  Baum  bleiben  sie  verblüfft  stehen. 

„ Es  ist  warm !  H ier  bleiben  wir! "  sagt  einer. 

„Ach,  und  unser  Schlitten...?"  Sie  lachen. 

„Na,  da  kann  doch  das  Kind  drauf  liegen!" 

„Ja,  sicher!"  Vorsichtig  legt  die  Frau  das 
Neugeborene  auf  den  Schlitten.  Die  Kinder 
sitzen  schon  rundum  im  Gras.  Und  dann  sin¬ 
gen  sie,  angesteckt  von  den  Vögeln,  ein 
Frühlingslied. 

Wie  Wispern  geht  es  durch  die  Blätter.  Die 
Blumen  duften  im  Gras.  Rundum  ist  Winter, 
aber  das  spielt  wirklich  keine  Rolle.  Es  gibt 
so  Bäume.  So  alt  und  groß  und  merkwürdig 
mächtig  ... 

Man  stelle  sich  vor,  diese  Leute  kämen 
unsere  Straßen  entlang.  Unter  einem  sol¬ 
chen  Baum  könnte  etwas  Besonderes  ge- 
schehen.  Und,  wer  weiß,  manch  einer  ist 
vielleicht  vorbeigekommen  und  hat  es  nicht 
mal  gemerkt ... 
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„Ich  liebe  die  Menschen!“ 


Vor  225  Jahren  wurde  Ernst  Moritz  Arndt  auf  der  Insel  Rügen  geboren 


Emst  Moritz  Arndt:  Beispielhafter  Publizist 


Des  Deutschen  Vaterland 

ERNST  MORITZ  ARNDT 

Was  ist  des  Deutschen  Vaterland? 
Ist’s  Preußenland? 

Ist' s  Schwabenland? 

Ist's,  wo  am  Rhein  die  Rehe  blüht? 
Ist's ,  wo  am  Belt  die  Möwe  zieht? 

O  nein!  nein!  nein! 

Sein  Vaterland  muß  größer  sein. 

Was  ist  des  Deutschen  Vaterland? 
Ist's  Pommernland?  Westfalenland? 
Ist's,  wo  der  Sand  der  Dünen  weht? 
Ist's,  wo  die  Donau  brausend  geht? 

O  nein !  nein!  nein! 

Sein  Vaterland  muß  größer  sein. 

IEö.t  ist  des  Deutschen  Vaterland? 

So  nenne  mir  das  große  Land! 

Ist's  Land  der  Schweizer?  ist’s  Tirol? 
Das  Land  und  Volk  gefiel'  mir  wohl; 
doch  nein!  nein!  nein! 

Sein  Vaterland  muß  größer  sein. 

Was  ist  des  Deutschen  Vaterland? 

So  nenne  mir  das  g,roße  Land! 

Gewiß,  es  ist  das  Österreich, 
an  Ehren  und  an  Siegen  reich? 

O  nein!  nein!  nein! 

Sein  Vaterland  muß  größer  sein. 

Was  ist  des  Deutschen  Vaterland? 

So  nenne  mir  das  große  Land! 

So  weit  die  deutsche  Zunge  klingt 
und  Gott  im  Himmel  Lieder  singt, 
das  soll  es  sein! 

Das,  wackrer  Deutscher,  nenne  dein! 

Das  ganze  Deutschland  soll  es  sein! 
O  Gott  vom  Himmel,  sieh  darein! 
Und  gib  uns  rechten  deutschen  Mut, 
daß  wir  es  liehen  treu  und  gut. 

Das  soll  es  sein! 

Das  ganze  Deutschland  soll  es  sein! 


Süßes  Feuer 

Aus  Feuer  ist  der  Geist  geschaffen, 
drum  schenkt  mir  süßes  Feuer  ein! 
Die  Lust  der  Lieder  und  der  Waffen, 
die  Lust  der  Liebe  schenkt  mir  ein. 
der  Traube  süßes  Sonnenblut, 
das  Wunder  glaubt  und  Wunder  tut! 


in  Mann, 
der  Ost 
und  West 
gleichermaßen 
verbindet,  be¬ 
dingt  durch  sei¬ 
nen  Lebenslauf; 
ein  Mann  aber 
auch,  dessen 
Verse,  obwohl 
kein  Dichter  im 
eigentlichen 
Sinn,  seinerzeit 
in  aller  Munde 
waren:  Emst 

Moritz  Arndt, 
Theologe,  Histo¬ 
riker,  Publizist, 
vor  allem  aber 
Kämpfer  für  die 
Einheit  Deutsch¬ 
lands  und  Geg¬ 
ner  Napoleons. 
Vor  nunmehr 
225  Jahren  wur¬ 
de  er  am  2.  Weih¬ 
nachtstag  des 
Jahres  1769  in 
Groß-Schoritz 
auf  der  Insel  Rü¬ 
gen  als  zweites 
von  zehn  Kin¬ 
dern  eines  da¬ 
mals  noch  leibei¬ 
genen  schwedi¬ 
schen  Untertans  geboren.  -  Die  Insel  Rü¬ 
gen  gehörte,  wie  weite  Teile  des  Landes, 
zu  der  Zeit  noch  zu  Schweden. 

Seine  Schulzeit  verbrachte  Arndt  in 
Stralsund  und  nahm  dann  zunächst  ein 
Theologiestudium  in  Greifswald  und  Jena 
auf.  Für  kurze  Zeit  wirkte  er  als  Hausleh¬ 
rer  bei  dem  mit  ihm  befreundeten  Pfarrer 
Kosegarten  auf  Rügen.  Dann  jedoch  zog  es 
den  Pommern  in  die  Ferne;  zu  Fuß  erwan¬ 
derte  er  sich  Ungarn,  Florenz,  Paris  und 
Schweden,  bis  er  sich  in  Greifswald  nie¬ 
derließ  und  Philosophie,  Geschichte  und 
Sprache  studierte.  Schließlich  wurde  er 
1805  an  der  dortigen  Universität  zum  au¬ 
ßerordentlichen  Professor  ernannt. 

Erstes  Aufsehen  erregt  Arndt,  der  später 
einmal  bekannte:  „Icn  liebe  die  Men¬ 
schen!",  mit  seiner  Schrift  „Versuch  einer 


Geschichte  der  Leibeigenschaft  in  Pom¬ 
mern  und  Rügen".  1806  wird  denn  auch, 
nicht  zuletzt  aufgrund  dieser  Schrift,  der 
Mißstand  endlich  behoben,  ln  seinen 
kämpferischen  Büchern  „Geist  der  Zeit" 
(1806—1818)  prangert  er  weitere  Mißstän¬ 
de  an,  so  vor  allem  die  Tyrannei  Napole¬ 
ons  in  Europa.  Vor  den  Franzosen  muß 
Arndt  schließlich  nach  Schweden  fliehen, 
wo  er  als  politischer  Schriftsteller  eine 
Zeitschrift  herausgibt. 

1809  endlich  kehrt  er  nach  Preußen  zu¬ 
rück  und  folgt  1812  dem  Ruf  desFreiherm 
vom  Stein  nach  Petersburg.  Dort  entwirft 
er  feurige  Texte  für  Flugblätter  und  Auf¬ 
rufe,  um  das  Volk  im  Kampf  gegen  den 
Unterdrücker  zu  stärken.  Im  Januar  1813 
folgt  Arndt  vom  Stein  nach  Königsberg, 
das  er  am  Abend  des  21 .  Januar  von  Gum¬ 
binnen  aus  erreicht.  „Stein  versammelte 
hier",  so  erinnert  sich  Arndt  später,  „die 
preußischen  Würdenträger  und  angese¬ 
hensten  Männer;  unter  ihnen  voranzustel¬ 
len:  der  ehemalige  Minister  Graf  Alexan¬ 
der  zu  Dohna  und  der  Präsident  von 
Schön." 

Arndt  wohnt  in  dieser  Zeit  bei  dem  Prä¬ 
sidenten  Nicolovius  und  schreibt  gerade 
in  Königsberg  viele  seiner  bedeutenden 
Werke,  so  seinen  „Katechismus  für  den 
deutschen  Kriegs-  und  Wehrmann",  die 
Lieder  „Der  Gott,  der  Eisen  wachsen  ließ", 
„Was  ist  des  Deutschen  Vaterland?"  Al¬ 
lem  Hochgefühl  der  anstehenden  Befrei¬ 
ung  zum  Trotz  ist  Arndt  doch  von  dem 
Elend  beeindruckt,  dem  er  im  Königsberg 
dieser  Wochen  des  Jahres  1813  begegnet: 
„  Denn  groß  war  auch  hier  die  Not  und  das 
Elend.  Lazarette  voll  gefangener  und  ver¬ 
wundeter  Franzosen,  auch  Lazarette  von 
Russen  und  Preußen,  Durchfuhren  von 
unglücklichen  Gefangenen  weiter  gegen 
Osten;  auch  hier  knarrten  die  stillen  Lei¬ 
chenwagen  durch  die  Gassen,  und  viele 
der  Einwohner  wurden  die  Opfer  der  Seu¬ 
chen.  So  schlichen  mitten  in  der  Wonne 
der  Befreiung  Jammer  und  Tod  als  finstere 
Gesellen  umher..." 

Begeistert  jedoch  zeigt  sich  Arndt  von 
der  Opferbereitschaft  der  Ostpreußen. 
„Glücklich,  wenn  in  allen  Landen  deut¬ 
scher  Zunge  die  Heimat  von  solchen  Her¬ 
zen  geliebt,  von  solchen  Köpfen  und  Fäu¬ 
sten  verteidigt  und  verherrlicht  würde!" - 


„Hier  in  Königsberg",  so  Amdt,  „wurden 
von  mir  una  vielen  andern  deutschen 
Zugvögeln,  die  noch  ein  bißchen  Herz  in 
der  Brust  hatten,  wahrhaft  königliche  und 
kaiserliche  Tage  verlebt;  noch  klopft  mir 
nach  einem  Vierteljahrhundert  mein  un¬ 
terdes  kälter  gewordenes  Blut  bei  dieser 
Erinnerung  mit  verdoppelten  Schlägen. 
Diese  Freudenbezeugungen  empfing  man 
doch  mit  anderem  Herzen  als  die  in  Pe¬ 
tersburg.  Es  ist  ein  prächtiges  deutsches 
Volk  die  Preußen,  besonders  die  Ostpreu¬ 
ßen  und  was  dort  von  den  Salzburgern 
stammt;  sie  haben  beide  Feuer  und  Nach¬ 
haltigkeit,  und  was  sie  als  Geister  vermö- 

ten,  hat  die  Literatur  in  ihre  unsterblichen 
egister  eingetragen  ..." 

Ende  März  1813  schon  verläßt  Emst  Mo¬ 
ritz  Amdt  das  gastliche  Königsberg  wie¬ 
der.  1817  wird  er  als  Professor  für  neuere 
Geschichte  an  die  Bonner  Universität  be¬ 
rufen,  dort  jedoch  wird  ihm  im  Rahmen 
der  Demagogenverfolgungen  die  Lehrer¬ 
laubnis  für  20  Jahre  entzogen  (1820-1840). 
Erst  von  Friedrich  Wilhelm  IV.  erhält  er 
seinen  Lehrstuhl  zurück  und  wird  zum 
Rektor  der  Universität  gewählt.  1848  zieht 
er  als  Abgeordneter  in  die  Frankfurter 
Paulskirche  ein.  Unzufrieden  mit  dem 
dort  Erreichten,  tritt  er  aus  der  National¬ 
versammlung  aus  und  wirkt  wieder  als 
Hochschullehrer.  Am  29.  Januar  1860 
stirbt  Emst  Moritz  Amdt  in  Bonn. 

Heute  ist  dieser  Kämpfer  für  Freiheit 
und  Einheit,  der  einmal  bekannte,  „immer 
ein  Mann  des  Volkes,  nicht  der  Paläste 
gewesen  zu  sein",  in  weiten  Kreisen  unse¬ 
res  Volkes  vergessen.  Seine  Werke,  meist 
nur  noch  in  historischen  Seminaren  gele¬ 
sen,  werden  mancherorts  als  überholt  an¬ 
gesehen,  ohne  zu  bedenken,  daß  Arndt  in 
seiner  Zeit  für  seine  Zeit  geschrieben  hat. 
Amdt-Forscher  Karl  Heinz  Schäfer  hat  die 
Bedeutung  des  Pommern  einmal  so  Um¬ 
rissen:  „Sein  vorbehaltloser  öffentlicher 
Einsatz  für  die  eigene  politische  Überzeu¬ 
gung  und  sein  optimistisches  Bemühen 
um  die  politische  Erziehung  des  ganzen 
Volkes  bleiben  als  publizistische  Fialtung 
beispielhaft.  Sie  machen  Amdt  jenseits  der 
unterschiedlichen  Beurteilung  seines  poli¬ 
tischen  Programms  zu  einem  aer  profilier¬ 
testen  und  wirkungsvollsten  deutschen 
Publizisten."  Silke  Osman 


In  dieser  trostlosen  Zeit  mein  einziges  Glück“ 

Zum  175.  Geburtstag  des  Dichters  und  Schriftstellers  Theodor  Fontane  -  Vielgelesener  Autor 


Generationen  von  Schülern  lernten  die 
Verse  von  „Herrn  von  Ribbeck  auf 
Ribbeck  im  Havelland"  und  seinem 
Birnbaum  im  Garten  auswendig,  Hundert¬ 
schaften  von  Lehrern  und  Zeitkritikem  grif¬ 
fen  zu  „Frau  Jenny  Treibei"  oder  quälten 
ihre  Eleven  durch  „Effi  Briest",  um  ihnen 
den  späten  Realismus  und  frühen  Naturalis¬ 
mus  nahezubringen.  Unvergänglichkeit  ne¬ 
ben  seinen  Werken  schließlich  bescherten 
T  heodor  Fontane  zahllose  nach  ihm  benann¬ 
te  Straßen  oder  Plätze. 

Der  Abkömmling  einer  Hugenottenfami¬ 
lie  -  beide  Eltern  waren  Nachkommen  fran¬ 
zösischer  Refugies  -  wurde  am  vorletzten 
Tag  des  Jahres  1819  in  Neuruppin  geboren, 
verlebte  seine  Kindheit  dort  und  in  Swine¬ 
münde.  Die  Schule  verließ  er  früh  und  aus 
eignen  Stücken.  Mehr  unfreiwillig  denn  aus 
wirtschaftlichen  Erwägungen  trat  der  junge 
Fontane  in  die  Fußstapfen  seines  Vaters  und 
begann  in  Berlin  eine  Apothekerlehre.  „Der 
Egoismus  meines  Vaters,  der  immer  Geld 
hatte  für  Wein  und  Spiel  und  nie  für  Erzie¬ 
hung  und  Zukunft  seiner  Kinder...",  hader¬ 
te  der  Lehrling  damals  mit  seinem  Schicksal! 
Den  ungeliebten  Beruf  gab  Fontane  nach 
Abschluß  der  Lehre  1840  dann  auf  und  be¬ 
gann,  bar  jeder  wirtschaftlichen  Sicherheit, 
sein  schriftstellerisches  Wirken  und  Schaf¬ 
fen.  Nur  zweimal,  1 845  und  1 848,  als  ihn  sei¬ 
ne  Veröffentlichungen  gar  nicht  ernähren 
wollten,  übte  Fontane  für  kurze  Zeit  seinen 
erlernten  Beruf  wieder  aus.  Zwischendurch 
diente  der  junge  Publizist  als  „Einjähriger" 
im  Garderegiment  „Kaiser  Franz"  una  er¬ 
lebte,  richtungsweisend  für  d:e  Agenden 


Jahre,  seinen  ersten  England-Besuch.  In  der 
Zeit  zwischen  1844  und  1854  entstanden 
Fontanes  lyrische  Gedichte  und  der  größte 
Teil  seiner  Balladen  -  ohne  ihm  zunächst  ein 
literarisches  Hungerleider-Los  ersparen  zu 
können.  Mühsam  über  Wasser  hielt  sich 
Fontane,  inzwischen  verlobt  mit  Emilie 
Rouanet,  mit  der  Veröffentlichung  von  Ge¬ 
dichten  oder  als  Korrespondent  der  „Dresd- 


Theodor  Fontane:  Bleibender  Ruhm 


ner  Zeitung"  oder  etwa  der  „Adler"-,  später 
„Kreuz-Zeitung",  als  Sprachlehrer  sowie 
„Schlußredakteur"  der  „Preußischen  Zei¬ 
tung"  oder  als  Redakteur  der  „Vossischen 
Zeitung".  Vier  Jahre  wirkte  Fontane  als  Pres¬ 
sekorrespondent  und  freier  Berichterstatter 
in  England,  an  den  drei  preußischen  Kriegen 
(1864-1866-1871)  nahm  er  ebenfalls  in  die¬ 
ser  Funktion  teil.  Werke  wie  „Wanderungen 
durch  die  Mark  Brandenburg"  oder 
„Kriegsgefangen",  mithin  die  ersten  seiner 
Schriften,  die  in  Frankreich  übersetzt  wur¬ 
den,  stammen  aus  jenen  Tagen. 

In  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  seines 
Lebens  schließlich  begründete  Theodor 
Fontane  mit  so  zeitgenössischen,  gesell¬ 
schaftskritischen  wie  selbstdarstellerischen 
14  Romanen  in  Folge  seinen  bleibenden  Ruf 
und  Ruhm.  Stoff,  Hintergrund  und  Authen¬ 
tizität  dazu  besorgte  sich  der  bis  zum  Le¬ 
bensende  passionierte  Zeitungsleser  und 
überzeugte  Berliner  auf  zahllosen  Spazier¬ 
gängen  durch  die  Stadt,  angetan  mit  Requi¬ 
siten,  ohne  die  er  auch  im  Sommer  nie  das 
Haus  verließ:  einem  „historischen  dicken 
Tuch  um  den  Hals"  oder  „den  dicken  VVoll- 
plaid  über  den  Schultern". 

„Der  Roman",  beschrieb  Fontane,  dessen 
eigentliches  Vermächtnis,  „Der  Stechlin", 
nahezu  mit  seinem  Tod  im  Jahre  1898  zu¬ 
sammenfällt,  seine  letzte  und  erfolgreichste 
Schaffensperiode,  „ist  für  mich  in  dieser 
trostlosen  Zeit  mein  einziges  Glück,  meine 
einzige  Erholung  ...  Ich  empfinde  im  Arbei¬ 
ten  daran,  daß  ich  nur  Schriftsteller  bin  und 
nur  in  diesem  schönen  Beruf  mein  Glück  fin¬ 
den  konnte."  Erich  Nietsch 
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Helmut  Daniel 


Jacob  an  der  Krippe 


Bei  einer  Reise  in  die  Heimat  kamen  wir 
in  ein  stilles  Dorf  an  einem  der  größten 
Seen  Masurens  mit  unberührter  und 
ursprünglicher  Flora  und  Fauna.  Der  Auto¬ 
bus  hielt  auf  dem  Dorfanger,  direkt  neben  der 
hohen  Kirche,  weil  Hilrspakete  ausgeladen 
wurden.  Die  anderen  Reiseteilnehmer  nutz¬ 
ten  den  kurzen  Aufenthalt  und  gingen  in  das 
Gotteshaus,  um  die  alten,  gut  erhaltenen  Ma¬ 
lereien  zu  besichtigen.  An  der  gewölbten 
Holzdecke  standen  sogar  noch  drei  Bibel¬ 
sprüche  in  deutscher  Sprache.  Dann  stiegen 
wir  die  Treppe  zur  Orgel  hoch.  Dort  sahen 
wir  neben  der  Orgel  an  der  Decke  gut  sichtbar 
ein  kräftiges  Pferd  aufgemalt.  Unwillkürlich 
fragte  sich  jeder  in  Erinnerung  an  das  be¬ 
rühmte  Pferdegestüt:  War  das  ein  Trakeh¬ 
ner?  Neben  dem  dargestellten  Pferd  standen 
die  Worte  in  deutsch:  „Ich,  Jacob,  karrte  den 
größten  Teil  der  Steine  zum  Bau  d  ieser  Kirche 
heran!"  War  es  nicht  allerliebst,  daß  die  Dorf¬ 
bewohner  aus  Dankbarkeit  auch  ihres  treuen 
Pferdes,  als  Kamerad  des  Menschen,  gedacht 
und  ihm  so  ein  Denkmal  gesetzt  hatten?  Das 
hat  uns  zu  Tränen  gerührt.  Eine  ähnliche  Eh¬ 
rung  hatten  wir  nirgends  zuvor  gesehen. 

Später  erfuhren  wir,  daß  sich  -  nach  der 
Überlieferung  -  folgende  Geschichte  zuge¬ 
tragen  haben  soll:  ln  seltener  Harmonie  und 


Königsberger  Stadtmusik 

VON  EVA  M.  SIROWATKA 
Es  klirrt  der  Frost. 

In  Schnee  und  Eis, 

den  weißen  Winterpelz  auf  ihrem  Rücken, 

liegt  nun  im  Schlaf 

die  Stadt  am  Pregelstrom 

mit  ihren  sieben  Brücken, 

mit  ihrem  Schloß  und  Dom. 

Sie  träumt  von  einem 

strahlend  schönen  Weihnachtsbaum. 

Da  weckt  aus  ihrem  tiefen  Traum 
sie  festlich-frohe  Blasmusik. 
Stadtmusikanten  ziehen 
durch  die  Straßen, 

durch  schmale,  schneebedeckte  Gassen, 
verkündend  eine  frohe  Mär; 

Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich  her! 

Das  Christkind  ist  geboren  heut. 

Da  öffnen  sich  viel  Fenster  weit. 

denn  brennen  Weihnachtskerzen 

zu  der  Zeit, 

wenn  vor  dem  Hause 

spielt  die  Blasmusik, 

bringt  sie  den  Menschen  drinnen  Glück. 


mit  großem  Gemeinschaftssinn,  auch  per¬ 
sönlichen  Opfern,  ist  diese  Kirche  vor  über 
100  Jahren  gebaut  worden.  Da  die  Glocken 
verspätet  geliefert  und  in  den  Turm  einge¬ 
hängt  wurden,  hatte  es  sich  so  gefügt,  daß  der 
erste  Gottesdienst,  also  die  „Einweihungsfei¬ 
er'',  am  Heiligen  Abend  stattfinden  sollte. 
Verständlicherweise  waren  die  Dorfbewoh¬ 
ner  und  alle,  die  zu  diesem  Kirchspiel  gehör¬ 
ten,  sehr  aufgeregt,  da  dieser  außergewöhnli¬ 
che  Festtag  gebührend  gestaltet  werden 
mußte.  Ein  offizieller  Empfang  war  vorgese¬ 
hen  mit  Essen  und  Trinken;  Gedichte,  Lieder 
und  ein  Krippenspiel  wurden  eingeübt. 

Besonders  viel  Arbeit  hatte  der  Dorfschul¬ 
lehrer  Willi  Grabowski,  der  den  Schulchor 
dirigierte.  Natürlich  wurde  dabei  auch  über 
den  Ablauf  der  Christvesper  gesprochen.  Im 
geschmückten  Kirchenraum  sollte  der  Weih¬ 
nachtsbaum  erstrahlen,  oder,  wie  man  hier 
sagte,  „angesteckt"  werden,  und  ebenso 
durfte  die  Krippe  mit  dem  Jesuskind,  Maria 
und  Josef,  den  Hirten  sowie  Ochs  und  Esel 
nicht  fehlen.  Fritz  Sziedat,  ein  Dorfbewohner 
und  begnadeter  Holzschnitzer,  hatte  die  Fi¬ 
guren  allein  in  vielen  Arbeitsstunden  herge¬ 
stellt.  Als  die  kleine  Helga  des  Bauern 
Claas  von  den  Schafen  und  anderen  Tieren 
hörte,  die  in  die  Krippe  des  süßen  Jesulein 
schauen  durften,  meinte  sie:  „Dann  muß 
auch  unser  Jacob  dabei  sein!"  Der  Lehrer  er¬ 
schrak,  aber  die  Klasse  jubelte  und  rief:  „Ja, 
Jacob  muß  dabei  sein,  dann  singen  wir  auch 
viel  schöner!"  Jeder  wußte  nun  zu  diesem 
Thema  noch  etwas  beizutragen.  Mit  einem 
Schlage  war  die  Schulordnung  dahin.  Gerd 
wollte  eine  besonders  große  gelbe  Möhre 
dem  Jacob  als  Festmahl  m  der  Kirche  servie¬ 
ren  und  andere  sogar,  noch  vor  der  eigenen 
Bescherung,  den  Weihnachtsbaum 
„plündern'  und  Jacob  fein,  ausschmücken 
mit  Lametta,  Nüssen  und  Äpfeln.  Um  die 
Schüler  wieder  zur  Besinnung  zu  bringen, 
sagte  der  Lehrer:  „Es  fehlt  nur  noch,  daß  ihr 
den  Jacob  mit  Weihnachtskerzen  behängen 
wollt,  damit  er  wie  ein  ,Pfingstochse'  aus¬ 


sieht?"  Die  erwartete  Ernüchterung  trat  aber 
nicht  ein,  sondern  es  schien,  als  wäre  hier- 
dürch  die  allgemeine  Begeisterung  weiter 
angestachelt  worden. 

Abends  versammelten  sich  im  Dorfkrug 
„Zum  Redlichen  Preußen"  die  Gemeindeäl¬ 
testen  mit  dem  Bürgermeister,  dem  Pfarrer 
und  dem  Lehrer,  um  über  die  Durchführung 
des  Weihnachtsprogramms  zu  beraten.  So 
kam  es,  daß  der  Lehrer  über  die  unmöglichen 
Vorschläge  seiner  Kinder  berichtete.  Dazu 
bemerkte  er:  „Ein  Pferd  im  Gottesdienst,  so 
etwas  hat  es  noch  nie  gegeben!"  Viele  nickten 
mit  dem  Kopf,  bis  unvermittelt  Pfarrer  Georg 
Reuter  erinnert:  „Hat  nicht  der  Heilige  Franz 
von  Assisi  sogar  den  Vögeln  gepredigt?"  Ja, 
das  stimmte,  weil  er  der  Ansicht  war,  daß  die 
Vögel  durch  ihren  Gesang  Gott  als  ihren 
Schöpfer  und  den  der  Welt  loben  und  preisen 
würden.  Und  wie  war  es  nun  mit  Jacob?  Hatte 
er  nicht  viel  mehr  geleistet  mit  großem  Kraft¬ 
aufwand  bei  der  Errichtung  der  Kirche?  Ein 
deutlicher  Stimmungsumschwung  machte 
sich  bemerkbar. 

Wie  war  es  nun  am  Heiligen  Abend  in  Gol¬ 
denberg?  Es  wurde  eine  richtige  ostpreußi¬ 
sche  Weihnacht  mit  Schnee  und  einem  Him¬ 
mel  voller  glitzernder  Sterne.  Von  überall  flo¬ 
gen  die  Pferdeschlitten  heran  mit  hellem 
Glockengeläut  auf  knirschendem  Schnee. 
Darinnen  die  Insassen,  verpackt  und  einge¬ 
mummelt  bis  zu  den  Augen,  daß  sie  sich 
kaum  rühren  konnten.  An  der  Kirche  schäl¬ 
ten  sich  aus  Fellen  und  Wolldecken  langsam 
Frauen  und  Männer,  Mädchen  und  Jungen 
heraus.  Dann  beim  Betreten  des  Gotteshau- 


In  einer  ostpreußischen  Kirche:  Deckengemälde  zu  Ehren  eines  Pferdes  Foto  Daniel 


ses.  Der  Kerzenschimmer,  die  behagliche 
Geborgenheit  in  der  Wärme,  ja,  das  war  der 
einzigartige  Zauber  von  Heiligabend! 

Der  Raum  war  bis  auf  den  letzten  Platz  ge¬ 
füllt,  so  daß  kleine  Marjellchens  und  Bowkes 
sogar  auf  dem  Schoß  sitzen  mußten.  Alle  in 
froner  und  festlicher  Erwartung.  Jacob  stand 
im  Mittelgang  Richtung  Altar,  sah  den  leuch¬ 
tenden  Tannenbaum  und  horcht  mit  gespitz¬ 
ten  und  spielenden  Ohren  dem  Gesang.  Als 
der  Pfarrer  die  Weihnachtsgeschichte  vorlas, 
da  schien  Jacobs  ab  und  an  ganz  leise  und 
freundlich  zu  brummen. 

Einen  schöneren  Anfang  in  der  neuen  Kir¬ 
che  hätte  man  sich  nicht  ausdenken  können. 


wurde  doch  die  Zusammengehörigkeit  von 
Mensch  und  Tier  sowie  die  gegenseitige  Ab¬ 
hängigkeit  und  Achtung  in  ihr  erlebt.  War  es 
schlimm,  wenn  die  Festgemeinde  diesmal 
mehr  auf  Jacob  als  auf  den  Pfarrer  schaute? 
Am  glücklichsten  aber  waren  die  Kinder, 
weil  ihre  Idee  Wirklichkeit  geworden  war. 
Die  kleine  Helga  Claas  hatte  alles  um  sich 
herum  vergessen,  stand  neben  ihrem  Jacob, 
guckte  ihn  an  und  streichelte  zärtlich  seinen 
Kopf.  Dann  sprach  der  Geistliche  die  Worte 
des  Engels:  „Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und 
Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein 
Wohlgefallen!"  Und  alle  durchströmte  die 
Freude  eines  unvergeßlichen  Tages. 


Hannelore  Patzelt-Hennig 


Das  Zimmer,  in  dem  die  Großeltern, 
Mutter  und  ich  lebten,  als  das  Weih¬ 
nachtsfest  1944  nahte,  war  kahl  und 
schmucklos.  An  den  Wänden  hing  nichts  au¬ 
ßer  einer  kleinen  Landkarte  von  Europa,  die 
Großvater  an  einem  vorhandenen  Nagel  befe¬ 
stigt  hatte.  Es  gab  in  dem  Raum  außer  dem 
Kachelofen  nur  zwei  Bettgestelle,  einen  Tisch 
und  Stühle.  Neben  diesem  Zimmer  stand  uns 
noch  ein  winziges,  speisekammerähnliches 
Gelaß  zur  Verfügung,  in  dem  wir  einen  Teil 


Heiligabend  in  der  Fremde 


unseres  Fluchtgepäcks  untergebracht  hatten. 
Dinge  für  den  täglichen  Bedarf  und  Sachen,  die 
wir  nicht  auf  dem  Fluchtwagen  lassen  wollten, 
der  schon  ungefähr  zwei  Monate  auf  dem  Hof 
unserer  Wirtsleute  ,  hier,  in  der  Nähe  von 
Braunsberg,  stand. 

Meine  jetzige  Freiheit  sah  ich  auf  die  beiden 
uns  zur  Verfügung  gestellten  Räume  be¬ 
schränkt.  Eine  Abgrenzung,  an  die  ich  mich 
mit  meinen  sieben  Jahren  erst  gewöhnen  muß¬ 
te.  Auf  dem  Bauernhof  der  Großeltern  überall 
mit  dabei  gewesen  in  Haus,  Stall,  Scheune, 
Garten  unaFeld,  fiel  mit  das  schwer.  Am  mei¬ 
sten  vermißte  ich  die  Nähe  der  Tiere,  die  zu 
Hause  so  sehr  zu  meinem  Leben  gehört  hatten. 
In  den  fremden  Stall  nahm  Großvater  mich 
nicht  einmal  mit,  wenn  er  seine  dort  unterge¬ 
brachten  eigenen  Pferde  füttern  ging.  „Wir 
wollen  uns  hier  so  unaufdringlich  wie  möglich 
verhalten!"  hörte  ich  von  den  Großeltern  im¬ 
mer  wieder. 


Die  Wände  der  Stube,  in  der  wir  lebten,  be¬ 
drängten  mich  hingegen  nicht.  Der  Raum  war 
groß,  ln  seiner  Mitte,  auf  dem  rotbraun  lackier¬ 
ten  teppichfreien  Fußboden,  hatte  ich  genü¬ 
gend  Platz  zum  Spielen,  auch  wenn  meine 
Spielgefährtin  und  ich  uns  hier  mit  dem  weni¬ 
gen  Spielzeug,  das  wir  auf  die  Flucht  hatten 
mitnenmen  dürfen,  gemeinsam  breit  machten. 
Sie  war  ein  Mädchen,  das  mit  demselben 
Flüchtlingstreck  wie  ich  nach  Braunsberg  ge¬ 
langt  war  und  mit  ihren  Eltern  und  ihrem  Bru¬ 
der  in  einer  Stube  über  uns  lebte. 

Wir  sprachen  oft  von  den  Spielsachen,  die 
w'ir  zu  Hause  hatten  zurücklassen  müssen. 
Und  unsere  Hoffnung,  daß  bei  der  Weih- 
nachtsbescherung  etwas  zum  Spielen  unter 
dem  Tannenbaum  liegen  möge,  war  groß.  Wir 
lernten  ein  Weihnachtsgedicht  nach  dem  an¬ 
deren,  sangen  Weihnacntslieder,  auch  Chorä¬ 
le,  die  Großvater  uns  beibrachte.  „Ihr  Kinder¬ 
lein  kommet  ..."  übten  wir  sogar  mehrmals 
täglich,  damit  sich  alle  Strophen  in  der  richti¬ 
gen  Reihenfolge  einprägten. 

Und  dann  kam  der  Heilige  Abend.  Ein  gar 
nicht  so  kleiner  Tannenbaum  stand  plötzlich  in 
der  Stube!  ln  vorweihnachtlicher  Erregung 
früh  erwacht,  war  ich  mittags  erkennbar 
müde.  Deshalb  überredete  man  mich  zu  einem 
kleinen  Mittagsschlaf.  Nachdem  ich  ihn  been¬ 
det  hatte,  stand  die  Tanne  als  Weihnachts¬ 
baum  da.  Geschmückt  mit  Kugeln,  Kerzen  und 
Lametta.  Jetzt  war  Weihnachten!  Bald  aber  fiel 


Der  Dom 


VON  AGNES  M1EGEL 


Als  euch  der  Feuersturm 
verschlungen  hat. 

Da  starbst  Du,  Dom, 
mit  Deiner  alten  Stadt, 

Du  hast  ihr  noch 
mit  glühenden  Glockenzungen 
Aus  stürzendem  Haupt 
den  Sterbepsalm  gesungen, 

Insel  des  Grauens, 
wurde  leer  von  Leben, 

Was  Deinen  Kindern 
Heim  und  Brot  gegeben. 

Gruft  über  Grüften  standest  Du. 
schwarz  und  kahl. 

Als  ich  Dich  weinend  sah 
zum  letztenmal. 

Du  liegst  wie  Jugend, 
unerreichbar  weit. 

Doch  auf  dem  Goldgrund 
jeder  Weihnachtszeit 
Blickst  Du  im  Schmuck 
der  grünen  Licliterhäume. 


wie  es  war: 


Ein  Gnadenbild, 

in  meine  Flüchtlingsträume. 

Und  wieder  seh  ich  alles,  wie  i 
Vor  dunklem  Chor, 
goldfunkelnd  den  Altar, 

An  strengem  Pfeiler 
reicher  Kanzel  Prunk. 

Der  bunten  Bogen 
hochgewölbten  Schwung, 

Den  Orgelchor. 

wo  ich  als  Kind  gesungen 

Glühend  vor  Glück 

„Es  ist  ein'  Ros  entsprungen  - 

Und  keine  Nacht 
verlöscht  in  meinem  Herzen 
Den  Friedensschimmer 
Deiner  Altarkerzen! 


Aus  „Agnes  Miegel  -  Mein  Weih¬ 
nachtsbuch";  mit  freundlicher  Genehmi¬ 
gung  des  Rautenberg  Verlags,  Leer. 


mir  auf,  daß  ich  von  dem  Weihnachtsschmuck 
nicht  ein  einziges  Teil  kannte.  Ich  vermißte  vor 
allem  meine  Lieblingskugeln,  die  mokkabrau¬ 
nen,  mit  Goldfäden  umspannten.  Auch  die 
bunten  Vögel,  die  zu  Hause  auf  den  Ästen  des 
Weihnachtsbaumes  gesessen  und  mir  so  viel 
Freude  gemacht  hatten,  entdeckte  ich  nicht. 
Gar  keinen  Gefallen  fand  ich  an  der  Tannen¬ 
baumspitze.  Besonders  deshalb  nicht,  weil  es 
an  ihrem  unteren  Rand  nicht  die  Glöckchen 
gab,  die  unsere  Spitze  zu  Hause  so  schön 
machten.  Als  ich  danach  fragte,  hieß  es:  „Unse¬ 
ren  Baumschmuck  haben  wir  nicht  mit!  Du 
weißt  doch,  wie  voll  der  Wagen  vom  Nötigsten 
schon  war!"  Ich  wußte  es!  Ich  war  ia  mit  ihm 
hergekommen!  Und  die  eben  erhaltene  Ant¬ 
wort  hörte  ich  nicht  zum  erstenmal.  Immer 
wieder  kam  sie  mir  zu  Ohren,  wenn  ich  nach 
etwa  fragte,  das  ich  vermißte. 

Ich  setzte  mich  in  meine  Spielecke  zwischen 
den  Teddybär  und  meine  große  Puppe  -  der 
einzigen,  die  ich  mitbekommen  hatte  -  und 
betrachtete  weiter  den  Weihnachtsbaum.  Bald 
darauf  wurde  Kaffee  getrunken.  Dabei  wirkte 
Mutter  sehr  betrübt.  Bis  zuletzt  hatte  sie  auf  ein 
Lebenszeichen  von  Vater  zu  Weihnachten  ge¬ 
hofft,  der  an  der  Westfront  kämpfte,  aber  es 
war  keins  eingetroffen.  Und  Großvater  sprach 
wiedereinmal  von  der  Front  im  Osten.  Darauf¬ 
hin  blickte  ich,  wie  so  oft,  wenn  er  seine  Mei¬ 
nung  darüber  kundtat,  zu  der  Landkarte,  die 
an  der  Wand  hing.  Mich  ängstigte  das  riesige, 

Srüngezeichnete  Rußland,  dem  gegenüber  mir 
as  in  Rosa  wiedergegebene  Deutschland  so 
klein  vorkam.  Und  den  Kanonendonner  der 
russischen  Front,  von  der  Großvater  eben  wie¬ 
der  sprach,  hatte  ich  aus  den  Tagen  vor  unserer 
Flucht  aus  unserem  Dorf  an  der  Memel  noch 
sehr  gut  in  Erinnerung. 

Dann  aber  war  es  soweit:  Die  Kerzen  brann¬ 
ten.  Wir  sangen  die  alten  Lieder.  Ich  sagte  drei 
Gedichte  auf  und  ließ  ihnen  alle  Strophen  von 
„Ihr  Kinderlein  kommet ..."  folgen.  Anschlie¬ 
ßend  sangen  wir  noch  gemeinsam  „Stille 
Nacht  ..."  und  dann  durfte  ich  die  Päckchen 
auspacken,  die  unter  dem  Weihnachtsbaum 
lagen.  Sie  enthielten  selbstgestrickte  Klei¬ 
dungsstücke  für  mich  und  ein  Mäntelchen  für 
meine  Puppe,  das  ich  mir  so  sehr  gewünscht 
hatte,  denn  sie  war  kurzärmelig  auf  die  Flucht 
gegangen.  Weit  unter  die  Äste  des  Weih- 
nachtsDaumes  geschoben  entdeckte  ich  dann 
noch  einen  Bachen  Kasten.  Sein  Inhalt  ließ 
mich  jubeln.  Es  waren  Bauemhoftiere  in  hand¬ 
licher  Größe:  Pferde,  Kühe,  Schafe,  Hühner. 
Auch  ein  Hund  war  dabei  -  schwarz  wie  unser 
Mohrchen,den  wir  zu  Hause  hatten  zurücklas¬ 
sen  müssen  mit  all  den  anderen  Tieren  außer 
den  beiden  Pferden,  die  den  Fluchtwagen  zo¬ 
gen.  Uber  dieses  Geschenk  freute  ich  mich  am 
meisten.  Ja,  ich  barst  vor  Seligkeit!  Weihnach¬ 
ten  hatte  sich  damit  für  mich  erfüllt.  Trotz  al¬ 
lem,  was  wir  sonst  entbehrten. 
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Ernst-Albrecht  Scharffetter 


Lieder  wie  brennende  Kerzen 


Die  Nacht  zu  Bethlehem  ist  unser 
Tag."  Die  Zeile  stammt  aus  einem 
der  neuen  Lieder  unserer  Kirche 
(Nummer  717);  im  neuen  Gesangbuch  wer¬ 
den  auch  solche  Lieder  zu  finden  sein.  Meine 
Beobachtung  ist,  daß  diese  neuen  Lieder 
gern  angenommen  und  gesungen  werden, 
nicht  nur  von  jungen  Menschen.  Den  Älte¬ 
ren  wird  durch  die  neuen  Texte  und  Melodi¬ 
en  ihr  vertrauter  Gottesdienst  nicht  fremd 
oder  verleidet;  es  ist  ja  möglich,  in  den  Got¬ 
tesdiensten  zwischen  altvertrauten  und 
neuen  Liedern  abzuwechseln,  nicht  nur  die 
einen  oder  anderen  zu  singen.  So  können  alt 
und  jung  im  Gottesdienst  Heimat  haben. 

Zu  Weihnachten  gehören  auch  die  Lieder 
-  altbekannte,  die  man  auswendig  kann, 
und  in  unserer  Zeit  entstandene.  Neben  den 
Evangelien  sind  die  Lieder  Zeugen  der 
Weihnachtsbotschaft  und  singen  sich  durch 
ihre  ansprechenden  Melodien  ins  Herz;  sie 
sind  auch  Bindeglied  zu  früher,  zu  der  eige¬ 
nen  Kindheit  in  der  Heimat.  Sie  wollen  uns 
die  Herrlichkeit  bei  Gott  vor  Augen  stellen, 
sind  damit  Wegweiser  auf  das  Kommende; 
dann  wird  heller  Tag  nach  manch  menschli¬ 
cher  Nacht  um  uns  und  in  uns  sein.  Wie 
brennende  Kerzen  verbreiten  sie  Licht,  Wär¬ 
me  und  Vorfreude. 

Weihnachten  ist  das  alte  und  immer  neue 
Fest  der  Christenheit,  vertraut  und  liebge¬ 
worden,  verbunden  mit  frohem  Erleben. 
Das  allerdings  werden  wir  nicht  abschütteln 
können.  Wie  war  es  Weihnachten  1944,  als 
die  Front  unserem  Ostpreußen  immer  nä¬ 
herrückte! 

Weihnachten  spricht  mir  die  gute  Bot¬ 
schaft  von  dem  Kind  Jesus  und  seiner  Fami¬ 
lie  zu.  Da  haben  die  Engel  gesungen,  und  wir 
verleihen  unserer  Freude  Ausdruck  mit 
dem  Lied:  O  du  fröhliche,  o  du  selige,  gna¬ 
denbringende  Weihnachtszeit.  Dabei  sollen 
wir  nient  vergessen:  Die  Wirklichkeit  in 
Bethlehem  und  im  Stall  war  hart  und  keine 
rührselige  Idylle.  Es  ist  die  Nacht  zu  Bethle¬ 
hem,  damals  und  durch  die  Jahrhunderte  bis 
heute:  So  viel  Leid  in  den  Familien,  das  Mor¬ 
den  der  Kinder  zu  Bethlehem  auf  Befehl  des 
Königs,  der  an  der  Macht  bleiben  wollte;  was 
richtet  Machtbesessenheit  nicht  bis  in  unsere 
Zeit  an!  Das  macht  betroffen  und  traurig, 
weil  keiner  verhindern  kann  oder  will,  ich 
selber  auch  nicht.  Die  Geschichte  der  Bibel 
von  der  Frau  Hagar  hat  sich  so  oft  wieder¬ 
holt  (1.  Mose  16);  sie  ging  beiseite,  weil  sie 
das  Verdursten  ihres  Kindes  nicht  länger 
mitansehen  konnte.  Wie  viele  Gesichter  hat¬ 
te  die  Not  auch  in  diesem  Jahr! 

Was  hat  das  mit  Weihnachten  zu  tun?  Hat 
das  Lied  nicht  recht,  wenn  es  die 
„Nacht"  von  Bethlehem  so  versteht?  Nie- 


Johanncs  Schwalke  A.  V.  E. 


mand  wollte  den  Joseph  mit  der  hoch¬ 
schwangeren  Maria  aufnehmen.  Die  Eltern 
haben  mit  ihrem  Kind  fliehen  müssen,  in 
Ägypten  Asyl  gesucht,  sie  haben  dann  mit 
dem  erwachsenen  Sohn  gelitten  bis  zu  sei¬ 
nem  Tod.  Da  sind  die  Nachfolger  Jesu:  abge¬ 
lehnt,  verspottet,  voller  Angst,  verfolgt  und 
umgebracht.  Weihnachten,  die  Geburt  des 
Heilandes  Jesus  Christus  geschieht  in  die 
dunkle  Realität  des  Alltags  hinein.  Gerade  in 
dieser  Nacht  zu  Bethlehem  sangen  die  Engel 
an  der  Krippe  „Den  Menschen  ein  Wohlge¬ 
fallen",  wie  Martin  Luther  noch  übersetzte. 
„Euch  ist  heute  der  Heiland  geboren!"  Das 
ist  frohe  Botschaft:  Maria  undjoseph  haben 
sich  nicht  entschlossen,  das  Kind  „wegma¬ 
chen"  zu  lassen  und  haben  alles  für  seine 
Rettung  getan.  Das  Wohlgefallen  Gottes  ha¬ 
ben  die  Weisen  und  die  Hirten  damals  ver¬ 
standen  und  in  ihr  Herz  genommen.  Diese 
Nacht  ist  ihr  Tag.  Das  sind  nicht  nur  die 
wenigen  Tage  über  Weihnachten,  das  geht 
über  das  Ende  eines  Jahres  hinaus.  „Du  hist 
arm  und  machst  zugleich  uns  an  Leib  und 
Seele  reich"  läßt  uns  das  Lied  der  Weihnacht 
singen  (Gesangbuch  Nummer  31,  Strophe 
2).  Diese  Nacht  kann  und  will  unser  Tag  sein. 

Reich  ist  so:  Durch  Jesus  Christus  wird 
unsere  Nacht  zum  Tag;  er  ist  Licht  und  Wär¬ 
me  schon  jetzt;  am  Ende  allen  Unheils  steht 
das  Heil;  der  Heiland  rettet  unsere  Seele 
zum  ewigen  Leben;  es  ist  sein  Segen.  So  hat 
es  Gott  Wohlgefallen;  Friede  den  Menschen 
des  Wohlgefallen  Gottes. 

Reich  könnte  so  sein  -  ich  stelle  mir  vor: 

Jahre  nach  der  Geburt  Jesu,  als  er  in  Jerusa¬ 
lem  einzieht,  stehen  viele  Menschen  an  der  p 
Straße.  Ein  Mann  sieht  seine  Frau  fragend  an 
-  soll  ich  mein  Obergewand  (heute  würde  er 
sagen:  Meine  Jacke)  ausziehen  und  auf  der 
Straße  ausbreiten,  in  den  Staub,  für  Jesus,  •  t 
wie  einen  roten  Teppich?  Die  Frau  sagt:  Frag  '  ' 
doch  nicht  lange,  du  mußt  etwas  tun,  eine  £ 
Kleinigkeit,  er  geht  für  uns  in  denTod,  damit  ^ 
wir  leben. 

Reich  könnte  so  sein:  Sie  tun  etwas  für  Ih-  Bro 
ren  Nächsten,  daß  Dunkles  in  seinem  Leben  oc*< 
etwas  heller  wird,  zum  Tag  wird;  etwas  tun,  c*n 
wenn  möglich,  um  das  Dunkle  überhaupt  aus 
nicht  entstehen  zu  lassen.  Aus  dem  Ad-  8er 
ventslied  von  Jochen  Klepper  (Gesangbuch  der 
Nummer  14): 

Noch  manche  Nacht  wird  fallen 
auf  Menschenleid  und  -schuld.  ^ , 

Doch  wandert  nun  mit  allen  vor 

der  Stern  der  Gotteshuld. 

Beglänzt  von  seinem  Lichte.  jn  ( 

hält  euch  kein  Dunkel  mehr . . . 

Von  Gottes  Angesichte  jm 

kam  euch  die  Rettung  her. 


Sankt  Maria  bei  der  Krippe 

Eine  kleine  Pilgergruppe  von  Ermländem  Ephesus  erhellt.  Papst  Sixtus  111. 
und  Gästen  war  Ende  Oktober/Anfang  daraufhin  die  Kirche  umbauen 
November  in  Rom.  Unter  den  vielen  Kir-  artigen  Mosaiken  ausstatten,  si 


Eine  kleine  Pilgergruppe  von  Ermländem 
und  Gästen  war  Ende  Oktober/ Anfang 
November  in  Rom.  Unter  den  vielen  Kir¬ 
chen  Roms  heißt  eine  der  vier  Patriarchalbasi¬ 
liken  nicht  nur  „Maria  Maggiore"  (Groß-St. 
Marien)  oder  „Basilika  Liberiana"  oder  „Maria 
Schnee",  sondern  auch  Hl.  Maria  bei  der  Krip¬ 
pe  (S.  Maria  ad  praesepe).  Ihr  Ursprung  geht  in 
die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  zurück. 

Die  Legende  erzählt:  Die  Gottesmutter  er¬ 
schien  zugleich  dem  kinderlosen  Patrizier  Jo¬ 
hannes  und  Papst  Liberius  und  habe  ihnen 
gesagt,  wo  sie  am  nächsten  Morgen  auf  dem 
Esquilin  Schnee  finden  würden,  sollten  sie  ihr 
zu  Ehren  ein  Heiligtum  errichten.  Sie  finden 
Schnee  am  5.  August  in  Rom!  Papst  Liberius 
zeichnet  den  Grundriß  des  Heiligtums  in  den 
Schnee,  und  so  wird  es  gebaut. 

Liberius  ist  der  Papst,  der  um  354  den  25. 
Dezember  als  Tag  des  Weihnachtsfestes  fest¬ 
legt,  das  den  von  Kaiser  Aurelius  (270-275)  als 
Tag  der  Sonne  ausersehenen  Tag  ablöst.  Es 
breitet  sich  mit  dem  Christentum  aus.  Kaiser 
Justin  II.  (565-578)  ordnet  es  für  das  ganze 


Reich  allgemein  verbindlich  an.  Unter  dem  ]ustcs  jn  Gnaden.  Das  ist  unsere  Aufgabe,  Ihn, 
Hochaltar  der  Kirche  werden  Krippenreliqui-  jen  gQ|in  Qottes  uncj  jen  Sohn  Mariens  zu  fin- 
en  in  einem  Schrein  aufbewahrt,  auf  dem  oben  unj  aufzunehmen,  arm  und  im  Stall, 
das  Jesuskind  in  lieblicher  barocker  Fülle  seg- 


nend  zu  sehen  ist.  So  wurde  Maria  Maggiore 
zum  Bethlehem  in  Rom. 

Das  Konzil  von  Ephesus  431  beendet  den 
Streit  um  die  wahre  Gottesmutterschaft  Mari¬ 
ens.  Es  entscheidet  gegen  Mestorius,  daß  Ma¬ 
ria  „Theotokos"  -  „Gottesgebärerin"  -  ist.  Die 
Freude  des  Volkes  über  diese  Entscheidung 
äußert  sich  in  einem  großen  Fackelzug,  der 


Ehrwürdige 

Glocken: 

Ein  tiefer 
Zauber  geht 
von  ihnen  aus 
Foto  Bloeck 

Carola  Bloeck 


Ich  rufe  Liebe ,  Liebe,  Liebe' 


Soweit  ich  zurückdenken  kann,  üben 
Glocken  auf  mich  eine  ganz  besondere 
Anziehungkraft  aus.  Gleich,  ob  aus 
Bronze  oder  Porzellan,  ob  dunkles  Dröhnen 
oder  liebliches  Geläute  -  geht  nicht  immer 
ein  tief  beeindruckender  Zauber  von  ihnen 


„Glocken  mit  heiligem  Klang,  klinget  die 
Erde  entlang". 

Theodorf  Storm,  Richard  Dehmel,  Rilke, 
Hermann  Hesse  und  viele  andere  erwähnen 
in  ihren  Dichtungen  für  die  Weihnachtszeit 
die  Glocken.  Von  Emst  Wiechert  wissen  wir, 


aus?  Vor  allem  an  hohen  Fest-  und  Feierta-  daß  er  seine  Schweizer  Honorare,  die  er  für 


fen,  aber  auch  in  andächtigen  Minuten,  in 
enen  wir  des  Trostes  bedürfen. 

Der  Klang  und  die  Form  der  Glocken  ist 
uns  von  Kindheit  an  vertraut.  Ein  Gottes¬ 
haus  ohne  sie  mit  ihrem  Rufen  und  Mahnen 
ist  völlig  undenkbar.  Doch  was  wissen  wir 
von  ihrer  Entstehungsgeschichte? 


das  Buch  „Der  Toten wald"  (sein  Buchen¬ 
waldbericht)  erhielt,  dazu  verwandte,  um 
der  Gemeinde  Degendorf  in  Oberbayem  im 
Jahre  1 946  drei  Glocken  zu  stiften,  da  ihre  im 
Krieg  eingeschmolzen  wurden,  ln  Ernst 
Wiecherts  Schreiben  an  den  Pfarrer  heißt  es: 
„Dafür,  daß  wir  behütet  geblieben  sind, 


Die  Kelten,  die  als  meisterhafte  Erzgießer  kommt  es  uns  wohl  zu,  auch  anderen  Freude 
in  die  Geschichte  eingingen,  brachten  die  zu  machen.  Mir  wird  es  immer  eine  Krönung 


Ephesus  erhellt.  Papst  Sixtus  III.  (432-440)  läßt 
daraufhin  die  Kirche  umbauen  und  mit  groß¬ 
artigen  Mosaiken  ausstatten,  so  daß  manche 
diese  Kirche  das  in  Stein  gehauene  Credo  des 
Konzils  von  Ephesus  nennen.  Die  wunderbare 
Kassettendecke  von  Giuliano  da  Sangallo 
(1445-1516)  soll  mit  dem  ersten  Gold  ge¬ 
schmückt  sein,  das  aus  dem  neuentdeckten 
Amerika  nach  Italien  kam. 

W ie  retten  wir  uns  vor  der  Erinnerung  an  die 
Weihnachtstage  1944  -  die  letzten  vor  der  Ver¬ 
treibung  -  in  der  Heimat?  Öffnen  wir  Augen 
und  Herz  für  die  große  Mitte  dieses  Festes: 

„Seht,  ich  verkünde  euch 

eine  große  Freude 

die  allem  Volk  zuteil  werden  soll: 

Heut  ist  euch  der  Heiland  geboren 

Christus  der  Herr 

in  Davids  Stadt 

und  dies  euch  zum  Zeichen. 

Ihr  werdet  ein  Kind  finden, 
in  Windeln  gewickelt, 
es  liegt  in  einer  Krippe." 

Verwandeln  wir  so  die  Schmerzen  des  Ver¬ 


den  und  aufzunehmen,  arm  und  im  Stall. 

„  Und  darum  kommst  du  wieder  Kind, 
daß  auch  die  großen  Leute, 
die  hoch  und  stolz  wie  Bäume  sind 
zum  Kinde  werden  heute" 

(Heinrich  Federer) 

Sankt  Maria  bei  der  Krippe  erwartet  in  den 
Weihnachtstagen  auch  uns.  -  Gnadenreiche 
Festtage  und  ein  gutes  neues  Jahr! 


in  die  Geschichte  eingingen,  brachten  die 
Kunst  des  Glockengießens  von  Vorderasien 
im  siebten  Jahrhundert  nach  Europa.  Aber 
auch  die  Chinesen  und  Ägypter  waren  gro¬ 
ße  Meister  auf  diesem  Gebiet. 

Karl  der  Große  (742  bis  814)  förderte  die 
Herstellung  von  Glocken  sehr.  Während  sei¬ 
ner  Regierung  breitete  sich  der  Gebrauch 
der  Glocke  als  liturgisches  Instrument  über 
ganz  Europa  aus.  Die  Tätigkeit  des  Glöck¬ 
ners  oder  auch  Mesners  war  in  frühen  Zeiten 
des  Christentums  ein  heiliges  Amt.  Nur 
Würdenträger  durften  es  ausüben.  Heute 
gibt  es  kaum  noch  Glöckner  -  elektrische 
Läutmaschinen  lösten  sie  ab. 

Mir  fiel  im  vergangenen  Jahr  eine  mich 
sehr  glücklich  stimmende  Äufgabe  zu.  In 
einem  Gespräch  sagte  mir  ein  Herr,  beruf¬ 
lich  einst  Diakon,  jetzt  auf  die  Mitte  der  acht¬ 
zig  zugehend,  sein  größter  Wunsch  sei  es, 
nochmals  Glocken  läuten  zu  können;  aber 
das  gäbe  es  ja  aufgrund  der  Technik  nicht 
mehr.  Ich  jedoch  wußte  von  einer  sehr  schö¬ 
nen  Kirche  im  Westerzgebirge,  die  noch  von 
Hand  geläutet  wurde.  Also  nahm  ich  Kon¬ 
takt  auf  und  erwirkte  für  die  Silvesternacht 
die  Möglichkeit.  Wie  eine  Fügung  beein¬ 
druckte  mich  die  Tatsache,  daß  der  alte  Herr 
schon  über  50  Jahre  in  Hamburg  lebt,  seine 
Wiege  jedoch  im  Westerzgebirge  stand.  In 
dem  Gespräch,  das  wir  nach  seiner  Rück¬ 
kehr  führten,  sagte  er  mir,  er  empfände  eine 
große  Dankbarkeit,  nochmals  biener  von 
Glocken  gewesen  zu  sein.  Durch  das  Ziehen 
sie  zum  Sprechen  gebracht  zu  haben,  zum 
Läuten.  Die  Einheit  von  seiner  Kraft  und 
dem  damit  hervorgerufenen  Klang,  den  er  in 
die  Welt  hinaussenden  durfte,  empfand  er 
wie  ein  Wunder. 

Glocken  finden  oft  in  der  Literatur  Erwäh¬ 
nung  -  meist  im  Zusammenhang  mit  Frie¬ 
den.  So  heißt  es  am  Ende  von  Schillers  Ge¬ 
dicht  „Lied  der  Glocke":  „Friede  sei  ihr  erst 
Geläute."  In  der  Weihnachtszeit  singen  wir 
gern  von  Friedrich  Wilhelm  Kritzinger  das 
Lied  „Süßer  die  Glocken  nie  klingen  .  Seine 
drei  Strophen  enden  jeweils  mit  den  Worten: 


meines  Lebenswerkes  sein,  wenn  ich  zum 
ersten  Male  die  Glocken  über  den  Wald  hin 
werde  tönen  hören  ..."  Einer  der  von  ihm 
verfaßten  Glockensprüche  lautet: 

„  Wenn  nichts  auf  dieser  Erden  bliebe 
so  bleibt  mein  Klang  an  jedem  Ort. 

Ich  rufe  Liebe,  Liebe,  Liebe 
als  Gottes  erst  und  letztes  Wort.” 


Gebet 

VON  GÜNTER  HAGNER 

Erschienen  bist  Du,  Jesu  Christ, 
bringst  Sonne  unseren  Herzen, 
nach  langer  Zeit  der  Finsternis, 
vertreibst  die  Winterschmerzen. 

Nun,  dunkle  Nacht,  weichst  Du  dem  Tag, 
geht  Deine  Kraft  verloren, 
schon  schwindet  Deine  Übermacht, 
denn  Licht  ist  neu  geboren. 

Christus  in  mir, 

hinweg  ist  meiner  Seele  Angst. 

Du  überwindest  Trübsinn,  Traurigkeit. 

So,  wie  Du  selbst  Dein  Leiden  überwandst, 
schenkst  Du  uns  Liebe.  Leben.  Seligkeit. 

läßt  Kraft  gedeihen,  Zuversicht. 

Und  Du.  o  Sonne  unseres  Himmelsdachs, 
Du  spendest  gleichermaßen  Licht 
all'  uns  Geschöpfen. 

Mut  und  Lebenskraft. 

Nun.  Herr  im  Himmel,  laß  geschehen, 
daß  Friedenslicht  uns  überkomme, 
und  gleichsam  rufe  ich:  Bleib  stehen, 
halt  ein  in  Deinem  Lauf,  oh  Sonne, 

am  Gipfel  Deiner  Himmelsbahn. 

Doch  weiß  ich  um  den  Kreis  der  Zeiten, 
daß  Licht  erst  wiederkehren  kann, 
wenn  Finsternis  sich  ausgebreitet. 


£us  £Opmi$mMail 
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Forum  freier  Meinungen 


Faszination  einer  Begegnung 

Einem  Versprechen  folgend,  das  ich  Edel-  wältigung  nennt  man  das.  Wir  aber  wollen 
fried  Baginski  und  Edith  Albrecht  anläßlich  sie  bewahren  und  weitergeben,  auch  wenn 
meiner  90.  Geburtstagsfeier  in  Osnabrück  der  Kreis  der  Erlebnisgeneration  von  Jahr  zu 
abgegeben  habe,  war  ich  Teilnehmer  des  Or-  Jahr  kleiner  wird. 

telsburger  Hauptkreistreffens  in  Essen.  Ich  Heimatverbundene  Gemeinschaftsarbeit 
konnte  das  Geschehen  dieses  mit  viel  Sorg-  zu  leisten  und  Gemeinschaften  zusammen¬ 
falt  vorbereiteten  Treffens  beobachten  und  zuhalten  -  auch  dessen  wurde  ich  mir  bei 
miterleben,  aber  beim  Umschauen  und  Um-  diesem  Hauptkreistreffen  bewußt -ist  ange- 
hersehen  nur  wenige  Teilnehmer  aus  mei-  sichts  der  Ichbezogenheit  des  Normalbür- 
ner  Generation  entdecken  -  Kameraden  des  gers  nicht  immer  leicht.  Doch  ohne  Gemein¬ 
jägerbataillons  und  Tumgeschwister  der  schaft  leben,  muß  auch  der  Gedanke  an  die 
Orteisburger  Tumerschaft  von  1861.  Den-  Heimat  verkümmern,  so  wie  der  einzelne 
noch  hatte  diese  Begegnung  und  die  Beob-  Mensch  verkümmert,  der  in  die  Vereinsa- 
achtung  der  mit  spontaner  Herzlichkeit  sich  mung  gerät.  Nur  in  der  Gemeinschaft,  die 
begrüßenden  Teilnehmer  aus  den  einzelnen  uns  verbindet  und  trägt,  werden  T riebkräfte 
Kirchspielorten  und  der  Stadt  Orteisburg  wach,  die  das  Leben  in  Einklang  bringen  mit 
etwas  Faszinierendes  an  sich.  allem,  was  uns  bewegt  und  glücklich  macht. 

Beeind ruckt  von  der  großen  Zahl  der  Teil-  Bei  Edelfried  Baginski,  der  mit  seinen  treu- 
nehmer,  die  hier  zusammengekommen  wa-  en  Mitarbeitern  das  übernommene  Erbe  von 
ren,  um  mit  dem  Gleichklang  ihrer  Seelen  Gustav  Heybowitz  und  Wilhelm  Geyer  mit 
Erinnerungen  auszutauschen  und  Vergan-  einer  vorbildlichen  Akribie  verwaltet,  hat 
genheit  wieder  lebendig  werden  zu  lassen,  mich  nach  mehrfachen  persönlichen  Begeg- 
wurde  mir  erneut  bewußt,  wie  wichtig  es  ist,  nungen  seine  spontane  Vitalität  und  seine 
auch  nach  der  Vereinigung  Deutschlands  Konzentration  auf  Grundelemente  heimat- 
und  der  „umstrittenen"  Anerkennung  der  politischer  Betätigung  besonders  fasziniert. 
Westgrenze  Polens  ohne  vertraglich  festge-  Seine  Arbeitsintensität,  Flexibilität  und 
legte  Gegenleistung  den  Gedanken  an  die  sachliche  Urteilsfähigkeit,  die  ihn  in  dieses 
Heimat  festzuhalten.  Das  Rad  der  Geschieh-  Ehrenamt  berufen  haben,  sind  ihm  unabän- 
te  dreht  sich  weiter,  auch  wenn  Kräfte  am  derliche  Wertbegriffe,  die,  begleitet  von  To- 
Werk  sind,  die  -  unterstützt  von  der  Mani-  leranz  und  Humanität,  ein  angenehmes  Ar- 


Ostpreußen  in  aller  Welt:  Wenn  sich  die  Landsleute  im  fernen  australischen  Nunawading 
treffen,  tun  sie  dies  nicht,  ohne  die  Symbole  ihrer  Heimat  zu  präsentieren.  Das  war  auch 
nicht  anders,  als  in  diesem  Jahr  die  20jährige  Patenschaft  zwischen  Berlin  und  Nunawading 
gefeiert  werden  konnte  Foto  privat 

Die  Realität  damals  wurde  verdrängt 


pulationsmaschinerie  unserer  links  einge-  beitsklima  innerhalb  der  Kreisgemcinschaft  Betr.:  Folge  44/94,  Seite  3,  „Was  man  würdigt  zustellen,  daß  vor  allem  jüngere  Menschen, 

stellten  Massenmedien  -  die  Begriffe  „Hei-  geschaffen  haben.  Die  guten  zwischen-  und  verschweigt"  die  Nachkriegsgeneration,  zu  dieser  Thema¬ 

mat"  und  „Vaterland"  blockieren  und  bei  menschlichen  Beziehungen  wurden  durch  Das  liegt  nun  alles  weit  zurück,  aber  wenn  tik  eine  andere  Denkungsart  an  den  Tag  le- 
denen  derjenige  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  die  Grußworte  des  Hemer  Oberbürgermei-  diese  Zeit  in  Erinnerung  gerufen  wird,  dann  gen,  sej  es,  daß  sie  ohne  großes  Überlegen 
sein  scheint,  der  sie  ablehnt.  Es  ist  ja  heute  so  sters  und  durch  die  Anwesenheit  einiger  sollte  sie  zeitbezogen  realistisch  gesehen  solche  Äußerungen,  wie  sie  Dr.  Schickei  hier 
leicht,  politische  Popularität  zu  gewinnen,  Vertreter  des  deutschen  Kulturvereins  aus  werden  und  nicht  so,  wie  man  sie  vielleicht  tat,  gleich  in  die  rechte  Ecke  stellen,  sei  es, 
man  braucht  ja  nur  alle  Schuld  auf  sich  zu  Orteisburg  bestätigt.  aus  heutiger  Sicht  gerne  gesehen  haben  daß  diese  gar  nicht  in  das  Klischee  passen, 

nehmen,  sich  ein  Büßerhemd  überzuziehen  Kultur  im  besten  Sinne  wurde  auch  durch  möchte.  Das  „Damals"  heute  anders  zu  se-  das  heute  allgemein  von  Medien,  der  Politik 
und  unsern  Nachbarn  Polen  wehleidig  um  die  sorgfältig  vorbereitete  Feierstunde  mit  hen,  hat  viele  Gründe.  Vergeßlichkeit,  Op-  und  vielleicht  auch  in  Schulen  und  im  El- 
Vergebung  zu  bitten.  Vergangenheitsbe-  dankenswerter  Unterstützung  durch  den  portunismus  und  Anpassung  an  die  Strö-  ternhaus  vermittelt  wird.  Historiker  über¬ 
klangvollen  Männerchor  „Frohsinn"  aus  mungen  der  Zeitabläufe  sind  die  einen,  die  lassen  bedauerlicherweise  die  Bewältigung 
Gelsenkirchen  und  die  musischen  Beiträge  anderen  sind  Dummheit,  Unkenntnis  und  der  in  diesem  Artikel  angesprochenen  Ver- 
Ein  wahnsinniger  Krieg  von  Frau  Heidenblut  geboten.  Sie  fand  ihren  das  Unvermögen,  sich  heute  nicht  mehr  vor-  gangenheit  den  Medienmacnem  und  Kom- 

®  lii  Ausklang  in  der  wohldurchdachten  Festan-  stellen  zu  können,  wie  die  Realität  damals  mentatoren,  den  Talkshow-Moderatoren 
Lm  das  wirtschaftlich  und  politisch  als  Sprache  von  Edelfried  Baginski.  Seine  aussah,  Weil  man  sie  verdrängt  hat.  Das,  was  und  Tagespolitikern.  Ulf  Talke,  Köln 

ubermachüg  empfundene  Deutschland  an  Schlußworte:  „Nichts  Wird,  wie  es  früher  Dr.  Alfred  Schickei  in  seinem  kritischen 

f'cc  *Ct11‘LZ,U  war;  aber  nichts  bleibt,  wie  es  heute  ist"  klin-  Rückblick  auf  die  Gedenkfeiern  1994äußert,  ..  .  , 

schaffen  Das  ist  eanz  offensichtlich  denn  8cn  in  mir  n‘lch  und  stützen  meine  Faszina-  ist  gedanklich  nachvollziehbar,  zumal  die  Ein  BclSär  in  Königsberg 
die  geschehenen  Vorfälle  beweisen  es:  Der  tion  an  dieser  B(Wung.  Abläufe  aus  historischer  Sicht  wohl  aus  be-  Bctr,  folge  43,  Seite  6,  „Auf  dem  Schwanen 

u,.llverfr.,fende  Prominrminictar  Gustav  Gowutzi,  Onsabruck  rufener  Feder  stammen.  Dennoch  bleibt  fest-  Markt  in  Racnit" 


;e  warfen  Hilfsgüter  so  ab,  daß  In  o.  a.  Ausgabe  veröffentlichen  Sie  den  Krieg?"  (Druffel-Verlag)  vor,  dem  zwei  Jah-  sen.  Auch  wir  von  der  Kriegsmaschinerie 
tel  derGüterden  Serben  in  die  Hän-  Leserbrief  von  Herrn  Koske  aus  Hilden,  der  re  später  vom  selben  Verfasser  das  Buch  überrollten  Königsberger  1945  hatten  einen 
.  Das  sind  doch  keine  Ausnahmen  -  aus  eigenem  Erleben  oder  zeitgeschicht-  „Präventivschlag  1941 /Zur  Vorgeschichte  Basar  in  der  Luisenallee/Ecke  Hagenstraße, 
alle!  lieh  interessiert  -  seine  Gedanken  zum  Prä-  des  Rußland-Feldzuges"  folgte  (Druffel,  unsere  damalige  Lebensader.  Und  Kinder 

ichtzu  fassen,  daßes  in  Jugoslawien  ventivschlag  gegen  die  Sowjetunion  äußert.  1986).  waren  es  oft,  die  einfallsreich  alles  taten  zum 

bt,  die  für  fremde  Interessen  ihre  AlsGrundlageoientder  Beitrag  Kießlings  in  Am  7.  Dezember  1991  konnte  man  in  der  Überleben  ihrer  Angehörigen.  Auch  meine 
Menschen  ermorden,  Städte  und  der  Folge  36,  Seite  3,  „Gedanken  zu  Werner  Zeitung  „Die  Welt"  lesen:  „Auf  den  Tag  ge-  Schwester,  damals  13  Jahre,  fand  immer 
i  Schutt  und  Asche  legen.  Haben  Masers  neuem  Buch  ,Der  Wortbruch'".  Da-  nau  fünfzig  Jahre  nach  dem  Ende  des  Zwei-  Wege,  um  an  Tausch-  und  Verkaufsobjekte 
?  Jugoslawen  nach  den  schreckli-  bei  fällt  mir  auf,  wie  wenig  sich  doch  viele  ten  Weltkriegs  erschien  in  der  Moskauer  heranzukommen.  So  rutschte  sie  in  den  Kel- 
ltkriegcn  nichts  dazugelernt?  Die-  Zeitgenossen  tatsächlich  für  Zeitgeschichte  Prawda  ein  höchst  aufschlußreicher  Artikel  1er  vom  ausgebrannten  Lokal  „Bismarcks 
nsinnige  Krieg  ist  von  England,  interessieren,  denn  lange  zuvor  hätte  ihnen  zum  deutschen  Angriff  auf  die  Sowjetunion  Höh"  und  brachte  jede  Menge  ausgeglühte 
ch  und  den  USA  vorprogrammiert:  schon  bekannt  sein  müssen,  wie  es  tatsäch-  am  22.  Juni  1941,  dessen  Text  geradezu  eine  Gläser  ans  Tageslicht.  Zart  angefaßt  und 
e  Serben  das  ihnen  von  den  drei  lieh  um  diese  Dinge  steht.  Masers  Buch  wur-  revolutionäre  Bedeutung  besitzt...  Wörtlich  schön  gewaschen  waren  sie  begehrte  Objek- 
orgegebene  Eroberungsziel  haben,  de  im  Jahre  1994  veröffentlicht,  aber  bereits  heißt  es  in  dem  Artikel:  infolge  Überschät-  te  für  Trinkfreudige  auf  dem  Basar, 
für  aas  übrige  Jugoslawien  einen  zehn  Jahre  zuvor,  also  1984,  legte  Max  Klü-  zung  eigener  Möglichkeiten  und  Ünter-  Aber  es  war  auch  gefährlich  auf  dem 

vollen  Frieden  geben.  ver  die  „Irrtümer"  der  Gescnichtsschrei-  Schätzung  des  Gegners  schuf  man  vor  dem  Markt  in  der  Luisen-Allee,  denn  kriminelle 

Fritz  Kühl,  Buxtehude  bung  über  Deutschlands  Außenpolitik  Krieg  unrealistische  Pläne  offensiven  Cha-  Banden  beherrschten  ihn,  und  noch  schlim- 

rakters.  In  ihrem  Sinne  begann  man,  die  mer:  Bei  einer  Razzia  wurden  die  Menschen 

_  Gruppierung  der  sowjetischen  Streitkräfte  gen  Osten  verschleppt.  Ich  traf  ein  junges 

Betr.:  Folge  44/94,  an  der  Westgrenze  zu  formieren.  Aber  der  Mädchen  erst  1953  als  Heimgekehrte  wie- 

Seite  6,  „Kostbare  Gegner  kam  uns  zuvor.' Hierzu  schreibt  der  der.  Ingrid  Baummin,  Mühlhausen 

V  (  j  .  Einzelstücke  und  leider  allzu  früh  verstorbene  Dirk  Kunert  in 

Y»  /  j.  'wHH  Geschirr"  seinem  1992  erschienenen  Buch  „Hitlers  kal-  «Ul  „l  o 

"  4j  Dieser  Wandteller  des  ter  Krieg/Moskau,  London,  Washington,  Mit  1  öleiTllk  ablenken? 

V  /-  S!lR^SejimeSri  Berlin:  Geheimdiplomatie,  Krisen  und  Betr.:  Folge 48/94, Seite  10,  „Haben  , Verzicht¬ 
es,  JM  <&  wurde  aus  der  Heimat  Kriegshysterie  1938/39":  Dieses  Einge-  ter' das  Sagen?" 

JT  n  ÄS  'r  gerettet  obwohl  sein  standms  einer  bereits  lange  vor  Kriegsaus-  Es  ist  erstaunlich,  was  der  „unbeteiligte 

W  f-H  .  Besitzer  nach  der  bruch  von  sowjetischer  Seite  geplanten  und  Beobachter"  J.  Meyer  über  Mitglieder  der 

|P  *'’*  IM  ehrenvollen  Überrei-  vorbereiteten  Offensive  ist  um  so  bemer-  Stadtgemeinschaft'  Königsberg  (Pr)  zu  er- 

yg»  /  j  x,  ^  fi  «B  chung  im  Jahre  1944  kenswerter,  als  daß  selbst  heute  noch  zu-  zählen  weiß.  Er  kennt  die  Zueenörißkeit  der 

»  /  Ql  |  \  w  v-i  V  als  Rittmeister  an  der 

,  (/  .  yi  B  Ostfront  fiel.  Durch 

»  ▼  |  fjffiljly  |T  ^  \  I  dl1ima*S  G?utnant  des 

|||  V  J  *  ■  nach  Ostpreußen,  um 

J  traf  ich  die  Töpfermei- 

(Art  «4 '%/ ^  sterin  Eva  Danielcyk. 

.V,  f  Für  mich  war  das  eine 

S  jH  ■r  Gc  schicksalhafte  Begeg 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten  Leser¬ 
briefen  können  wir  nur  wenige,  und  diese  oft 
nur  auszugsweise  veröffentlichen.  Die  Leser¬ 
briefe  geben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redak¬ 
tion  zu  decken  braucht.  Anonyme  oderanonym 
bleiben  wollende  Zuschriften  werden  nicht 
berücksichtigt. 


nung,  die  mein  ganzes 
Leben  bestimmte  und 
durch  die  Ostpreußen 
meine  große  Liebe 
und  meine  zweite 
Heimat  wurde. 
lusclia  Schneider- 
Döring,  Bad  Oldesloe 
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Erfolgreiche  Ostpreußen 


Geboren  wurde  er  an  einem  eisig  kal¬ 
ten  Februartag  des  Jahres  1 928  in  der 
Lehrerwohnung  einer  masurischen 
Dorfschule.  Das  Bauerndorf  Willudden  war 
tief  verschneit,  und  als  die  Hebamme  im 
Pferdeschlitten  endlich  herbeigeschafft  war, 
soll  er  bereits  seinen  ersten  Schrei  getan  ha¬ 
ben. 

Er  war  zeitlebens  „von  der  schnellen  Trup¬ 
pte  .  Als  er  Ostern  1937  nach  bestandener 
Aufnahmeprüfung  in  die  Sexta  der  Ober¬ 
schule  Angerburg  aufgenommen  wurde, 
war  er  neun  Jahre  alt  und  der  einzige  Schüler 
des  Jahrgangs  1928.  Als  er  Anfane  luli  1944 


Mit  Kamera  und  Tennisschläger  unterwegs 


Der  aus  dem  Kreis  Angerburg  stammende  Filmregisseur  Dietrich  Wawzyn  fuhr  rund  um  die  Welt 

wald  ungehindert  mit  seiner  Mannschaft 
aufsuchen  und  den  dritten  Film  seiner  Ost¬ 
preußen-Trilogie  nach  „Trakehnen"  und 
„Rominten"  mit  dem  Titel  „Heimkehr  ins 
verbotene  Land  "  fertigstellen.  Seither  ist  das 
Reisen  und  Filmen  durch  Zollstationen  und 
Schikanen  an  der  litauisch-russischen  De¬ 
markationslinie  zwischen  dem  Memel-  und 
dem  Königsberger  Gebiet  erheblich  er¬ 
schwert  worden. 

Mit  seinem  neuen  Werk  „Paradies  der  Er¬ 
innerung"  setzte  er  seiner  engeren  Heimat 
Masuren  ein  filmisches  Denkmal. 

Warum  nimmt  er  das  hohe  finanzielle  Ri¬ 
siko  dieser  professionell  aufwendig  gestal¬ 
teten  Video-Arbeiten  auf  sich?  „Aus  Liebe 
zur  unveräußerbaren  Heimat.  Ostpreußen 
darf  nicht  zum  weißen  Heck  auf  der  Land¬ 
karte  verkümmern.  Das  audiovisuelle  Me¬ 
dium  Film  und  Video  ist  geeignet,  in  Wort 
und  Bild  die  Erinnerung  an  die  urdeutsche 
Provinz  über  das  Jahr  2000  hinaus  wachzu- 
halten."  So  seine  Argumente;  dem  ist  nichts 
hinzuzufügen. 

Dietrich  Wawzyn  hat  das  Pensionsalter 
erreicht,  aber  ungeachtet  dessen  sind  bereits 
weitere  Dokumentarfilme  mit  ostdeutschen 
Themen  in  Planung.  Carola  Eichbaum 


nisturnioren  der  Senioren  erlauft.  Kein  *.-■  Ük  ~ 

Wunder,  du!  er  bei  den  louriinli'.ten  I  uro  «.  ‘ 

Mit  19  hatte  er  das  Sportlehrer-Examen 

der  Universität  Hamburg  in  der  Tasche.  Im  _  v-'  _ 

Schnellgang  ging  es  nun  durch  die  vielfälti-  ^  "3. '  i 

ge  journalistische  Ausbildung.  Mit  24  war  er  '  J* 

der  jüngste  Ressortleiter  einer  Tageszeitung  Filmarbeit  in  Masuren:  Michael  Walter  (Ton),  Henning  Niemeyer  (Kamera)  und  Erika 
im  Axel-Springer-Verlag.  Wawzyn  auf  dem  Heldenfriedhof  Jägerhöhe  Foto  prival 

Schon  während  seiner  Tätigkeit  als  Sport¬ 
chef  von  „Bild",  wo  er  die  Weichen  stellen 

half  von  der  damaligen  Ergebnis-  zur  mo-  gedrehte  Cinemascope-Film,  abendfüllend  die  mehrere  Jahre  im  Vorabend-Pro- 
demen  Erlebnis-Be-  für  die  Kinos,  erhielt  1957  den  Silbernen  Bä-  gramm  des  NDR  ausgestrahlt  wurde, 
richterstattung,  kniete  ren  der  Berliner  Filmfestspiele  und  sicherte  Noch  bevor  ARD  und  ZDF  ihre  Korre- 
,  er  si°h  in  cias  Medium  ihm  einen  Ausbildungsplatz  bei  Wald  Dis-  spondenten  nach  Moskau  schicken  durften, 

Film  und  Fernsehen  ney  in  Hollywood.  kehrte  Dietrich  Wawzyn  mit  60  000  Metern 

hinein.  Er  opferte  Ver-  Mit  30  zurück  in  Hamburg  war  er  beim  belichtetem  Film  nach  neunmonatiger  Reise 
lagskarriere  und  gut  Start  der  „Aktuellen  Schaubude"  dabei  und  durch  die  Sowjetunion  zurück.  Die  Femseh- 
dotiertes  „festes  Ein-  produzierte  eigene  Fernsehfilme  und  -seri-  berichte  mit  den  verschiedenen  Themen 
kommen",  weil  er  en  in  den  Bereichen  Politik,  Wissenschaft,  zwischen  Leningrad,  Moskau,  Taschkent, 
!  neugierig  war,  die  Kultur,  Sport  und  musikalische  Unterhai-  Kiew  und  Tiflis  erschienen  im  Deutschen 
V  Welt  zu  sehen  und  tung.  Fernsehen  im  wahrsten  Sinn  des  Wortes  far- 

v '  *  zu  erleBen,  wie  er  TV-Showmaster  Peter  Frankenfeld,  mit  big  zur  Geburtsstunde  des  Farbfernsehens. 

r*  heute  ohne  Bedauern  demerdieFemsehserie„DankeKäpt'n"im  Der  Angerburger  erzählt:  „Ich  konnte 
'  rückblickend  bemerkt.  Hamburger  Hafen  produzierte,  schenkte  mich  trotz  KGB-Beschattung  ziemlich  frei 

Dietrich  Wawzyn  Was  lag  also  näher,  als  ihm  ein  Buch  mit  der  Widmung:  „Was  an-  bewegen  und  selbst  heikle  Filmstoffe  wie 


ßimißin  turn  pmtjfectt 

*  u  t  f  c 

3uguffc  tflinjcfniinc  Jlmofic. 


©tnfmal  für  Stile, 

|trad<fc(t  für  jrbrt  ^rrujitnljrrj 
in  ffiaurr  tmb  ffrrabr. 


TOil  Fnn  in  Ctabl  tpultoiffe  ta  SXcnarcfcin. 


Vom  äußersten  Osten  zum  äußersten  Westen 


föobruiijfu  &  93raun*6crg, 

SnU*  »ein 

S3ii4tr«2na<ta5in  für  ^mißcn. 

(C.  f.  Äa*irr.b<T|.) 

1837. 
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Jugend 


Ostpreußen  mit  dem  Fahrrad  entdecken 


Hallo  Freunde, 

ivenn  es  auch  draußen  nicht  danach  aus¬ 
sieht  und  die  Temperaturen  eher  an  Früh¬ 
ling  erinnern,  ist  der  Winter  trotzdem  da. 
Zumindest  mit  seinen  langen  Abenden 
macht  er  sich  seit  Wochen  bemerkbar.  Im 
Winter  ruht  die  Natur;  sicherlich  verspürt 
auch  mancher  von  Euch,  daß  die  Zeit  jetzt 
etwas  ärmer  an  Ereignissen  ist,  als  in  den 
übrigen  Monaten  des  Jahres.  Umso  lieber 
kehrt  man  deshalb  in  Gedanken  zu  dem 
Erlebten  zurück.  Man  denkt  zum  Beispiel 
daran,  wie  schön  der  vergangene  Sommer 
war.  Wenn  Freunde  und  Verwandte  Zu¬ 
sammenkommen,  um  die  bevorstehenden 
Festtage  zu  feiern,  könnt  Ihr  das  freudige 
Beisammensein  mit  solchen  Reminiszen¬ 
zen  verschönern. 

Den  Anfang  mache  ich  heute  mit  einigen 
Sommergeschichten,  die  mich  kürzlich  er¬ 
reichten.  Vielleicht  werden  die  Erlebnisse 
unserer  Leser  den  einen  oder  anderen  von 
Euch  zu  einer  Reise  in  die  Heimat  bewe¬ 
gen.  Vielleicht  macht  auch  Ihr  bei  den 
nächsten  JLO-V eranstaltungen  mit.  Noch 
habt  Ihr  genug  Zeit,  Pläne  zu  schmieden, 
doch  denkt  daran,  daß  die  schönsten  Mo¬ 
nate  des  Jahres  schneller  kommen  als  man 
glaubt.  Möglichenoeise  fahrt  Ihr  sogar 
demnächst  mit  Euren  nichtostpreußi¬ 
schen  Freunden  nach  Königsberg  oder  ans 
Haff.  Und  wäre  es  nicht  schön,  die  näch¬ 
sten  Weihnachtsgrüße  an  Rußlanddeut¬ 
sche  und  Russen  zu  richten,  die  Ihr  im 
heutigen  Ostpreufkn  kennengelernt 
habt? 

Euch  und  Euren  Lieben  wünsche  ich  für 
diese  stimmungsvollen  Feststunden  viele 
nette  Augenblicke;  und  für  das  neue  Jahr 
alles  Gute 

Euer  Lorbaß 


.  I  V  IwLLtsM  von  Schrötter  mit  Resten  der  1590  vom 

Erkundeten  mit  Fahrrädern  die  Heimat:  Jugendliche  aus  Westdeutschland  und  ihre  Prdei? erbauten  Burg  liegt.  Der  Weg  führ- 
Freunde  aus  dem  heutigen  Ostpreußen  FotoJLO  te  vorbei  an  der  großen  St.  Georg  Kirche  in 

°  r  Fnedland  über  Abschwangungen  und 

nen  extra  für  diese  Fahrt  gekauften  neun-  Keller  mit  Besteckteilen  und  Porzellan-  zurück  nach  Königsberg, 
sitzigen  VW-Kleinbus  verstaut.  Richtig  scherben  boten  einen  traurigen  und  ver-  Man  besuchte  Rußlanddeutsche  und  er- 
eng  wurde  es,  als  noch  eine  komplette  wahrlosten  Anblick.  lebte  das  heutige  Ostpreußen  auf  den  Spu- 

Küche  sowie  Verpflegung,  Werkzeuge  Vorbei  an  der  Ordensfeste  führte  die  ren  der  Vorfahren.  Das  Kochen  auf  dem 
und  sonstige  Reiseausrüstung  dazu  ka-  Weiterreise  zu  den  Stadttoren  von  Königs-  Feuer,  Waschen  am  See,  Schlafen  in  Zel- 
men.  Die  Heckklappe  des  Busses  ließ  sich  berg.  Selbstverständlich  standen  auch  ten,  Schlangestehen  in  Kaüfläden,  Was- 
gerade  noch  schließen,  nachdem  zuvor  Dom,  Börse,  Universität,  Paradeplatz  und  serholen  im  'Dorfbrunnen,  Nachtwache, 
die  Vorderräder  und  Fahrradpedale  ab-  Laschbunker  ganz  oben  auf  der  Liste  der  Singrunde  und  Volkstanz  abgewechselt 
montiert  und  Lenker  quergestellt  wurden.  Sehenswürdigkeiten.  In  einem  Königsber-  mit  geschichtlichen  Hintergründen  und 
Als  in  den  Bus  wirklich  nichts  mehr  hin-  ger  Vorort  übernachtete  die  Gruppe  bei  Ereignissen  an  historischen  Orten,  von 
einpaßte,  starteten  Bernhard  Knapstein  einer  vertriebenen  Ostpreußin,  die  in  ihre  denen  Lothar  Kaschny  erzählte,  blieben 
und  Marcus  Kremers  mit  der  vollen  La-  Heimat  zurückgekehrt  ist.  Ihr  wurde  ge-  unvergeßlich. 

düng  in  Richtung  Ostpreußen.  Che  übrige  holfen,  den  Garten  umzugraben.  Insgesamt  legte  die  Gruppe  eine  Strecke 

von  mehr  als  535  Kilometern  zurück.  Ne- 


fln  manchem  langen  und  kalten  Winterabend  erinnert  man  sich  gerne  an  die  sommerlich-sonnige  Ostsee  ^'ndhdKmderAn^ckvon 

Er  wird  nicht  wiederkommen,  der  ver-  Während  sie  dableiben  sollten,  hatte  ich  vor,  wie  ihren  Liederstunden  lange  in  Erinne-  sem,  die  als  Getreidespeicli 
gangene  Sommer,  der  uns  mit  seinen  einige  Tage  in  aller  Ruhe  mit  meiner  Freun-  rung  bleiben  wird.  Auch  Rene  Nehring,  der  werden;  Ställe,  die  als  Wohnrai 
neißen  und  sonnigen  Tagen  verwöhnt  din  zu  verbringen.  Wie  so  oft  kam  alles  an-  das  JLO- Lager  geplant  und  geleitet  hat,  muß  verfallene  Gutshäuser  und  le 
hat.  Nachdem  jetzt  ein  Farbloser  Winter  sei-  ders  und  ich  beschloß  letztlich,  an  der  an  dieser  Stelle  gedankt  werden.  Fabriken,  das  ist  eines  der  Ges 

nen  Einzug  gehalten  hat,  wird  das  einem  Durchführung  der  Sommerveranstaltung  Viel  zu  schnell  vergingen  die  Sommertage  preußens  im  Jahr  1994.  Bis  heu 
umso  mehr  bewußt.  Voller  Wehmut  erin-  mitzuwirken.  an  der  Ostsee,  so  daß  es  bei  den  Kindern  ei-  der  Verfall  fort.  Wo  vor  zwei  ■ 

nert  man  sich  deshalb  an  jene  Tage,  die  am  So  fuhr  ich  von  Bayern  aus  mit  einem  voll-  nen  tränenreichen  Abschied  gab.  Ich  persön-  noch  Häuser  ständen  findet  m< 
Strand  oder  in  den  Bergen  soviel  Spaß  brach-  besetzten  Kleinbus  in  Richtung  Norden,  lieh  kehrte  zurück,  erfüllt  von  vielen  neuen  weise  nur  noch  Trümmer  Die" 
ten.  Auch  ich  kehre  in  Gedanken  oft  nach  Nach  mehreren  Stunden  Fahrt  erreichten  Eindrücken  und  Erfahrungen,  die  das  ein-  den  Menschen  scheinen  Vllerd 
Mecklenburg  zurück,  wo  ich  zusammen  mit  wir  Großenhof  und  kurze  Zeit  später  das  wöchige  Miteinander  mit  den,  aufgeschlos-  crhpn  7u  wicccn 
einer  Gruppe  von  20  Neun- bis  Vierzehnjäh-  mehrals300JahrealteGutshaus,indemjetzt  senen  und  begeisterungsfähigen  Kindern  •  h.  H  '  mit  .  *\se 

rigen  eine  Woche  lang  in  einem  JLO-Lager  eine  Jugendherberge  untergebracht  ist.  brachte.  Eine  Woche  des  vergangenen  Som-  r  ,  ‘mmt- *nnen  wird  z 

verbrachte.  Es  sollte  nicht  nur  für  mich  einer  Die  Kinder  aus  Bayern,  Baden- Württem-  mers,  an  die  ich  mich  gerne  erinnern  werde.  .  VV.  , aaL  sl?.!1fren 

der  Höhepunkte  der  schönsten  Jahreszeit  berg  und  Mecklenburg  waren  von  der  Um-  Mit  den  Kindern  freue  ich  mich  schon  auf  die  in  leeren  Dörfern  und  Stä 

werden.  gebung  begeistert.  Ebenso  die  fünf  deut-  nächste  Freizeit,  die  wie  bei  der  Jungen  ten'  Elard  \ 

Geplant  war,  daß  ich  meine  beiden  Kinder  sehen  Jungen  und  Mädchen  aus  Stettin,  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  hören  ist,  Interessenten  für  die  näc 

nach  Großenhof  bei  Grevesmühlen  fahre,  mit  ihrer  Begleiterin  Christel  dabei  sein  wieder  einmal  an  der  Ostsee  stattfinden  soll,  sind  willkommen.  Info:  Elai 

konnten^ Sie  war  eine  wichtige  HUfe  für  die  Barbara  Danowski  berg,  Külitz  1,  29465  Schnega 

grofie  Müne  gaben,  ihre  Deulschkenntnisse 

interessanten  Hafenrundfahrt  durfte  nicht 

'iis  .  ^  -  Gvjf  .yJSfjri;.  Dokumen  tarfilm  Vorführungen  brachten  den 

S9L  •*' )*?&&&  >jr  %P[>  Kleinen  Ostpreußen  näher. 

„  ,,..-iZ£MUFL  Bei  diesem  breit  gefächerten  Programm 

ie  Scheu  und  Zurück- 


Ihre  Crfohrungen  bereichern 


„Heimatvertrieben  ,  was  kann  heute  ein  Achtzehn-  oder  Zwanzigjähriger  mit  die¬ 
sem  Begriff  anfangen?  Da  erinnere  ich  mich  an  einen  Kindergeburtstag  den  ich  in 
einem  norddeutschen  Künstlerdorf  erlebte.  Es  war  Sommer  und  an  diesem  Abend 
saßen  wir  Kleinen  um  ein  fröhlich  funkelndes  Lagerfeuer.  Gebannt  lauschten  wir  dem 
Vater  des  Geburtstagskindes,  einem  gebürtigen  Ostpreußen,  der  aus  seiner  Heimat 
vertrieben  wurde.  Mit  stolzer,  fester  Stimme  und  in  ungewohnten  Lauten  true  er  uns 
aus  den  „Masurischen  Geschichten"  von  Siegfried  Lenz  vor.  Die  Welt  von  der  er  er- 
zah  te  befremdete  uns  zwar  sie  nahm  aber  in  unserer  Phantasie  eine  konkrete  Gestalt 
an.  Unerwartet  verband  sich  die  „Masurische  Seele"  mit  dem  Knistern  dieses  Feuers 
und  wurde  so  für  uns  erfahrbar. 

Die  schönen  Erinnerungen  an  das  Land  ihrer  Kindheit  und  d  ie  schmerzlichen  Erfah- 
mngen  der  Flucht  und  des  Verlustes  all  dessen,  was  ihnen  nah  und  teuer  war  tragen 
ihrerruchte  in  Form  eines  besonderen  Blickwinkels,  den  die  Vertriebenen  auch  auAhr 
heutig« .Dasein  haben.  Das  findet  seinen  Ausdruck  nicht  ÄinSSÄÄ 
Geschichten  aus  der  Heimat,  die  uns  Kindern  dieser  Generation  vorder  Kulisse  unserer 
heutigen  Welt  erzählt  werden.  Die  hierin  übermittelten  Bilder  und  Lieder  verändern 
auch  unseren  Blickwinkel  in  bezug  auf  unser  Geburtsland .  So  erfahren  wir  die  l  eimat- 

SÄSenan  ^  rC  6  Menschen' die  niit  ihr™  Geschichten auch unäer 

Kerstin  Patzelt 


...  j  * -*v  ■  -  .1;  .■ jaBWR,  waren  die 

HUpf'  IL  haltung  bald  gewichen.  Ausgelassene  Fröh- 

~  bIoHH  lichkeit  und  ein  kreatives  Miteinander  stell- 
«BjRMh  \  I  ten  sich  ein.  Eine  große  Unterstützung  und 

Bereicherung  bei  der  Gestaltung  dieser  Tage 
i  die  Teilnehmer  durch  Ilse  Conrad- 

Kowalski  aus  Lübeck,  die  mitunter  über  ihre 
dreimonatige  Tätigkeit  als  Lehrerin  in  Tra- 
Freude  pun  JLO-Kinderlager  in  Mecklen-  kehnen  berichtete  und  den  Kindern  mit  ih- 
burg  Foto  Danowski  ren  nahezu  unerschöpflichen  Spielideen  so- 
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Oeutsches  Schicksal 


er  Altenberg  und  sein  Mutterhaus 
sind  zu  jeder  Jahreszeit  ein  lohnen 


Freude  an  den  kleinen  Dingen  des  Lebens 

Ein  Besuch 


im  Königsberger  Diakonissen-Mutterhaus  auf  Allenberg  bei  Wetzlar  /Von  Susanne  Deuter 

haus  kam,  gab  es  427  Diakonissen,  das  war  Frau  Friederike,  die  1836  im  rheinischen  sten,  und  es  gab  eine  staatlich  anerkannte 
1966  ,  erinnert  sich  Pfarrer  und  Vorsteher  Kaiserswerth  das  erste  Diakonisscn-Mutter-  Hauswirtschaftsschule.  Mit  großen  Schrit- 
P'cter  Nebeling.  ,,\  iclleicht  100  davon  leb-  haus  gründeten.  ten  ging  es  voran.  Die  diakonischen  Aufga- 

,  .  t-'11  auf dem  Altenberg,  die  anderen  waren  in  In  Ostpreußen  entstanden  in  Lötzen  und  ben  wurden  mit  neuem  Leben  erfüllt. 

*e  Arbeitsbereichen  eingesetzt,  denn  einen  Fei-  Tilsit  weitere  Einrichtungen.  Nach  dem  Rus-  Besonderer  Dank  ak  Weohereiiereehiihr! 

%  n^Tnicht  "DiakonisS€n  hatt“  ™ damals  h*5?'  ViC"  ÄSÄÄÄ 

ißt  WirhHosei  immprHnrVrmtatt  a  v  8cb'^estt5n'J  ^,e _  weiterhin  ihren  Dienst  ta-  beling.  Wesentlich  auch  die  Unterstützung 

m  ch^nPPmP^d^Tfwil^  H  dLn  K,P  Pn'  wn  fTod  8Punlden-  D'^omssen,  die  in  dcr  Ansehen  aus  den  Gemeinden,  die  von 

Uä-  dTn  ^  Jen  Wc.s!e"  8c.nuchtet  waren'  kam,en  in  an'  einem  Geist  getragene  Gemeinschaft, 

in  Ustpreußen  die  Diakonissen  hervorgin-  deren  Mutterhäusern  unter.  Anfang  der  .  ,  b. ..  .  .  .  ..  , 

cht,  gen.  Adeline  Tennigkeit  beispielsweise  war  fünfziger  Jahre  wurde  der  Altenberg  Sam-  Pas  Gemeinschaftliche  wird  natürlich  ge- 
be'  acht  Jahre  alt,  als  der  Vater  mit  einem  stark  melplatz  und  Ort  für  einen  Neubeginn.  Über  P^e8*  auf  Altenberg,  sei  es  von  den  Diako- 
Die  blutenden  Finger  zu  ihr  kam  und  sie  bat,  ihn  allem  Worte  des  Apostels  Paulus:  „Wir  sind  sdl?er  ode[  von  dcn  vt?lc,n  Gruppen, 

ren  zu  verbinden.  Die  Kleine  konnte  es  und  hat-  Sterbende,  aber  siehe,  wir  leben."  die  dort  abseits  des  Alltags  Ruhe  suchen  - 

er‘  te  nur  noch  ein  Ziel  vor  Augen:  Ich  werde  Die  Diakonisse  Gertrud  Worm,  eine  Zeit-  und  n'  ^a  das  ^aus  n'cht  unbedingt 
8e'  Schwester.  Im  nächsten  Jahr  ist  sie  es  seit  70  zeugin,  gehört  zu  den  Erstankömmlingen,  ja  ?uf  größere 'Tagungsgruppen  ausgerichtet 

lern  _  o  t  ,st/  kommt  hier  und  da  bei  den  Bewohnern 

lern  XFWTA  111 '  '  '"T  auch  mal  das  Gefühl  des  Eingeschränktseins 


auf. 

Auf  jeden  Fall  heißt  es:  Bei  uns  ist  immer 
etwas  los.  Nicht  nur  beim  jährlichen  Missi¬ 
onsfest,  das  auf  der  Grünanlage  des  Fried¬ 
hofs  abgehalten  wird,  auch  an  manch  ande¬ 
ren  Tagen  gleicht  der  Altenberg  einer  Pilger¬ 
stätte. 

Führungen  durch  das  ehemalige  Kloster 
und  die  herrliche  Kirche  sind  beliebt.  Zu¬ 
ständig  dafür  ist  Diakonisse  Maria  Vogel, 
ausgerüstet  mit  einem  ganzen  Korb  voller 
Lesestoff  über  die  Geschieh  te  und  das  d  ama- 
lige  Leben  an  diesem  Gottesort. 


Schloß  Braunfels. 

Erst  vor  wenigen  Wochen  war  das  Königs¬ 
berger  Diakonissen-Mutterhaus  wieder  An¬ 
ziehungspunkt  für  ganze  Menschenwärme 
mit  dem  traditionsreichen  Altenberger  Ba¬ 
sar.  Auch  in  diesem  Jahr  war  der  Erlös  er¬ 
freulich.  Er  wird  der  Modernisierung  des 
Hauses  zugute  kommen.  Ein  Haus,  das  sich 
schwer  denken  läßt  ohne  die  Verbindung  zu 
den  vielseitigen  Einrichtungen  im  vier  Kilo¬ 
meter  entfernten  Wetzlar. 

Altenwohnungen  befinden  sich  in  den 
Häusern  Dohna,  Ostpreußen  und  Renata, 
Pflegeplätze  in  den  Häusern  Königsberg 
und  Berlin.  Die  Anlage  am  Robert-Koch- 
Weg  verfügt  zudem 


Kirche  aus  dem  13.  Jahrhundert 

In  der  Kirche,  die  im  13.  Jahrhundert  ent¬ 
stand  und  eine  stattliche  Zahl  an  Trauungen, 
Taufen  und  bald  auch  Konzerten  zu  ver¬ 
zeichnen  hat,  befindet  sich  das  Hochgrab 
der  Gertrud  von  Altenberg.  Als  Tochter  der 


über  ein  Therapiezen-  Bhk|  i 
(rum,  das  gleichzeitig  Ausbildungsstätte  ist  SflHiJ 
in  der  Kranken-  und  Altenpflege  oder  der  HM  » 
Hauswirtschaftshilfe. 

„Diakonie  heute  geschieht  durch  unseren 
|>  t/igen  Nachwuchs,  der  wohl  nicht  zu  un-  5|| 
serer  Schwesternschaft  gehört,  der  aber 
durch  uns  ausgebildet  ist",  so  Schwester  I 
Charlotte  Knappe.  „Altenpflegerinnen,  die 

eine  zweijährige  Ausbildung  absolvieren  .  .  ...  ,  , 

und  zum  feil  auch  bei  uns  bleiben."  In  allen  Auf  A,,enber8:  Wohnhj 
Mutterhäusern  sei  Diakonissennachwuchs  Jahren.  Ihr  ist  ganz  klar: 
kaum  noch  vorhanden.  Die  Schwestern-  keiner  mehr." 
schaft  lebe,  nach  Tarif  bezahlt  und  zum  Teil  Der  Grundstein  dieser 

auch  verheiratet,  nicht  in  einer  Lebens-,  son-  liegt  in  Königsberg.  Do 
dem  in  einer  Arbeitsgemeinschaft.  Magda  und  Clara  zu  D 

„Der  Auftrag  geht  weiter,  er  hat  seine  Fort-  Roßgarten  das  Kranken 
Setzung  überhaupt  in  der  gesamten  Diako-  zigkeit  gegründet.  Beis 
nie  gefunden",  stellt  Schwester  Hannelore  der  Theologe  Theodor  1 
Skorzinski  fest,  seit  April  1990  Oberin  auf 
Altenberg.  „Der  junge  Mensch  heute  kann 
das,  wie  wir  hier  leben,  nicht  für  sich  in  An¬ 
spruch  nehmen,  aber  er  wertet  das  nicht  ab." 

Die  Wahrnehmung  der  Fürbitte,  die  Ge¬ 
staltung  eines  abwecl 

für  die  Feierabendschwestem,  das  seien  ihre 
Hauptanliegen.  Die  Diakonie  lebe  „von  ei¬ 
nem  Händedruck,  von  einem  Lächeln  der 
Kranken".  Der  eigentliche  Auftrag  erfüllt 
sich  im  Wirken  jeder  einzelnen  Schwester. 

52  leben  im  Feierabend  auf  dem  Altenberg. 

Sie  kümnmcm  sich,  wenn  es  die  Gesundheit 
erlaubt,  mit  um  ältere  Menschen,  die  vor¬ 
übergehend  dort  untergebracht  sind  oder 
auf  Dauer  ein  neues  Zuhause  gefunden  ha¬ 
ben.  Auch  das  eibt  es.  „Als  ich  ins  Mutter- 


ig  der  rurbitte,  die  ue-  1111  U3aiUL'fl,a  i  iwn- 

rhsiungsreichen  Alltags  Erinnerungen  an  Königsberg  in  Preußen /Von  Annemie  Salzburger  land  eine  Kageiie  ge- 

/ch  träumte,  ich  wäre  nicht  mitten  im  Krieg  geboren.  Nein,  es  war  ein  ganz  friedlicher  Spätsom-  .  •  .  g  sehr  will- 

mer,  und  meine  Heimatstadt  Königsberg  strahlte  im  Sonnenlicht.  Ich  träumte,  mein  Vater  mußte  kommen  auch  der  Parrer  k)‘eter 
nicht  in  den  Krieg  ziehen,  er  übte  weiter  seinen  geliebten  Beruf  aus  und  umsorgte  seine  Familie.  Besuch  katholischer  ^ebe*‘n8 
Ich  träumte,  meine  Mutter  war  nicht  allein  mit  uns  Kindern,  mußte  nicht  den  Tod  des  eigenen  Gmppen  auf  dem  Altenberg  weil  inTansa- 
Vaters  und  Bruders  und  vieler  guter  Freunde  durch  den  Krieg  hinnehmen.  nia  eine  enge  Verbindung  zur  katholischen 

Ich  träumte,  meine  Geschwister  und  ich  wuchsen  in  Königsberg  auf.  Je  älter  wir  wurden,  umso  Kirche  besteht". 
genauer  erforschten  wir  unsere  wunderbare  Stadt,  die  kein  Krieg  zerstört  hatte.  Wir  kannten  uns 

aus.wir  waren  ja  schließlich  Zuhause.  Eine  Verbindung  mit  Zukunft 

Ich  träumte,  wir  fuhren  alle  zusammen  zum  Frischen  Flaff,  zur  Kunschcn  Nehrung  hinaus  oder  ° 

zu  einem  der  vielen,  vielen  ostpreußischen  Seen  und  verbrachten  dort  unbeschwerte  Urlaubstage.  im  Oktober  1992  nahm  eine  „Verbindung 
Ich  träumte,  wir  blieben  nicht  verschont  von  Krankheit  und  Kummer.  mit  Zukunft"  ihren  Anfang.  Schwestern  und 

Aber  ich  träumte  nicht  von  Vertreibung  und  Flucht,  ich  träumte  den  allerschönsten  Traum:  Ich  Vorstandsmitglieder  des  Mutterhauses  auf 
war  zu  Hause.  Altenberg  waren  nach  Königsberg  eingela- 

Ich  wachte  auf  und  sah  die  Gegenwart.  Wo  war  die  Sonne,  die  mich  noch  eben  im  Traum  umfing?  den  worden.  Im  Garten  des  heute  als  Ge¬ 
ld!  sehe,  ein  paar  Strahlen  sind  wieder  durchgekommen.  bietskrankenhaus  fungierenden  Kranken- 

Ich  sehe,  daß  die  Geschwister  und  ich  in  der  Obhut  unserer  Eltern  Flucht,  Hunger,  Kälte,  Elend  hauses  der  Barmherzigkeit  erinnert  seitdem 
gut  überstanden  haben.  Wir  haben  wieder  ein  Zuhause,  aber  es  ist  ein  anderes.  Es  ist  gebaut  auf  ein  Gedenkstein  an  die  Diakonissen,  „die 
Tränen  und  Hoffnung.  Die  Hoffnung  hat  viel  Kraft  gegeben,  doch  sind  die  Tränen  versiegt?  hier  ihr  Leben  von  ganzem  Herzen  Gott  und 
Ich  sehe,  die  Gegenwart  gibt  mir  Königsberg  wenigstens  besuchsweise  wieder.  Wieder?  Nein,  das  den  Leidenden  gewidmet  haben.  Gott  ist 
ist  mir  verwehrt.  Während  die  Älteren  sich  an  das  erinnern,  was  noch  übriggeblieben  ist,  sind  ivir  Liebe".  „Bestimmt  von  dieser  Liebe  sind 
Jüngeren  auch  um  diese  Erinnerung  betrogen.  Man  kann  nicht  teilhaben  an  Erzählungen  und  Diakonissen  1945  in  Königsberg  geblieben 
Erinnerungen.  So  kann  ich  zwar  hinfahren,  aberwas  wäre  dann?  Die  Stadt  würde  mich  zerstört  und  unc*  haben  zunächst  Flüchtlingen  geholfen 
fremd  ansehen.  Aber  trotz  allem,  sie  ist  für  mich  zu  erreichen.  und  dann  mit  russischen  Ärzten  und  Schwe- 

'  So  sehe  ich  Hoffnung.  slernbis  J948  zusammengearbe.tet  heißt 

Ich  sehe,  daß  ich  als  Deutsche  noch  immer  in  der  Welt  für  den  Krieg  verantwortlich  gemacht  werde,  in  Ansprache  von  I  farrer  Dieter  Ne- 

und  niemand  fragt  sich,  wie  ein  Baby  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Und  niemand  heling,  der  zur  Reisegruppe  gehörte. 
fragt,  ob  unsere  Eltern  Krieg  wollten,  und  niemand  fragt,  wer  überhaupt  Krieg  wollte.  Und  niemand  Inzwischen  konnten  mehrere  Besuche 
fragt,  wann  endlich  die  Schuldzuweisungcn  außiörcn.  Und  niemand  auf  der  Welt  sagt,  daß  sich  und  Hilfstransporte  erfolgen.  In  diesem  Jahr 
unser  Schicksal  nicht  wiederholen  darf.  Sonst  gäbe  es  überall  Frieden.  haben  fünf  Schwestern  aus  Königsberg  im 

Doch  ich  sehe:  Es  gibt  immer  noch  soi’icl  Krieg,  Vertreibung,  Vcrzuvißung  auf  der  Welt.  Wetzlarer  Krankenhaus  hospitiert,  ein  Arzt 

So  träume  und  hoffe  ich,  daß  wir  Menschen  endlich  zur  Vernunft  kommen  und  die  Kriege  beendet  ’n  Gießen.  Ein  Austausch,  der  weiter  bcste- 
werden,  hen  bleiben  soll. 

So  träumeund  hoffe  ich,  daß  ich  einmal  nach  Königsberg  fahren  und  dort  den  Menschen,  die  nicht  Möge  das  Jahr  1995  dem  Mutterhaus  Se- 

freiwillig  hingekommen  sind,  gutwillig  begegnen  werde  und  sie  mir  ebenfalls.  gen  bringen,  den  Bewohnern  Gesundheit 

So  träume  und  hoffe  ich,  daß  der  Schmerz  der  Älteren  um  die  Heimat  geringer  wird  und  ich  mit  und  den  Aktivitäten  ein  breites  Echo.  Vor 
der  Zeit  auch  „Königsberger  Erinnerungen"  cru'crbcn  kann.  allem  aber  soll  eins  spürbar  bleiben:  Die 

So  träume  und  hoffe  ich,  daß  wir  Menschen,  statt  zu  kämpfen,  lernen,  miteinander  zu  reden  und  Freude  an  den  kleinen,  oft  nicht  genug  be- 
uns  gegenseitig  zu  achten.  achteten  Dingen  des  Lebens.  Allen  auf  Al¬ 
so  säe  ich:  Es  bleibt  die  Hoffnung.  tcnber8  frohe  Weihnachten. 
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Mit  einem  Schlag  setzt  das  Grollen 
ein.  Dumpf  und  rollend,  begleitet 
von  dem  rhythmischen  Schep¬ 
pern,  wenn  die  Räder  des  Waggons  auf  das 
nächste  Schienenstück  knallen.  Dann  vibrie- 


Stimmen  der  anderen: 

Als  säße  er  zwischen  zwei  Stühlen 


ren  die  Metallabdeckungen  zwischen  den 
Gleisen. 

Die  Schlafenden,  die  jetzt  von  der  blecher¬ 
nen  Begleitmusik  aufgeschreckt  werden, 
wissen  meist  auch  ohne  Blick  aus  dem  Fen¬ 
ster,  wo  sie  sind:  Über  der  Weichsel.  Wenn 
das  Geräusch  so  unvermittelt,  wie  es  anhob, 
wieder  abreißt,  ist  das  Werder  erreicht,  das 
Land  zwischen  den  Strömen.  Ein  paar  Minu¬ 
ten,  dann  rumpelt  und  grollt  es  wieder,  die 
Nogat. 

Der  Mond  läßt  das  ruhig  fließende  Wasser 
glitzern,  rechts  oben  taucht  im  hellen  Licht 
die  Marienburg  auf.  Ein  Bild,  das  mich  seit 
meiner  ersten  Reise  in  das  geheimnisvolle 
Land  nicht  mehr  losgelassen  hat.  Und  es  ist 
nicht  der  einzige  Eindruck. 

Gerade  die  Eisenbahnfahrten  in  den 
Osten,  bei  denen  Vergangenheit  und  Gegen¬ 
wart  fast  mystisch  zu  verschwimmen  schei¬ 
nen,  bringen  die  Bilder  alter  Zeiten,  von  mir 
nur  in  Büchern  erlebt,  zum  Leben.  Sommer¬ 
hitze  auf  dem  Schneidemühler  Perron,  mor¬ 
gens  um  drei  Uhr  auf  dem  Bahnsteig  in  El¬ 
bing,  eine  verschlafene  Landstation  irgend¬ 
wo  im  Westpreußischen. 


Neugier  statt  familiärer  Wurzeln  führte  einen  badischen  Journalisten  nach  Ostpreußen 

VON  MICHAEL  BERMEITINGER 

.  .  vanchisten  zu  tun?"  ist  eine  Frage,  die  ich 

oft  genug  gestellt  bekomme,  und  die  ich 
Sf  immer  mit  meinen  positiven,  herzlichen 
UBBWWr  Erfahrungen  mit  vielen  Vertriebenen  be- 
-  .iz»-  antworte.  Treffe  ich  dann  auf  die  Leugner, 
’  auf  die,  die  nicht  wissen  wollen,  wer  den 
Krieg  begonnen  hat  und  wieviele  Tote  wir 
Deutsche  in  Polen  hinterlassen  haben, 
dann  fühle  ich  mich  schlecht.  Glücklicher- 
äi  weise  passiert  das  selten,  eigentlich  fast 
nie. 

Die  Spannung  ist  meines  Erachtens  im 
Norden  noch  größer,  ungleich  größer.  Mehr 
.  -  I  als  alles  andere  lagen  Königsberg,  Inster- 

bürg,  die  Niederung,  Gumbinnen  und  1  vdt- 
I  Buhnen  unter  dem  dunklen  Schatten.  Na- 
jfjLg/ttä I  men'  die  nur  flüsternd  gesprochen  wurden, 

(  W^'  wie  hinter  vorgehaltener  1  land.  Die  weni- 

APP  gen  Berichte  und  Fotos,  Bücher  von  Schar- 

Jl  n'ff.  Peitsch  und  Heidemann,  die  bei  alten 

PPF  %  Ostpreußen  Trauer  mul  Grauen  ausgelost 

haben  dürften,  verursachten  nur  ein  Sehau- 
dem,  eine  Ahnung,  daß  es  hier  et  was  zu  ent- 
decken 


Die  Phantasie  schweifen  lassen 

Wer  sich  zurücklehnt  und  die  Phantasie 
schweifen  läßt,  hört  von  Ferne  das  Pfeifen 
des  Berliner  Schnellzugs,  das  Rumpeln  der 
schweren  Schlafwagen  oder  sieht  den  Lokal¬ 
bahnzug  nach  Behrent  gemütlich  schmau-  Bei  Tolkemit:  Eine  besonders  malerische  Eisenbahntrasse  des  Preußenlands  führte  ent¬ 
eilend  auf  den  Anschluß  aus  der  großen  lang  des  Frischen  Haffs  von  Elbing  nach  Braunsberg 
weiten  Welt  warten.  Wer  es  erlebt  hat,  wird 
sich  das  leicht  ins  Gedächtnis  rufen  können. 

Mir  helfen  dabei  unzählige  Bücher,  gierig  kenschlag,  ist  der  Dl,  der  große  Schnellzug,  Puppen,  Orteisburg,  Sensburg.  Touren 
verschlungen,  die  alten  Fotos,  tausende,  die  der1  von  Basel,  Badischer  Bahnhof,  nach  Ber-  dann  von  Lyck  bis  Goldap,  von  Rastenburg 
ich  gesehen  habe.  Auch  die  kleinen  Anden-  lin  fuhr  und  als  Dl  auch  weiter  nach  Königs-  nach  Braunsberg,  bisCadinen,  Elbing,  Dan¬ 
ken,  die  ich  gesammelt  habe,  machen  für  berg  und  Eydtkau.  zig.  Ander  Wolfsschanze  begegnet  mir  eine 

mich  das  Leben  von  einst  im  wahrsten  Sinne  Die  Frage,  was  mich  in  den  Nordosten  des  ruß-  und  ascheprustende  alte  deutsche 
des  Wortes  begreifbarer:  Alte  Postkarten  aus  einstigen  Reichs  treibt,  ist  schwerlich  zu  be-  Kriegslok.  Gefunden  habe  ich  alte  deutsche 


Spannung  im  Norden  noch  größer 

Untergegangene  Städte,  verwehte  und 
verschüttete  Spuren,  das  klang  irgendwie 
nach  Atlantis,  nach  Geschichten,  Überliefe¬ 
rungen,  traurigen  und  fröhlichen,  die  von 
Mund  zu  Mund  gehen.  Es  ist  kein  Land  wie 
jedes  andere. 

Ich  war  dabei,  bei  der  ersten  Zugfahrt  Ber¬ 
lin-Königsberg  nach  dem  Krieg.  Da  erlebte 
ich  die  Bilder  von  der  nächtlichen  Weichsel, 
der  Marienburg  hoch  über  der  glitzernden 
Nogat.  Bilder,  die  man  so  intensiv  nur  im 
Zug  erleben  kann.  Im  Gang  stehend,  wenn 
durch  das  geöffnete  Fenster  die  Geräusche 
und  die  Gerüche  alle  Sinne  umwehen,  die 
Gedanken  verzaubern. 

Nachts,  aber  auch  morgens,  wenn  der  Zug 
über  die  ausgefahrenen  Ostbahngeleise 
rumpelt,  die  Sonne  den  Nebel  durchbricht. 
Erst  ein  paar  dunstige  Strahlen,  später  dann 
.  _  kraftvoll,  das  weiße  Tuch  in  Fetzen  über  die 

die  Städte  angenommen  haben,  die  aber  ihre  feuchte,  warme  Erde  treibend,  bis  nur  noch 
eigene  Geschichte  mitbrachten,  denen  man  Vor  den  dunklen  Waldrändern  ein  zarter 
eineganzeigeneGeschichtemitgegebenhat.  Schleier  liegt,  ein  Hauch. 

Es  ist  die  polnische  Lesart,  die  alles  Deut-  Das  Land  dampft,  es  atmet.  Es  gibt  eine 
sehe  verschweigt  oder  es  umdeutet,  wie  es  Grenze,  und  es  gibt  sie  doch  nicht.  Elbing, 
die  Politik  so  braucht.  Die  Begegnungen  mit  Schlobitten,  Braunsberg,  das  ist  Ostpreußen 
den  Neubürgem  öffnet  aber  auch  einen  an-  wie  Heiligenbeil,  Kobbelbude,  Ludwigsort. 
deren  Blickwinkel.  Darauf,  daß  auch  sie  ver-  Die  Soldaten,  die  Kontrollen,  das  ist  Realität, 
trieben  wurden  aus  ihrem  Osten.  aber  in  unseren  Gedanken  darf  es  alles  eins 

Der  Taxifahrer,  der  sich  diedeutscheSpra-  sein.  Nicht  Rußland,  nicht  Polen,  -  Ostpreu- 
che  selbst  angeeignet  hat  und  die  verböte-  ßen. 
nen  Geschichtskenntnisse  gleich  mit  dazu, 

INV/ilUlll  uuo  4JVUIL/V1  ^  unu  »•  ui  v  «iwt  uvi/vi  W*Ti_  t*  1  ^  f 

dort  geblieben.  Aber  niemand  hat  ihn  ge-  Uber üUSgefahrcnt*  Ostbahngleise 

ins  Wenn  eines  Tages  die  Grenzen  zwischen 
dem  Norden  und  dem  Süden  ganz  offen  sein 
werden,  „europäisch",  wenn  wir  Urlaub  in 
Allenstein  machen  und  mal  schnell  rüber 
^  nach  Preußisch  Eylau  fahren,  wenn  die 
^  Goldaper  mal  den  Elch  in  Gumbinnen  besu- 
cj1e  chen  können  -  dann  wird  die  Grenze  ohne- 
.  hin  das  T rennende  verlieren,  wird  alles  wie- 

der  eins. 

>rä-  Königsbcg  ist  grausam  für  den,  der  es 
kannte.  Aber  die  Begegnung  ist  auch  er- 
,  schreckend  für  mich.  Es  ist  der  ständige  Ver- 

den  Bildern  in  meinem  Kopf,  mit 


Ostpreußen,  die  ich  von  Bekannten,  auch  antworten,  am  griffigsten  vielleicht  zu  be-  Städte  und  Dörfer. 

von  Vertriebenen,  geschenkt  bekomme,  gründen  mit  meinem  Interesse  an  der  deut-  Teils  mit  tiefen,  offen  klaffenden  Wunder 
manchmal  auch  für  viel  Geld  auf  Flohmärk-  sehen  Geschichte.  Doch  Auslöser  war  etwas  jn  ihren  Gesichtem,  andere  vernarbt,  dann 
ten  erstehen  muß,  alte  Briefe  mit  interessan-  anderes:  Der  große  Nebel,  der  über  dem  wieder  in  unverletzter,  anmutiger  Schön¬ 
ten  Poststempeln,  vor  allem  von  der  Bahn-  Land  im  Osten  lag,  über  das  scheinbar  nie-  heit,  hingemalt  in  den  sommerlichen  Traum 
post.  mand  sprechen  wollte.  Die  Lehrer  nicht,  die  Die  wichtigste  Entdeckung:  Die  Menschen 

Und  Antiquitäten  kann  man  vor  Ort  ja  Schulbücher  auch  nicht.  “  ‘  *  . 

auch  schon  kaufen.  Mein  ganzer  Stolz:  Eine  Nur  ein  kleines  Büchlein  in  der  Schulbi- 
alte  Bierflasche  der  Llufen-Brauerei  und  bliothek  ließ  mich,  den  damals  Elfjährigen, 
zwei  dutzend  alte  Schnappverschlüsse  von  ein  bißchen  hinter  den  Schleier  des  Geheim- 
Limonaden-  und  Bierflaschen  mit  den  auf-  nisumwitterten  blicken.  Es  waren  Schwarz¬ 
gedruckten  Schriftzügen  und  Emblemen  weiß-Bilder  von  Städten  und  Dörfern,  von 
von  Firmen  Königsberg,  Cranz,  Gumbin-  denen  man  mir  sagte,  sie  seien  untergegan- 
nen,  Goldap,  Labiau,  Tapiau  und  so  weiter,  gen,  von  Landschaften  mit  dunklen  Wäldern 
Viermal  war  ich  jetzt  in  Königsberg,  drei-  und  kristallenen  Seen,  einer  einsamen  Weite, 
mal  im  südlichen  Ostpreußen.  Immer  un-  über  der  sich  ein  endloser  Himmel  wölbt, 
gläubig  bestaunt  von  den  Heimwehtouri-  Das  klang  nach  Märchen.  Die  Sprachlose¬ 

sten,  die  noch  so  selten  auf  Mitreisende  mei-  keit  wurde  für  mich  immer  abstruser,  doch 
ner  Generation  treffen.  Wie  oft  mußte  ich  die  ich  akzeptierte  sie  nicht,  bekämpfte  sie.  Mit 
Frage  beantworten,  was  mich  nach  Allen-  Büchern  mehr  und  mehr,  stapelweise, 
stein  und  Sensburg,  nach  Königsberg,  Gilge  Entdeckungstour,  Spurensuche,  seit  der 

oder  Insterburg  zieht.  ersten  Reise  schon.  Das  war  1988.  Von  Posen  _  .. 

Verwandtschaftliches  ist  es  nicht,  denn  ging  es  über  Warschau  an  die  alte  Grenze  kommt  aus  Lemberg  und  wäre  viel  lieber 
meine  Eltern  und  ich  stammen  aus  diame-  südlich  von  Orteisburg.  Begrüßt  von  Bau-  T  "  .  “  *  T" 

tral  entgegengesetzter  Richtung  -  aus  dem  ernhäusem,  auf  deren  Firsten  und  Kaminen  “af?' wie  ^aVm  iorna.n“cn'  °e_T  aus  der  rus- 
Südbadischen,  hart  an  der  Schweizer  Gren-  Störche  ihre  Nester  gebaut  hatten,  fuhr  ich 
ze,  Luftlinie  1200  Kilometer.  Die  einzige  Ver-  im  offenen  Auto  in  der  flirrenden  Hitze  des 
bindung,  theoretisch  gedacht,  aber  für  einen  Frühsommers,  kühl  beschattet  vom  saftgrü- 
Eisenbahnfreund  wie  mich  der  erste  Brük-  nen  Dach  der  Alleen  ins  ostpreußische  Land. 


Leben  rollen  dann  ab,  mit  allem  Leid,  mit 
den  freudigen  Erinnerungen,  dem  damals 
und  dem  heute.  Viel  auch  davon,  wie  offen 
man  mit  denen  umgeht,  die  jetzt  in  den  frü¬ 
heren  Elternhäusern  wohnen.  Zwiespältige 
Gefühle  kommen  bei  mir  jedoch  auf,  wenn 
gehaßt  wird.  Da  kämpft  dann  mein  Ver¬ 
ständnis  für  die  Gefühle  der  zumeist  leidge¬ 
prüften  Menschen  mit  der  Ablehnung  jeder 
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Ostpreußen  in  aller  Welt 


Das  zehnte  Ostpreußentreffen  in  See¬ 
boden  am  MillstätterSee  im  österrei¬ 
chischen  Kärnten  hatte  so  viele  Hö¬ 
hepunkte,  daß  nicht  über  alle  in  Folge  35  des 
Ostpreußenblatts  vom  3.  September  auf  Sei- 
te  13  berichtet  werden  konnte.  So  wird  am 
Ende  dieses  Jahres  noch  einmal  Rückschau 
gehalten  auf  die  unvergeßlichen  Tage,  wie 
z.  B.  auch  Christiane  und  Rainer  Dumke,  die 
in  Nordhausen/Thüringen  leben,  sagten: 
„Uns  hat  dies  Zusammensein  mit  Landsleu¬ 
ten  aus  aller  Welt  so  gut  gefallen,  daß  wir 
wiederkommen.  Wir  freuen  uns  schon  jetzt 
auf  das  elfte  Ostpreußentreffen  in  Seeboden. 
Unser  Dank  gilt  besonders  unserer  Gastge¬ 
berin,  die  uns  hervorragend  betreut  hat." 

Ähnlich  äußerte  sich  auch  Erwin  Möwe 
aus  Trautenau,  Kreis  Königsberg /Preu¬ 
ßen,  der  seit  1 946  in  Frankfurt  an  der  Oder 
lebL  Uber  die  Heimatortskartei  hat  der 
65jährige  viele  frühere  Schulkameraden 
wiedergefunden  sowie  auch  seinen  Cou¬ 
sin  Horst  Möwe,  dessen  Frau  Gertrud  die 
Initiatorin  dieser  jährüchen  Begegnungen  in 
Seeboden  ist.  Die  beiden  Cousins  haben  sich 
nach  fünfund  vierzig  Jahren  endlich  wieder¬ 
gefunden. 

Seit  1980  ist  Erwin  Möwe  nach  der  Wende 
in  Mitteldeutschland  Leser  des  Ostpreußen¬ 
blatts  und  hat  seitdem  die  Berichte  über  die 
Ostpreußen  treffen  in  Kärten  besonders  auf¬ 
merksam  gelesen.  So  wünschte  er  sich  sehn- 
lichst,  beim  zehnten  dabeizusein.  Als  die 
Woche  zu  Ende  war,  die  ihm  und  seiner  Frau 
zu  schnell  verging,  meinteer:  „Hier  hat  man 
Zeit,  mit  Landsleuten  gemeinsam  zu  wan- 


Jrifco  ftoefeon  ftatt# 


Schnee  in  Kärnten:  Auch  der  Winter  erinnert  die  Ostpreußen  an  ihre  ferne  Heimat 


werden)  war  das  Bergfest  auf  der  Sonnalm 
im  Lieser-Maltatal  bei  Gmünd,  dem  Ge- 
burts-  und  Heimatort  von  Gertrud  Möwe. 

Auch  der  Wirt  der  Frido-Kordon-Hütte, 
die  eine  Seehöhe  von  1700  Metern  aufweist, 
Willi  Staudacher,  hatte  eine  Speisekarte  für 
dies  Ereignis  drucken  lassen  mit  der  Begrü¬ 
ßung:  „Ostpreußentreffen  1994.  Herzlich 
willkommen  auf  der  ,Frido-Kordon-Hüt- 
te'".  Allein  die  Busfahrt  nach  oben  war 
plachandem,  Westphal,  früherer  Kreisvertreter  von  Oste-  dem,  die  trotz  räumlicher  Beschwernisse  schon  ein  Erlebnis.  Danach  bestand  die 
jhe."  rode/Ostpreußen,  zwanzig  Landsleute  aus  gern  und  flott  gesungen  wurden.  Möglichkeit,  die  wunderschöne  Umgebung 

Palmburg  im  seinem  Heimatkreis  begrüßen,  und  vom  Überraschend  stark  war  die  Beteiligung  an  zu  erwandern,  um  anschließend  ein  zünfti- 
>oden  sozusa-  Rastenburger  Oberlyzeum  trafen  sich  die  der  Schiffchenfahrt:  Drei  Omnibusse  waren  ges  Bergsteigeressen  mit  „Tiroler  Gröstl" 
ngestalter  hat  vier  früheren  Schulkameradinnen  Edith  für  die  Anreise  von  150  Landsleuten  erfor-  oder  Grillwurst  zu  sich  zu  nehmen. 
Zentrum  und  Dotzlaff,  geborene  Rohdmann  (der  Vater  derlich.  Von  St.  Niklas  fuhr  man  gemütlich  Obwohl  es  fast  heiß  war  an  jenem  Freitag 


Hier  hat  man  Zeit  zum  Plachandern 


Eva  Pack,  geborene  Liedtke  (ihr  Vater  war  BussennachemerStadtrundtahrtweiterzum  unter  der  Leitung  von  Hansi  Aichholzer 
Arzt).  Die  vier  sagten  übereinstimmend:  Faakersee.  Dort  war  im  Gasthof  Tschebull  unentwegt  zu  tanzen. 

„Wir  genießen  unser  Zusammensein."  das  Mittagessen  vorbereitet  worden.  ..  c.  ,  _ .  .  ■ 

Heinz  Grabowski  aus  Oppen,  Kreis  Weh-  Große  Freude  loste  bei  allen  Teilnehmern  d(?r  ing  Ta,  ^  hieß  ^  fas(  unisono;  Scha. 
lauter  jetzt  in  Chicago  lebt,  freute  sich  über  die  Tafel  am  Eingang  des  Gasthofs  aus,  auf  de  daß  das  Fest  zu  Ende  is  ^  wunder. 
die  he, mathehen  Laute,  die  er  in  Seeboden  der  es  hieß:  Herzlich  willkommen  zum  schön.«  Und:  (>Bitte/  nächstes  Jahr  wieder  ein 
täglich  horte,  und  rief  aus:  „Ich  schöpfe  hier  Ostpreußentreffen  .  Michaela  Tschemem-  g0rgfest  einplanen  " 
wie  aus  einem  Jungbrunnen."  jak,  Tochter  des  renommierten  Hauses,  das  h  J  ' 

Wiebereits  in  früheren  Berichten  erwähnt,  die  traditionelle  Kärntner  Küche  besonders  Hildegard  Wannagat,  die  aus  Tilsit 
haben  etliche  Landsleute  schon  an  mehreren  pflegt,  hat  noch  einen  I-Punkt  gesetzt:  Die  stKaImm,t.  und  in  Hamburg  lebt,  stellte  fest: 
Treffen  teilgenommen,  wie  Herta  und  Ger-  Speisenkarten  mit  zwei  Menüs  trugen  alle  in  »Nun  liegt  wieder  ein  Jahr  der  Vorfreude 
hard  Duwensee  (Offenbach),  manche  sind  einem  roten  Oval  auf  blauem  Grund  die  In-  vor  uns  “ 

zum  ersten  Mal  dabeigewesen.  So  auch  Wal-  schrift  „Ostpreußentreffen  1994".  Beim  Abschiedsabend  im  Tourist-Zen- 

traud  Patz,  geborene  Löhle,  deren  VaterOst-  Fast  alle  Landsleute  reagierten  gleich:  „Sol-  trum  konnten  Gertrud  Möwe  und  Horst 
preuße  ist  wie  ihr  Mann  Gustav,  der  aus  che  Aufmerksamkeiten  finden  wir  Vertriebe-  Zander  den  Termin  für  die  elfte  Begegnung 
Groß  Blumenau,  Amtsbezirk  Farienen,  im  nen  in  Westdeutschland  fast  nicht  mehr!"  So  bekanntgeben,  die  unter  dem  Motto  steht: 
Kreis  Orteisburg  stammt.  Gustav  Patz  ist  geschah  etwas,  was  es  bei  den  Seebodener  Familientreffen  mit  Kindern  und  Enkelkin- 
Vorsitzender  der  LO-Kreisgruppe  Kitzin-  Ostpreußentreffen  noch  nicht  gab:  Dem  dem  in  Seeboden  am  MillstätterSee  vom  17. 
gen,  seine  Frau  Waltraud  Schriftführerin.  Hausherrn  Tschememjak  brachten  die  dank-  bis  24.  Juni  1995.  Auskünfte  dazu  erteilt  die 
Und  beide  waren  so  begeistert,  daß  sie  zum  baren  Ostpreußen  spontan  ein  Ständchen  ...  Kurverwaltung  Seeboden,  Hauptstraße  93, 
Abschied  sagten:  „Wir  kommen  wieder.  Der  Höhepunkt  aller  Höhepunkte  (anders  in  A-9871  Seeboden /Kärnten,  Telefon 
Aber  nicht  allein,  sondern  bringen  unsere  kann  man  dem  zehnten  Treffen  nicht  gerecht  00  43/47  62/8  12  10. 

Mii.i  Woehlke.  die  in  (  .ttmg,  n  lebt  und 
\!  :!oi  ■.•..in:-nli  ’rm  der  I  hu  um  ibeiern  i-t,  I 
•.:«  h>  I  die  (  ,es.  iii.T.  1  unter  d.  n  I  .rndden  | 

I,  n  lind  der  -I  bin  de  Kn  ■:  t.ikt  di  n  man  mit-  j 
,  in  inder  Midi  t  I  her  mul'  -uh  keine  !  rau  I 

tun  !:ten.  w  enn  "ie  mal  alii  m  au-.wht  " 

Lud  Edith  \eumann  aus  Königsberg' 
l’reul-en.  jetzt  t  .armisc  h-l’artenkin.  heil,  faßte  I 
ihre  Eindrücke  so  zusammen:  „Dies  Treffen 

war  noch  schöner  als  das  vor  zwei  Jahren,  I 

obwohl  das  damalige  Programm  schon  gut  .  **  T  /  HR 

war."  Und:  „Es  ist  nicht  hoch  genug  zu  veran-  Hüy  E..  ' 

schlagen,  daß  die  Kärntner  unsere  Kultur  f  '  MjSfcfPj'f 

pflegen.  Auch  freue  ich  mich  jedesmal,  wenn  I  ’  TH— mKöR 

unsere  Fahne  mit  der  Elchschaufel  vor  dem  f  j  mäjf 

Tourist-Zentrum  am  fy  V 

Starken  Anklang  fand  wie  in  den  Jahren  J 

zuvor  das  Offene  Singen  auf  Burg  Sommer-  .ggf 

egg,  das  wieder  mit  der  von  Gertrud  Möwe  ||mp  f  j|  j.  A >  W„  i 

geführten  Burgwanderung  verbunden  war. 

I  lorst  Zander,  der  erneut  in  diesem  Jahr  das  Vollbesetzter  großer  Saal:  Die  aus  aller  Welt  angereisten  Landsleute  wurden  von  Gertrud 
Singen  leitete,  hat  ein  Heftchen  zusammen-  Möwe  im  Tourist-Zentrum  verabschiedet  und  Tür  1995  mit  Kindern  und  Enkeln  erneut 
gestellt  mit  Heimat-,  Volks-  und  Wanderlie-  nach  Seeboden  eingeladen  Foto  Godau 


rmeister  Dr.  Kurt  Ertl:  Kärnten  und 
■ußen  haben  viele  historische  Verbin- 
n  Foto  Kelch 
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fflxv  gratulieren  — 

zum  100.  Geburtstag 

Fiedler,  Anna,  geb.  Lukat,  aus  Tammowischken, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Am  Gellenbach,  35756 
Millenaar,  am  28.  Dezember 

zum  97.  Geburtstag 

Erasmus,  Gertrud,  geb.  Baganski,  aus  Tilsit,  Ob. 
Hoffmannstraße  12,  jetzt  Bandelstraße  31, 
10559  Berlin,  am  26.  Dezember 
Schiewe,  Lydia,  geb.  Thetmeyer,  aus  Heinrichs¬ 
felde,  Kreis  Scnloßberg,  jetzt  Niedersachsen¬ 
weg  1 1, 21244  Buchholz,  am  30.  Dezember 
Vetter,  Alfred,  aus  Kinderhausen,  Kreis  Ebenro¬ 
de  und  Illowo,  jetzt  Sengelsteert  5,  25767  Al¬ 
bersdorf,  am  28.  Dezember 
Zielasek,  Wilhelmine,  geb.  Kempka,  aus  Lieben¬ 
berg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Walhallastraße  10, 
32108  Bad  Salzuflen,  am  31.  Dezember 


zum  95.  Geburtstag 
Radtke,  Werner,  aus  Königsberg,  jetzt  Eisenweg 
18, 57572  Niederfischbach,  am  13.  Dezember 
Redemund,  Emma,  aus  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Bethesda,  Landau/Pfalz,  am  31.  Dezember 


zum  94.  Geburtstag 

Baumgart,  Gustav,  aus  Montwitz,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Zum  Bröhn  1 1,  29339  Wathlingen, 
am  27.  Dezember 

Marksch,  Helene,  geb.  Beutler,  aus  Nickelsdorf, 
Kreis  Wphlau,  jetzt  Moseler  Straße  8,  08058 
Zwickau,  am  26.  Dezember 

Michalzik,  Hedwig,  aus  Rießdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Schubertstraße  23, 64546  Mörfelden-Wall- 
dorf,  am  29.  Dezember 

Schwabe,  Elsbeth ,  aus  Lötzen,  jetzt  Reichenha  11er 
Straße  75, 83395  Freilassing,  am  26.  Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

Lewandowski,  Emilie,  geb.  Rhein,  jetzt  Ortsriede 
16,  30900  Wedemark,  am  26.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Bimbacher,  Emma,  geb.  Naujokat,  aus  Talfriede, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Wiesenstraße  57,  45659 
Recklinghausen,  am  29.  Dezember 

Grigull,  Emma,  geb.  Seher,  aus  Eichenfeld,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Rue  Jargua  196,  Blumenau, 
Santa  Caterina  89036-400,  Brasilien,  am  25.  De¬ 
zember 

Jonaitis,  Ida,  aus  Martinshagen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Immengarten  56,  32312  Lübbecke,  am  28. 
Dezember 

Neubacher,  Helene,  aus  Neuhausen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Mühlenwurth  29,  25489 
Haseldorf,  am  30.  Dezember 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80,  von  da 
an  jährlich)  werden  auch  weiterhin  veröffent¬ 
licht,  wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder 
Freunde  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht  ge¬ 
gen  die  Bestimmung  des  Datenschutzgesetzes 
verstoßen  wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden,  da  die 
Redaktion  nicht  über  eine  entsprechende  Kartei 
verfügt. 


Neubacher,  Marie,  aus  Neuhausen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Am  Eichholz  28,  25436 
Uetersen,  am  30.  Dezember 
Schankat,  Ella,  geb.  Simbill,  aus  Auerbach,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Bahnhofstraße  5i,  27616  Stubben, 
am  27.  Dezember 

Zachau,  Anna,  geb.  Moser,  aus  Lissen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Uekenpohl  37, 32791  Lage,  am  31. 
Dezember 


zum  91.  Geburtstag 

Busemann,  Olga,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Schulte-Maxloh-Straße  44, 
47169  Duisburg,  am  28.  Dezember 
Holländer,  Anna,  geb.  Zsillies,  aus  Postnicken, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Schillerstraße  59, 
27570  Bremerhaven,  am  28.  Dezember 
Katens,  Gertrud,  geb.  Piotrowski,  aus  Lyck, 
Yorckstraße  16,  jetzt  Molkereistraße  9,  31832 
Springe,  am  28.  Dezember 
Kleszewski,  Gertrud,  geb.  Blendek,  aus  Kersch- 
ken,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Bemhard-Ihnen- 
Straße  4, 21465  Reinbek,  am  31.  Dezember 
Kretschmann,  Emma,  geb.  Malessa,  ausSamplat- 
ten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Neggenbom  87, 
44892  Bochum,  am  26.  Dezember 
Orlowski,  Margarete,  geb.  Ackermann,  aus  Or- 
telsburg,  jetzt  Meistersingerstraße  la,  70597 
Stuttgart,  am  25.  November 
Rodies,  Hermine,  jetzt  Stadt.  Altersheim,  Volqu.- 
Pauls-Straße  8-10,  25813  Husum,  am  31.  De¬ 
zember 

Schweiger,  Pauline,  aus  Griebinnen,  jetzt  H.- 
Wrage-Straße,  23714  Malente,  am  26.  Dezem¬ 
ber 

Wodzich,  Emil,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Passauer  Straße  49/2, 81369  München,  am 
28.  Dezember 


zum  90.  Geburtstag 

Boegel,  Ottilie,  geb.  Willuda,  aus  Mykossen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Jütenstraße  26, 44793 
Bochum,  am  25.  Dezember 
Fischer,  Paul,  aus  Klein  Engelau,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Backstraße  6,  53819  Neunkirchen-Seel- 
scheid,  am  30.  Dezember 
Grimm,  Marie,  geb.  Sbosny,  aus  Bunhausen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Herbstbreite  6, 34497  Korbach, 
am  26.  Dezember 

Kautz,  Fritz,  aus  Försterei  Nickelsdorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  27624  Drangstedt  üb.  Bremerha¬ 
ven,  am  25.  Dezember 

Klein,  Maria,  geb.  Bublies,  aus  Tapiau,  Kolonie  4, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Delmestraße  89, 28199  Bre¬ 
men,  am  25.  Dezember 

Müller,  Albert,  aus  Heinrichsdorf,  jetzt  Coutan- 
dinstraße  17,  64546  Mörfelden-Walldorf,  am 
26.  Dezember 

Obytz,  Lotte,  geb.  Ehleben,  aus  Lyck,  jetzt  Wen¬ 
denstraße  43, 21680  Stade,  am  25.  Dezember 
Skowron,  Hermann,  aus  Plötzendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Tannen  weg  6,  21781  Cadenberge, 
am  31.  Dezember 

Specovius,  Adolf,  aus  Alt  Kiwitten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Nikolausstraße  37, 53129  Bonn,  am 
25.  Dezember 

zum  89.  Geburtstag 

Adam,  Hedwig,  geb.  Balduhn,  aus  Bulitten,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Marienstraße  7,  37574 
Einbeck,  am  29.  Dezember 
Haak,  Gerhard,  aus  Königsberg,  jetzt  Düstruper 
Heide  12, 49086  Osnabrück,  am  31.  Dezember 
Jenett,  Lina,  geb.  Powalka,  aus  Königswalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Altenheim  Stiemerling,  3741 2 
Herzberg,  am  31.  Dezember 
Kerkien,  Julius,  aus  Wehlau,  Feldstraße  3,  jetzt 
Wirtheimer  Straße  19, 63607  Wächtersbach,  am 
31.  Dezember 

Plenzat,  Werner,  aus  Tilsit,  Bülowstraße  54,  jetzt 
Ingolstädter  Straße  14,  85084  Reichertshofen, 
am  19.  Dezember 

Sturm,  Erwin,  aus  Garbassen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Schreberweg  9,  45475  Mülheim,  am  24. 
Dezember 

zum  88.  Geburtstag 

Bartel,  Minna,  aus  Pappeln  und  Königsberg,  jetzt 
Voßstraße,  23714  Malente,  am  30.  Dezember 
Beyer,  Lina,  geb.  Dzewas,  aus  Kalkhöfen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Bahnhofstraße  9,  39326  Loit- 
sche  bei  Magdeburg,  am  30.  Dezember 
Duscha,  Lisbeth,  aus  Kauschken,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Marienburger  Straße  6,  27755  Delmen¬ 
horst,  am  29.  Dezember 

Klawe,  Walter,  aus  Illowo,  jetzt  Pfingstreiterstra- 
ße  26, 93444  Kötzting,  am  25.  Dezember 
Kutz,  Arthur,  aus  Quednau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  St.-Annen-Weg  4,  24223  Raisdorf, 
am  27.  Dezember 

Maschitzki,  Elsa,  aus  Königsberg,  Sackheimer 
Kirchenstraße  31,  jetzt  Schwartauer  Allee  104, 
23554  Lübeck,  am  29.  Dezember 
Röbbel,  Margarete,  geb.  Schmeling,  aus  Gum¬ 
binnen,  Bismarckstraße  9,  jetzt  Kienhortstraße 
12, 13403  Berlin,  am  31.  Dezember 
Urbons,  Max,  aus  Waschingen,  Kreis  Tilsit-Ra- 
gnit,  jetzt  Spiekeroogweg  4,  31303  Burgdorf, 
am  20.  Dezember 

Wagner,  Maria,  aus  Mohrungen,  Hinteranger  13, 

Kd  Haus  Mariental,  Kieslingstraße  2,  94469 
ggendorf,  am  18.  Dezember 

zum  87.  Geburtstag 

Blask,  Gustav,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Margaretenstraße  17,  44791  Bochum,  am  28. 
Dezember 

Dietrich,  Otto,  aus  Königsberg,  Litauer  Wall  33, 
jetzt  Forststraße  9, 50767  Köln,  am  23.  Dezem¬ 
ber 

Flock,  Hedwig,  geb.  Poppek,  aus  Mingfen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Von-Sandt-Straße  25,  53225 
Bonn,  am  31.  Dezember 

Joswig,  Hedwig,  geb.  Sawatzki,  aus  Dimussen 
und  Monethen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Auf 
,  51503  Rösrath-Hoffnungs- 


Kalnassy,  Erna  von,  geb.  Schirrmann,  aus  Klein 


Staßfurt,  am  29.  Dezember 
Kaschub,  Hans,  aus  Seenwalde,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Marburger  Straße  58,  36304 
Alsfeld,  am  28.  Dezember 
Matzko,  Gustav,  aus  Sorden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kö¬ 
nigsberger  Straße  3,  23669  Timmendorfer 
Strand,  am  25.  Dezember 
Michel,  Luise,  aus  Königsberg,  jetzt  Katholisches 
Altenzentrum,  Landau/Pfalz,  am  28.  Dezem¬ 
ber 

Schäfer,  Willy,  aus  Preußenhof,  Kreis  Tilsit-Ra¬ 
gnit,  jetzt  Lohbr.  Landstraße  45,  21031  Ham¬ 
burg,  am  31.  Dezember 

Schrum,  Gertrud,  geb.  Balschun,  aus  Hochfließ, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Kolberger  Straße  16, 
25746  Heide,  am  18.  Dezember 
Vogäe,  Kurt,  aus  Adlersdorf  und  Widminnen, 
l&eis  Lötzen,  jetzt  Beethovenstraße  24,  26386 
Wilhelmshaven,  am  20.  Dezember 
Wisch,  Minna,  aus  Pobethen,  jetzt  Grüner  Weg  2, 
23669  Niendorf,  am  31.  Dezember 
Zipfel,  Maria,  verw.  Woike,  geb.  Eritt,  aus  Dame¬ 
rau,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Pflegeheim,  Stadt¬ 
bachring  29, 07937  Zeulenroda,  am  27.  Dezem¬ 
ber 

zum  85.  Geburtstag 

Bergner,  Margarete,  geb.  Mattem,  aus  Drengfurt, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  Berlinstraße  66,  29223 
Celle,  am  25.  Dezember 

Gayk,  Karl,  aus  Mingfen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Friesenstraße  28b,  45665  Recklinghausen,  am 
31.  Dezember 

Golisch,  Albert,  aus  Eichhagen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Schmiederedder  5, 24306  Klein  Meinsdorf, 
am  26.  Dezember 

Hennig,  Thusnelda,  aus  Goldbach,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Ahorn  weg  12,  25524  Itzehoe,  am  27. 
Dezember 

jucknewitz,  Lotte,  geb.  Ballendat,  aus  Eydtkau, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Wiesnerring  35b,  21035 
Hamburg,  am  28.  Dezember 
Konrodat,  Otto,  aus  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Scheffelstraße  12a,  78224  Singen-Hohen- 
twiel,  am  26.  Dezember 

Lau,  Konrad,  aus  Pobethen/Hegeberg,  jetzt  Ro- 


Much,  Emil,  aus  Lyck,  Ludendorffstraße  1,  jetzt 
Komstraße  66, 38640  Goslar,  am  29.  Dezember 

Neumann,  Fritz,  aus  Knöppelsdorf,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Naheweg  1,  33689  Biele¬ 
feld,  am  26.  Dezember 

Schröder,  Olga,  geb.  Görke,  aus  Alienburg,  Eiser- 
wager  Straße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ruetestraße 
5, 2/356  Rotenburg,  am  25.  Dezember 

Schulz,  Berta,  geb.  Roßmannek,aus  Hügelwalde, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Königsberger  Straße  22, 
41812  Erkelenz,  am  26.  Dezember 

Schwendrat,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  Bismarck¬ 
straße  11,  jetzt  Oppelner  Straße  8, 48465  Schüt- 
torf,  am  26.  Dezember 

Troyke,  Herbert,  aus  Schirrau,  Kreis  Wehlau  und 
Königsberg, Jetzt  Hopfenstraße  35,  63454  Ha¬ 
nau,  am  29.  Dezember 

Uttech,  Erika,  aus  Rastenburg,  jetzt  Neuköllner 
Weg  4, 21465  Reinbek,  am  28.  Dezember 

Wiese,  Fritz,  aus  Wehlau,  Gartenstraße  18,  jetzt 
Heckenweg  6, 73730  Esslingen,  am  26.  Dezem¬ 
ber 

zum  84.  Geburtstag 

Bergen,  Lina,  geb.  Bechtloff,  aus  Schwarzberge, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Sittardsberger  Allee  73, 47249 


und  Monethen,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Auf 
dem  Rosenberg  22, 51503  Rösrath-Hoffnungs¬ 
thal,  am  25.  Dezember 

Lange,  Erich,  aus  Waldau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Kakabellenweg  34, 24340  Eckemför- 
de,  am  28.  Dezember 

Lemke,  Hedwig,  geb.  Geydan,  aus  Lyck,  jetzt 
Schleifweg  44, 91058  Erlangen,  am  27.  Dezem¬ 
ber 

Skibba,  Frieda,  geb.  Ragowski,  aus  Jungort,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Falkenstraße  64, 4o772  Marl, 
am  26.  Dezember 

Weßkallnies,  Alfred,  aus  Weßkallen,  Kreis 
Schloßberg  und  Lassen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Goerdeler  Straße  47, 65197  Wiesbaden,  am 
27.  Dezember 

zum  86.  Geburtstag 

Bordiert,  Richard,  aus  Weidicken,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Alter  Postweg  7, 32657  Lemgo,  am  30.  De¬ 
zember 

Dammin.  Ella,  aus  Ebenrode,  jetzt  Villenstraße 
17, 67657  Kaiserslautem 

Dannenberg,  Lydia,  geb.  Hardt,  aus  Klein  Nuhr, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Kopemikusstraße  8, 37079 
Göttingen,  am  26.  Dezember 

Gadzali,  Charlotte,  geb.  Kerat,  aus  Gumbinnen, 
Friedrichstraße  32,  jetzt  Thusneldastraße  6, 
50679  Köln,  am  27.  Dezember 


Kreis  Lyck,  jetzt  Sittardsberger  Allee  73, 47249 
Duisburg,  am  25.  Dezember 

Bleyer,  Charlotte,  geb.  Belling,  aus  Altbruch, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  SteenKamp  23,  23714 
Malente,  am  26.  Dezember 

Bolz,  Herta,  geb.  Juschkus,  aus  Upalten,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Kirchberger  Straße  1,  37186 
Moringen,  am  20.  Dezember 

Didscus,  Elly,  geb.  Rosengart,  aus  Wehlau,  Frei¬ 
heit  2,  jetzt  Tabulatorweg  14, 22117  Hamburg, 
am  29.  Dezember 

Dobat,  Erich,  aus  Rehbusch,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Auf  dem  Felde  23, 33334  Gütersloh,  am  24.  De¬ 
zember 

Fahrun,  Gertrud,  aus  Seedorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dürener  Straße  18, 44892  Bochum,  am  28.  De¬ 
zember 

Gallein,  Otto,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Stader  Straße  6, 21641  Apensen,  am  24.  Dezem¬ 
ber 

Gollub,  Gertrud,  geb.  Brodt,  aus  Gumbinnen, 
Dammstraße  1,  jetzt  Kasseler  Straße  68,  28215 
Bremen,  am  19.  Dezember 

Gorontzi,  Friedrich,  aus  Keipem,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Wittenbergstraße  20, 44651  Herne,  am  24. 
Dezember 

Grünheid,  Willi,  aus  Kühnbruch,  Hof  5,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Ginsterweg  1, 49536  Lienen,  am 
31.  Dezember 

Holldack,  Fritz,  aus  Rießdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schweriner  Straße  15,21614  Buxtehude,  am  31. 
Dezember 

Jaquet,  Gertrud,  aus  Stadthausen  und  Schirrau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Gocherstraße  80,  47559 
Frasselt,  am  21.  Dezember 

Kienzle,  Friedei,  aus  Lyck,  jetzt  Römerweg  4, 
76456  Kuppenheim,  am  19.  Dezember 

Kostrewa,  Gottlieb,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Schachtstraße  115,  45768  Marl,  am 
24.  Dezember 

Littwin,  Richard,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Ziggel  8, 29439  Lüchow,  am  27.  Dezember 


Lyhs,  Martha,  aus  Kleschen,  Kreis  T  reuburg,  jetzt 
R.-Breitscheid-Straße  29, 19089  Crivitz,  am  23. 
Dezember 
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Hörfunk  und  Fernsehen 

Sonntag,  25.  Dezember,  15.05  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  Weih¬ 
nachten  auf  der  Flucht  (Hörer  erzäh¬ 
len  ihre  Geschichte) 

Montag,  26.  Dezember,  11.20  Uhr, 
MDR-Femsehen:  Verrückt  nach  Sibi¬ 
rien  (Eine  Deutschlehrerin  in  russi¬ 
scher  Kälte) 

Mittwoch,  28.  Dezember,  21.40  Uhr, 
ARD-Femsehen:  Eine  Reise  durch 
Ostpreußen  (1.  Ermland  und  Masu¬ 
ren) 

Donnerstag,  29.  Dezember,  19.15  Uhr,  ; 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin 

Kloss,  Gertrud,  aus  Talussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Grabenstraße  1,  59320  Ennigerloh,  am  27.  De¬ 
zember 

Mack,  Erich,  aus  Lyck,  Hußstraße  3, jetzt  Hinden- 
burgring  56, 25836  Garding,  am  18.  Dezember 
Maurischat,  Lucie,  geb.  Singelmann,  aus  Ragnit, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  Hindenburgstraße  15,  jetzt 
Neuperver  Straße  68,  29410  Salzwedel,  am  18. 
Dezember 

Neu,  Anna,  geb.  Jack,  aus  Ohldorf,  Kreis  Gum¬ 
binnen, Jetzt  Dorfstraße  35, 18276  Gerdshagen, 
am  23.  Dezember 

Olbrisch,  Charlotte,  aus  Groß  Schiemanen,  jetzt 
Heese  12, 29225  Celle,  am  28.  Dezember 
Osygus,  Martha,  geb.  Schade,  aus  Orteisburg, 
jetzt  Robert-Kocn-Straße  16, 51379  Leverkusen, 
am  23.  Dezember 

Passarge,  Lisbeth,  geb.  Fischer,  aus  Gumbinnen, 
Moltkestraße  18,  jetzt  Mülforter  Straße  177b, 
41238  Mönchengladbach,  am  31.  Dezember 
Pauli,  Marie  Luise,  geb.  Bier,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Kiefemweg  5, 61169  Friedberg, 
am  21.  Dezember 

Pemau,  Helmut,  aus  Gumbinnen,  Parkstraße  15, 
jetzt  Feldhauskamp  63, 45138  Essen,  am  31 .  De¬ 
zember 

Pietsch,  Anna,  geb.  Rudat,  aus  Jonasthal  und 
Gumbinnen,  Parks  fräße  5, Jetzt  Hauptstraße  6, 
08237  Rothenkirchen,  am  21.  Dezember 
Purmann,  Erna,  aus  Königsberg,  Plantage  16, 
jetzt  Schönemoorer  Straße  93a,  27753  Delmen- 
norst,  am  29.  Dezember 

Rieborth,  Kurt,  aus  Lyck,  Yorckstraße  1,  jetzt 
Thüringer  Straße  4,  49809  Lingen,  am  22.  De¬ 
zember 

Rieleit,  Erich,  aus  Tapiau,  Schloßstraße  5,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Göteborger  Straße  53, 28719  Bre¬ 
men,  am  20.  Dezember 

Roesner,  Gertrud,  geb.  Walter,  aus  Gumbinnen, 
Poststraße  22,  jetzt  Poststraße  20,  29308  Win¬ 
sen,  am  20.  Dezember 

Romeiks,  Margarete,  geb.  Gärtner,  aus  Quednau, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Hauptstraße  24, 
25524  Heiligenstedtnerkamp,  am  30.  Dezem¬ 
ber 

Rosowski,  Fritz,  aus  Orteisburg,  jetzt  Königsber¬ 
ger  Straße  13,  53757  Sankt  Augustin,  am  30. 
Dezember 

Schade,  Anna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Kieler  Straße 
6, 22946  Trittau,  am  26.  Dezember 
Skibbe,  Gerda,  aus  Grünweide,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Bevenser  Weg  10,  H.G./208, 30625  Hanno¬ 
ver,  am  29.  Dezember 

Skusa,  Ida,  geb.  Schwark,  aus  Altstadt,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Zu  den  Alstätten  15,  48727  Bil¬ 
lerbeck,  am  23.  Dezember 
Steinke,  Otto,  aus  Memelwalde,  Kreis  Tilsit-Ra¬ 
gnit,  jetzt  Prof.-Schirmeyer-Straße  58,  49084 
Osnabrück,  am  22.  Dezember 
Stutzki,  Erich,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße 
49,  jetzt  Fasanenbusch  12, 27751  Delmenhorst, 
am  30.  Dezember 

Wenghoefer,  Magdalena,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hutsweg  25, 57577  Hamm/Sieg,  am 
26.  Dezember 

Witland,  Anneliese,  aus  Birkenmühle,  Kreis 
Ebenrode,  Jetzt  Lindenstraße  15,  16761  Hen¬ 
ningsdorf  2,  am  20.  Dezember 

zum  83.  Geburtstag 

Alkewitz,  Meta,  geb.  Steiner,  aus  Lengfriede, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Schulstraße  2, 38889  Cat¬ 
tenstedt,  am  29.  Dezember 
Böhnke,  Herta,  geb.  Dagott,  aus  Pobethen,  jetzt 
Waldstraße  26,  23623  Ahrensbök,  am  30.  De¬ 
zember 

Conrad,  Alfred,  aus  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Auf  der  Worth  11,  49201  Dissen,  am  22. 
Dezember 

Czerwinski,  Hermann,  aus  Glinken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Weilandstraße  15, 51688  Wipperfürth,  am 
21.  Dezember 

Damerau,  Frieda,  geb.  Weinowski,  aus  Nem- 
mersdorf,  Kreis  Gumbinnen  jetzt  Hauptstraße 
43,  21335  Lüneburg,  am  13.  Dezember 
Engel,  Artur,  aus  Go fdenau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Mo¬ 
zartstraße  12,  08112  Wilkau-Haßlau,  am  26. 
Dezember 

Engert,  Wilhelm,  aus  Lyck,jetzt  Seniorenheim 
„Lahnblick",  Lahnstraße  70,  56130  Bad  Ems, 
am  20.  Dezember 

Gauda,  Erna,  geb.  Drews,  aus  Weidicken,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Rockerter  Weg  17,  24782  Büdels- 
dorf,  am  18.  Dezember 

Geliert,  Herta,  geb.  Ostermann,  aus  Ged wangen, 

Stzt  Mainzer  Straße  49, 70499  Stuttgart,  am  19. 
ezember 

Glitza,  Julius,  aus  Warchallen,  jetzt  Im  Schanz¬ 
buck  48,  74564  Crailsheim,  am  29.  Dezember 
Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Heimatkreise 


matbrief  und  den  Bildband  mit,  daß  beide  recht-  Doppelvcranstaltung,  aus  deren  Reihen  auch 
zeitig  erscheinen  konnten.  Auch  allen  Spendern  neue  Mandatsträger  der  Stadtvertretung  Königs¬ 
ein  herzliches  „Dankeschön".  Aktivitäten  ivur-  berg  (Pr)  beglückwünscht  werden  konnten.  Ein 
den  von  Ihnen  bei  den  verschiedensten  Hilfs-  nicht  begrüßenswerter  Leserbrief  wurde  als  un- 
transporten  entwickelt  mit  vielfältiger  Hilfe  und  begründet  zurückgewiesen,  denn  kein  Lands- 
Unterstützung  fürdie  jetzigen  Bewohner  unseres  mann  aus  dieser  Gruppe  fühlte  sich  als  Verzicht- 
Kreises  Gerdauen,  der  Wolfskinder  und  unseren  1er.  Neben  den  üblichen  Gesprächsthemen  wur- 
Landsleuten  in  Süd-Ostpreußen.  Wir  hoffen  auch  den  die  Veranstaltungs-  und  Reisetermine  für 
mit  großer  Hingabe  unserer  gemeinsamen  Sache  in  Zukunft  auf  Ihre  gute  Mitarbeit,  damit  weiter-  das  Jahr  1995  besprochen.  Daß  auch  der  Weih¬ 
gewidmet.  Für  ihn  gab  es  bei  der  heimatpoliti-  hin  die  Ziele  unserer  Satzung  verwirklicht  wer-  nachtszeit  gedacht  wurde,  war  ebenso  selbstver- 
schen  Arbeit  niemals  ein  „ohne  mich".  Die  kreis-  den  können.  stündlich  wie  die  Erinnerung  an  das  letzteChrist- 

fest  zu  Hause  und  nachfolgende  Vertreibung. 
Ohne  große  Worte  versprachen  die  Dortmunder 
Königsberger  und  die  Landsleute  aus  der  weite¬ 
ren  Umgebung,  Königsberg  auch  weiter  die 
Treue  zu  nahen,  um  den  Auftrag,  den  die  Pregel- 
stadt  ihren  Bürgern  gab,  auch  in  der  Feme  zu  er¬ 
füllen. 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Si 
Wohnungswechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Hi 


Allenstein-Stadt 

Kreisvertreten  Dr.-Ing.  Heinz  Daube,  Ceschäftsstel- 
le:St.idtkreism'meinschafi  Allenstein,  Telefon  (02  09) 
2  91  31,  Dreikronenhaus,  Vattmannstraße  11,  45879 
Uelsenkircnen 

Bedürftige  in  Allenstein  -  Auch  zum  Ende 
dieses  Jahres  weilte  Annemarie  Borchert,  diesmal 
unterstützt  von  Gerhard  Kraft,  wieder  in  Allen¬ 
stein,  um  Spendengclder  des  Innenministeriums 
und  der  Bruderhille  an  die  Bedürftigsten  zu  ver¬ 
teilen.  74  Familien  wurden  von  ihnen  selbst  und 
weitere  286  Familien  von  15  Vertrauenspersonen 
aus  den  deutschen  Vereinen  besucht.  50  bis  100 


Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäfts¬ 
stelle:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (mo.-do.  von  9-13  Uhr), 

Postfach  17  32,  25407  Pinneberg 

Achtung!  -  Liebe  Landsleute,  liebe  Besucher 
des  Samland-Museums,  ab  2.  Januar  sind  die 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  und  das 
Samland-Museum  wieder  wie  folgt  geöffnet: 

Dienstag  bis  Freitag  von  9  bis  13  Uhr  und  nach 
rechtzeitiger  vorheriger  Vereinbarung  auch  au¬ 
ßerhalb  der  angegebenen  Zeiten. 

„Die  Kämpfe  um  Ostpreußen  und  das  Sam- 
land"  ab  sofort  wieder  lieferbar  -  Liebe  Lands¬ 
leute,  die  von  Helmut  Borkowski  heraus] 

ne  Broschüre  über  die  Kämpfe  in  Ostpreul _ 

das  Samland  von  1944/45  (177  Seiten,  DIN  A4, 

Spiralheftung)  ist  ab  sofort  wieder  lieferbar.  Die  zur 
Broschüre  schildert  unter  anderem  die  Herbst¬ 
kämpfe  um  Ostpreußen,  den  russischen  Auf¬ 
marsch  zur  Winteroffensive,  die  russische  Offen¬ 
sive  im  Raum  Schloßberg  bis  nördlich  der  Romin- 
ter  Heide  und  am  Narew,  den  Endkampf  um 
Ostpreußen,  die  Kessel  von  Heiligenbeil,  Königs¬ 
berg  und  im  Samland.  Die  Broscnüre  beinhaltet 
auch  einen  Überblick  über  sämtliche  in  Ostpreu-  beiT  mit  Rosenberj 
ßen  (Wehrkreis  1)  aufgestellten  Divisionen.  Die  schel,  Voßstraße  2f 
umfangreiche  und  inzwischen  sehr  gefragte  Bro-  rigen  Orte  des  Kre 
schüre  kostet  25  DM  zuzüglich  Porto  und  V erpak-  ski,  Iltispfad  4, 31 7 
kung.  Schriftliche  Bestellungen  erbeten  an  oDige  sen.  Sie  helfen  siel 
Geschäftsstelle.  ten,  die  bei  uns  Ati 
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men  einige  hundert  zurück,  nur  weil  von  den  Labiau 

Landsleuten  versäumt  wurde,  die  Adressenän-  Kommissarischer  Kreisvertreten  Erich  Paske,  Post- 
derung  wegen  Umzug,  Heirat,  Altenheim  etc.  ^ac*1  V*  25758  Heide.  Geschäftsstelle:  Hildegard 
uns  zu  melden.  Auch  Todesfälle  müssen  uns  von  7,7  57>  Naugarder  Weg  6,  25746 

den  Verwandten  angezeigt  werden,  damit  eine  Hc,de 

Sfreichung  in  der  Versandliste  erfolgen  kann.  All  Auch  das  ist  ein  „Fest  der  Liebe"  -  Überrascht 

diese  Änderungen  sammelt  Landsmann  Karl  waren  der  Kreisgeschäftsführer  des  DRK-Kreis- 
Schiementz,  Am  schmalen  Bruch  1,28844  Weyhe-  verbandes  Dithmarschen,  Ulrich  Brinkmann,  so- 
;gegebe-  Leeste,  Telefon  04  21/80  82  71.  Er  korrigiert  die  wie  der  kommissarische  Kreisvertreter  Erich  Pas- 
ißen  und  Liste  und  stellt  die  überarbeitete  neue  Liste  dem  ke.  Die  Mitarbeiter  der  Kreisgeschäftsstelle  des 
Computer-Zentrum  vom  Landkreis  Hannover  DRK-Heide  verzichteten  auf  ihre  traditionelle 
erfügung.  Bitte,  melden  Sie,  soweit  noch  Weihnachtsfeier,  rundeten  den  Betrag  auf  und 
nicht  geschehen,  sofort  an  Karl  Schiementz.  Na-  überreichten  Ulrich  Brinkmann  1000  DM  als 
türlich  kann  man  auch  seinem  Kirchspielvertre-  Spende  für  die  Anschaffung  von  Spielsachen  für 
ter  eine  Information  geben,  der  diese  dann  an  das  zu  schaffende  Waisenhaus  in  Groß  Baum. 
Karl  Schiementz  weiterleitet.  Erich  Paske  sprach  den  Beteiligten  seinen  Dank 

Karteien  -  Natürlich  brauchen  auch  unsere  aus.  Das  DRK-Heide  hat  wiederholt  wertvolle 


Hadeln  unserer  Patenstadt  Ottemdorf  leistet  seit 
Jahren  Hilfe  für  unseren  Heimatkreis.  Es  versorgt 
das  Krankenhaus,  die  Bevölkerung  und  das 
Handwerk.  Beiden  Verbänden,  insbesondere  den 
Herren  Brinkmann,  Steffens,  Totz,  Alf  und  Flik- 
kenschild  wird  herzlich  gedankt. 

Friedhof  in  Laukischken  -  Das  Ehepaar  Uff¬ 
hausen  aus  Burg/Dithmarschen  hat  mit  einer 
kleinen  Gruppe  der  Deutschen  Waldjugend  so¬ 
wie  russischen  Jugendlichen,  vorwiegend  aus 
Insterburg,  in  Laukischken  den  dortigen  Fried¬ 
hof,  wo  Deutsche  und  Russen  beerdigt  sind,  her¬ 
gerichtet  und  zwei  mahnende  Kreuze  aufgestellt. 
Bei  der  Kranzniederlegung  nach  Fertigstellung 
der  Anlage  sprachen  die  Bürgermeisterin  aus 
c:_l  ,  'j-  Laukischken,  der  Bürgermeister  aus  Groß  Baum 
,,  "J  «  ij ‘leT  sowie  Erich  Paske  für  die  Labiauer  Worte  des 
r  Heimat  zu  erin-  Dankesund  würdigten  die  Arbeit  der  Juger^,  die 
i/nrtrioriocVnrcii.  unter  dem  Leitwort  „Arbeit  für  den  Frieden 
i  stand.  Diese  Aktion,  überdie  noch  berichtet  wird, 

mä®  «■»  <«'*»«*  «*""»• 

insamen  russisch-  VT  , 

m  450jährigen  Be-  Neidenburg 

Kreisvertreter:  Marion  Haegde,  Dorfstraße  45,  29331 
Lachendorf,  Telefon  (0  51  45)  7  77 
Die  namentlich  aufgeführten  Landsleute  ha¬ 
ben  dankenswerterweise  folgende  Aufgaben 
was  aber  seltsamerweise  in  den  deutschen  Mas-  übernommen:  Benno  Kaden,  Stollensfeld  14, 
senmedien  kaum  Beachtung  fand.  Großen  An-  45479  Mülheim/Ruhr,  vertritt  die  Kreisvertrete- 
klang  fand  die  Vorführung  des  neuen  Masuren-  rin  und  übernimmt  besondere  Aufgaben.  Her- 
H  ■  l,  r„„i,,ni  Tpipfnn  Films  von  Dietrich  Wawzyn,  der  herrliche  Luft-  bert  Kalwa,  Hölderlinsfraße  22A,  22607  Ham- 

(0  43  31)  4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41,  24768  Rends-  aufnahmen  von  der  masurischen  Landschaft,  bürg,  ist  neuer  Schriftleiter.  Reinhard  Kavss, 
bürg.  Stellv.  Kreisvertreten  Lothar  Opitz,  Telefon  Eindrücke  aus  allen  zehn  masurischen  Kreisen  Westerwaldstraße  12, 65462  Ginsheim,  verwaltet 
(0  40)  6  53  31  93,  Glogauer  Straße  52,  22045  Hamburg  damals  und  heute  und  einen  Abriß  der  Geschieh-  das  Mitgliederverzeichnis,  Elisabeth  Kniza, 
Busreise  nach  Gerdauen  -  Der  7ust>ruch  für  te  unserer  Heimat  enthält.  Eine  heimatlich  ausge-  Greulgasse  5, 42897  Remscheid,  erfaßt  die  Perso- 
die  gepüa^t  "Geidauenfahrt  voml  8.Ubis27.  Mai  richtete  Adventsfeier,  des  M.tschülers  Holst  nenstandskartei  aus  dem  Jahre  1952/53  im  PC. 
1 995  ist  groß.  Der  Bus  über  Heilsberg-Insterburg-  Krisch  war  von  Gerhard  Bosk  liebevoll  vorberei-  Gunter  Kotowski,  Avegunst  36, 46535 pinslaken, 
Cordauen  ist  seit  Taeen  beleet  Für  einen  zweiten  tet  und  wurde  von  ihm  musikalisch  untermalt,  erstellt  Kreiskarten,  Stadtplane,  Meßtischblätter 
even^eH  gehanten8  Bus  X  Danzfg-Königs-  und  eine  Abendveranstaltung  mit  Tanz,  lustigen  und  ist  2.  Protokollführer.  Heinz  Uurien,  Schüt- 
berg  liegen  bereits  über  20  Anmeldungen  vor.Es  Einlagen  und  ausführlichen  Gesprächen  waren  zenstraße  17,49740  Haselünne,  is  Schatzmeister, 
ist  der  einhellige  Wunsch  der  Landsleute,  daß  weitere  Höhepunkte  des  Treffens.  Die  Teilneh-  Emst  Libuda,  Iltisstraße  10,  24143  Kiel,  uber- 
auch  dieser  Bus  für  drei  Tage  im  polnisch  besetz-  mer  danken  auf  diesem  Wege  noch  einmal  den  nimmt  Übersetzungen.  Dr.  Martin  Armgard, 
ten  Gebiet  verbleibt,  um  den  Südteil  unseres  Hei-  Organisatoren  Eva  Klischewski,  Klaus  Beyer  und  Schwabsgasse  8  67232  Speyer  Fanuhenfor- 
matkreises  zu  besuchen  und  eine  Masurenfahrt  Gerhard  Bosk,  deren  Arbeit  den  Ehemaligen  die-  schung  Geschichte  d«  Kreises^  Reinhold  Dei- 
zu  machen.  Es  ist  nunmehr  abgesprochen,  daß  se  schönen  Tage  beschert  hat.  sing.  Alte  Steige  15,  73732  Esslingen,  Frotokoll- 

der  zweite  Bus  ebenfalls  über  Schneldemühl-Löt-  T°f  I"sterburger„StTaß^  44' 

zen-Königsberg  nach  Gerdauen  fahren  wird.  Bei-  KÖmgsberg-Stad  t  i^/1  nR^  h 

de  Busse  treffen  sich  am  23.  und  25.  Mai  in  Ger-  Stadtvorsitzenden  Fritjof  Berg.  Geschäftsstelle:  An-  -  -  Lu  ,.  Organisator  Heiirnttri'ffen 

dauen.  Sollten  Sie  Interesse  an  dieser  Reiseroute  nelies  Kelch.  Luise-Hcnsel-Süaße  50,  52066  Aachen,  £  2,  29614 

haben  so  melden  Sie  sich  bitte  in  der  Zeit  vom  28.  Patenschaftsbüro:  Karmelplatz  5, 47051  Duisburg,  Te-  Hannover,  Ursula  Tnebel,  Am  Himnurlreich  4, 

lefon(0I03)283"ll  SI  &  98527  Suhl torite**.  I?  d«.  «***  tondq- 

lich  oder  schriftlich  bei  Lothar  Opitz  unter  der  Hcimatgnippe  Dortmund -Das  letzte  Treffen  ^^e/Hir/'CeburtstiEsbriefe^ ‘putz 

oben  angegebenen  Anschrift.  Ein  dritter  Bus  wird  der  nun  bereits  im  fünften  Jahr  existierenden  37:)20  Ostcrctdc  /  Harz  Gc  bijristagsbnete  Fntz 
nicht  eingesetzt.  Dortmunder  Königsberg  (Pr)-Gruppe  bestätigte  Gotz.a,  Goerdelerstraße  1  33649  Bielefeld,  und 

i  iohn  §  andsiontn  das  Jahr  1994  ist  fast  zu  einmal  mehr,  daß  diese  deutsche  Stadt  im  Osten  Werner  Ruttkowski,  Heckenweg  35, 45481  Mul 


ncsi  in  nuneiiMiin.  ls  vwire  senon,  w  enn  süddeutsches  Heimattreffen  -  Am  20.  und  21. 
eressenten  schon  ha  d  bei  der  Geschäfts-  Mai  1995  findet  außerdem  das  aedaie  Heimat. 

i  Gelsenkirchen  melden  wurden,  damit  ff(?n  d  Kreisgemeinschaft  Fischhausen  e.  V. 

;  und  Aufenthalt  organisiert  werden  kon-  un<J  Königsberg£and  e.  V.  in  Oberkirch  statt, 

allerdings  mit  einer  Änderung.  Trefflokal  ist 
ii-  \  nicht  die  Erwin-Braun-Halle  in  Oberkirch,  son- 

rapp  ( Uarkenmen)  dem  die  Mooswaldhalle  in  Oberkirch-Ödsbach, 

rtrelen  Reinhard  Teßmer,  Telefon  (0  42  98)  vier  Kilometer  von  Oberkirch  entfernt.  Zwischen 

Bergstraße  44, 28865  Lilienthal  Oberkirch  und  Ödsbach  wird  ein  Pendelverkehr  _ _ _ _ _ _ _ _ __ 

jand  „Stadt  und  Kreis  Angerapp"  von  eingerichtet.  Hotelreservierung  bitte  direkt  über  freut,  von  der  guten  Zusammenarbeit  zwischen 
ichtige  Mitteilung  für  Landsleute,  die  in  das  Verkehrsamt  77704  Oberkirch.  Ein  Pro-  den  heutigen  russischen  Universitätsbehörden 
■g  durch  Barzahlung  direkt  bestellt  ha-  gramm  wird  rechtzeitig  an  dieser  Stelle  und  im  und  den  aus  Königsberg  Vertriebenen  zu  hören, 
-eider  ist  mir  die  Bestell-Liste  abhanden  Heimatbrief  veröffentlicht.  was  aber  seltsamerweise  in  den  deutschen  Mas- 


Für  die  Folge  1  / 1995  müssen  aus  technischen  Gründen  Redaktions-  und  Anzeigen¬ 
schluß  vorgezogen  werden. 

Redaktionsschluß  Mittwoch,  28.  Dezember,  17  Uhr 
Anzeigenschluß  Freitag,  30.  Dezember,  12  Uhr 

Wir  bitten,  diese  Termine  vor  allem  bei  den  Meldungen  für  die  Seiten  Glückwün¬ 
sche,  Heimatkreise  und  Landsmannschaftliche  Arbeit  zu  berücksichtigen. 

Verlag  und  Redaktion 
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Fortsetzung  von  Seite  18 
Greszik,  Helene,  aus  Lötzen,  jetzt  Julius-Leber- 
Weg  1-3, 25524  Itzehoe,  am  23.  Dezember 
Grigowski,  Faul,  aus  Angerburg,  jetzt  Kirchhof¬ 
straße  17, 29225  Celle,  am  20.  Dezember 
Gruber,  Lina,  geb.  Haselein,  aus  Nemmersdorf, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  V. -Brummer-Straße  1 1, 
21706  Drochtersen,  am  26.  Dezember 
Herzmoneit,  Hedwig,  geb.  Borowy,  aus  Garbas¬ 
sen,  Kreis  T reuburg,  jetzt  Neißestraße  36, 84036 
Landshut,  am  20.  Dezember 
Jaede,  Ortrud,  aus  Königsberg  und  Spandienen, 
jetzt  Brockestraße  58,  23554  Lübeck,  am  22. 
Dezember 

Jerwin,  Heinrich,  aus  Lehlesken,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Andreasteich  8, 35398  Gießen,  am  27. 
Dezember 

Katzmarzik,  August,  aus  Windau,  jetzt  Konrad- 
Adenauer-Straße  24, 58452  Witten,  am  29.  De¬ 
zember 

Kirschner,  Meta,  geb.  Gomm,  aus  Schaaksvitte, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Schultze-De- 
litzsch-Straße  21,  Altenwohnheim,  24943 
Flensburg,  am  25.  Dezember 
Kitt,  Anni,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Ulmenstraße  25,  90443  Nürnberg,  am  22.  De¬ 
zember 

Krapiau,  Fritz,aus  Herbsthausen  und  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Flörsel  34,  59348  Lü¬ 
dinghausen,  am  24.  Dezember 
Kratzat,  Erich,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Allendorfer  Weg  5,  44532  Lünen,  am  24.  De¬ 
zember 

Kukowski,  Hermann,  aus  Collen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Weltersbach  9, 42799  Leichlingen,  am  18. 
Dezember 

Kunkowski,  Paul,  aus  Peterswalde,  jetzt  Als¬ 
feldstraße  60, 461 49  Oberhausen,  am  2.  Dezem¬ 
ber 

Laaser,  Maria,  geb.  Samson,  aus  Allenstein,  jetzt 
314  S.  Courtf.  Ave.,  Kokomo,  ln.  46901,  USA, 
am  20.  Dezember 

Lassek,  Rudolf,  aus  Kleineppingen,  jetzt  Sied¬ 
lung  Süd  10,  38372  Büddenstedt,  am  30.  De¬ 
zember 

Lojewski,  Hedwig,  geb.  Schwidder,  aus  Rohma¬ 
nen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Ostlandring  2, 
58256  Ennepetal,  am  28.  Dezember 
Lux,  Gustav,  aus  Weißengrund,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Mohnweg  8, 96175  Pettstädt,  am  21. 
Dezember 

Malessa,  Wilhelm,  aus  Wissowatten,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Friedrich-Engels-Straße  19,  19205 
Güstrow,  am  20.  Dezember 
Nass,  Max,  aus  Wolittnick,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Bruchstraße  31,  47447  Moers,  am  16.  De¬ 
zember 

Neu,  Anna,  aus  Allenstein,  jetzt  Landau/Pfalz, 
am  11.  Dezember 

Rohde,  Berta,  geb.  Bednarz,  aus  Grünwalde, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Am  Friedenshof  52, 
46485  Wesel,  am  26.  Dezember 
Rondello,  Gustav,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Heitmannsweg  11,  21614  Buxtehude,  am 
20.  Dezember 

Rose,  Therese,  geb.  Goeronggk,  aus  Allenstein, 
Wandangerstraße  40,  jetzt  Sand  krugskoppel 
51,  23564  Lübeck,  am  20.  Dezember 
Rosinski,  Erich,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Vorsterhauser  Weg  6, 59067  Hamm,  am  31.  De¬ 
zember 

Sabrowski,  Hilde,  geb.  Adwernat,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Blumenstraße  7,  jetzt  Hirschberger  Weg 
27a,  22043  Hamburg,  am  26.  Dezember 
Schiborr,  Anna,  aus  Mandeln,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Neustraße  31,  45663  Recklinghau¬ 
sen,  am  19.  Dezember 

Sudau,  Gertrud,  geb.  Maaser,  aus  Trank  witz  und 
Königsberg,  PosenerStraße  17,  jetzt  Dorfstraße 
26,  98631  Obendorf,  am  17.  Dezember 
Weichert,  Helene,  geb.  Zahlmann,  aus  Gum¬ 
binnen,  Graf-Soee-Straße  6,  jetzt  Höhen¬ 
randstraße  50, 70563  Stuttgart,  am  21.  Dezem¬ 
ber 

Willuweit,  Frieda,  geb.  Böttcher,  aus  Argen- 
brück,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Naugardter 
Straße  18,  27721  Ritterhude 
Wrobel,  Helmut,  aus  Kilianen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Goldbergstraße  1,  63667  Nidda,  am  20. 
Dezember 

zum  82.  Geburtstag 

Ammon,  Charlotte,  geb.  Kutz,  aus  Lötzen,  jetzt 
Landfriedstraße  2,  83671  Benediktbeuren,  am 

18.  Dezember 

Bukowski,  Hildegard,  geb.  Stürmer,  aus  Pregels- 
walde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Fuchsloch  28, 32694 
Dörentrup,  am  25.  Dezember 
Buttler,  Edith,  geb.  Schostak,  aus  Stenzein,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Stettiner  Straße  9,  32657  Lemgo, 
am  27.  Dezember 

Eggert,  Else, geb.  Rabe,  aus  Wehlau,  Kirchenstra¬ 
ße  9,  jetzt  Spiekershäuser  Straße  8, 34266  Nie¬ 
stetal,  am  29.  Dezember 

Glüge,  Herbert,  aus  Bledau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Straße  der  Republik  17, 6520a  Wies¬ 
baden,  am  24.  Dezember 
Hochwald,  Christel,  geb.  Lorch,  ausGumbinnen, 
Mackensenstraße  27a,  jetzt  Schwyzer  Weg  22d, 
13349  Berlin,  am  27.  Dezember 
Hölzner,  Helene,  geb.  Feucht,  aus  Rotbach,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Krohnskamp  80,  22880  Wedel,  am 
22.  Dezember 

Hopp,  Wilhelm,  aus  Brasdorf,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Zum  Runden  Bruch  42, 29525  Uel¬ 
zen,  am  23.  Dezember 


Jacksohn,  Kurt,  aus  Lötzen,  jetzt  Otto-Langbehn- 
Straße  10, 23669  Timmendorfer  Strand,  am  25. 
Dezember 

Kalkowski,  Lisbeth,  aus  Waldwinkel,  Kreis  Labi- 
au,  jetzt  Emststraße  8,  53721  Siegburg,  am  23. 
Dezember 

Kallweit,  Erna,  geb.  Littch,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Saamer  Straße  454, 45478  Mülheim,  am  21 .  De¬ 
zember 

Karge,  Elly,  geb.  Gamball,  aus  Groß  Barthen, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Lisztstraße  3a, 
76437  Rastatt,  am  30.  Dezember 
Keiler,  Anneliese,  geb.  Walendy,  aus  Lyck,  Kai- 
ser-Wilhelm-Straße86,jetzt  Normannenweg  3, 
65187  Wiesbaden,  am  23.  Dezember 
Koch,  Erna,  geb.  Oldach,  aus  Mensguth,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Max-Witthoff-Straße  5,  44627 
Herne,  am  20.  Dezember 
Kohn,  Anna,  geb.  Oltersdorf,  aus  Königsberg, 
jetzt  Münsterberger  StTaße  19,  Osnabrück,  am 

19.  Dezember 

Kontor,  Gustav,  aus  Ebendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Krausestraße  57,  21033  Hamburg,  am  20. 
Dezember 

Krause,  Alfred,  aus  Sanditten  und  Frischenau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Hoppenbichlstraße  8, 84489 
Burghausen,  am  27.  Dezember 
Marienfeld,  Minna,  geb.  Scheffler,  ausTrömpau, 
Kreis  Samland,  jetzt  Wallstraße  65,  5ol22 
Mainz,  am  20.  Dezember 
Marx,  Erich,  aus  Königsberg-Ponarth,  Branden¬ 
burger  StTaße  72,  jetzt  Stefan-Meier-Straße  1 67, 
79104  Freiburg,  am  16.  November 
Mauerhoff-Nübel,  Kurt,  aus  Zinten,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Cite  Guemene,  Penfag  63,  6180 
Courcelles,  Belgien,  am  31.  Dezember 
Maurischat,  Friedrich,  aus  Lyck,  jetzt  Franken¬ 
weg  14,  79117  Freiburg,  am  24.  Dezember 
Murawski,  Frieda,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Galusstraße  1,  7%  18  Rheinfelden,  am  25. 
Dezember 

Myska,  Helene,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Graf-Götz-Weg  29, 59494  Soest,  am  28.  Dezem¬ 
ber 

Plikat,  Willy,  aus  Gumbinnen,  Lindenweg  23, 

gzt  Westendstraße  12, 63303  Dreieich,  am  24. 
■zember 

Radowsky,  Willi,  aus  Königsberg,  Yorckstraße 
84,  jetzt  Stadtring  28,  33647  Bielefeld,  am  24. 
Dezember 

Rehberg,  Gustav,  aus  Lönhöfen  und  Zinten, 
Kreis  Heiligenbeil  und  Königsberg,  jetzt 
Landsberger  Straße  6, 75181  Pforzheim,  am  30. 
Dezember 

Reypa,  Gustav,  aus  Aulacken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sieben-Planeten-Straße  39,  58454  Witten,  am 
30.  Dezember 

Rosigkeit,  Helene,  geb.  Sprang,  aus  Gerwen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Franz-Mehring-Straße 
7, 04769  Mügeln,  am  19.  Dezember 
Rothe,  Emma,  verw.  Besmehn,  geb.  Burkentat, 
aus  Scherden,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Bischof- 
Stang-Straße  6,  76669  Bad  Schönborn,  am  22. 
Dezember 

Saager,  Dr.  Hans-Dietrich,  aus  Widminnen,  jetzt 
29351  Eldingen,  am  20.  Dezember 
Schäfer,  Martha,  geb.  Müller,  aus  Tannsee,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Tulpenstraße  11,  72411  Bo- 
delshausen,  am  24.  Dezember 
Scholz,  Marte,  geb.  Tuttas,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Stegwiesen  18,  34346  Hann.  Münden,  am  25. 
Dezember 

Schulz,  August,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Fr.-Jos.-Baumg.-Straße  54, 79312  Emmen¬ 
dingen,  am  30.  Dezember 
Sokoiowski,  Herbert,  aus  Lilienfelde,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Im  Stell  10, 58089  Hagen,  am  22. 
Dezember 

Sommer,  Margarete,  geb.  Matzat,  aus  Tilsit,  Me¬ 
melhang  74,  jetzt  Roennebergstraße  14,  12161 
Berlin,  am  26.  Dezember 
Strepkowski,  Else,  geb.  Hüseler,  aus  Eydtkau, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Birtherstraße  35,  42549 
Velbert,  am  18.  Dezember 
Struppek,  Gertrud,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Auf  der  Goldbreite  35,  44379  Dortmund, 
am  20.  Dezember 

Telker,  Elfriede,  aus  Weidicken,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Schillerstraße  26, 47445  Moers,  am  20.  De¬ 
zember 

Tolksdorf,  Herta,  aus  Mohrungen, jetzt  Beuthi¬ 
ner  Straße  4, 23701  Eutin,  am  25.  Dezember 
Ziplies,  Emmy,  geb.  Matschuh,  aus  Kurschen 
und  Tilsit,  jetzt  Haus  Flottbek,  Vogt-Groth- 
Weg  27, 22609  Hamburg,  am  25.  Dezember 

zum  81.  Geburtstag 

Arend,  Anni,  aus  Deumenrode,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Königsberger  Straße  5, 31840  Hessisch  Olden¬ 
dorf,  am  2/.  Dezember 

Badeda,  Emilie,  geb.  Kositzki,  aus  Groß  Schie- 
manen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Tettauer  Straße 
5,  01979  Lauchhammer-West,  am  31.  Dezem¬ 
ber 

Bigga,  Emst,  aus  Gumbinnen,  Blumenstraße  6, 
jetzt  Knüwenstraße  49,  58094  Hagen,  am  26. 
Dezember 

Busse,  Johanna,  geb.  Meding,  aus  Amtshaeen, 
KreisGumbinnen,  jetzt  Kirchenstraße  36, 79576 
Weil  am  Rhein,  am  26.  Dezember 
Czicsielsky,  Hermann,  aus  Rodental,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Marienstraße  86,  27249  Mellinghau¬ 
sen,  am  24.  Dezember 

Dase,  Frieda,  geb.  Gelhaar,  aus  Pamletten,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Kastanienallee  17c,  14052 
Berlin 


Flenner,  Charlotte,  geb.  Marchand,  aus  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Paradestraße  39, 42107  Wuppertal,  am 
28.  Dezember 

Fröhlich,  Hans,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schwanebeckstraße  46,  24113  Kiel,  am  20.  De¬ 
zember 

Funk,  Gotthilf,  aus  Friederikenruh,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Birken grund  44, 38226  Salzgitter,  am 

26.  Dezember 

Goldberg,  Elfriede,  geb.  Smolinski,  aus  Neiden- 
burg,  jetzt  Bahner  Weg  18,  41542  Dormagen, 
am  31.  Dezember 

Günther,  Anna  Mathilde,  aus  Liska-Schaaken, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Hauptstraße  39, 
58762  Altena,  am  31.  Dezember 
Guth,  Marie,  geb.  Chmielewski,  aus  Altkirchen, 
Kreis  Ortelsourg,  jetzt  Märkische  Straße  104, 
44795  Bochum,  am  31.  Dezember 
Heinrich,  Otto,  aus  Grünweide,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Erlenweg  31,  47906  Kempen,  am  19.  De¬ 
zember 

Herre,  Gertrud,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Oesterberg  14, 58553  Halver,  am  20.  Dezember 
Hoebel,  Annerose,  geb.  Müller,  aus  Rittergut 
Rogenau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Feldbergstra¬ 
ße  1 1, 65187  Wiesbaden,  am  18.  Dezember 
Hubatsch,  Erna,  geb.  Müller,  aus  Brandrode, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Geystraße  345,  01217 
Dresden,  am  23.  Dezember 
Jeromin,  Fleinrich,  aus  Lehlesken,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Andreasteich  8, 35398 Gießen,  am  27. 
Dezember 

Jerwin,  Erich,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Jacob- Kaiser-Straße  7, 36037  Fulda,  am  24. 
Dezember 

Karrasch,  Paul,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gr.  Umstadter  Straße  50, 64807  Dieburg,  am  30. 
Dezember 

Kelch,  Christel,  geb.  Amheim,  aus  Quednau, 
Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Hauptstraße  32, 
56761  Urmersbach,  am  24.  Dezember 
Kraft,  Margareta,  geb.  Engels,  aus  Preußisch 
Evlau,  Markt  20,  jetzt  Niendorfer  Straße  73a, 
23560  Lübeck,  am  26.  Dezember 
Krischat,  Margarete,  geb.  Schmidt,  aus  Lieben¬ 
berg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Neustraße  25, 
46236  Bottrop,  am  20.  Dezember 
Kunze,  Frieda,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Königsberger  Straße  13,  53119  Bonn,  am 
23.  Dezember 

Lobbe,  Maria,  aus  Pogauen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Bergstraße  8, 49124  Georgsmarien¬ 
hütte,  am  25.  Dezember 

Loch,  Hermann,  aus  Gartenau,  jetzt  Kimberger 
Straße  9, 64297  Darmstadt,  am  29.  Dezember 
Luskus,  Erwin,  aus  Sarkau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Hölkenstraße  11, 42899  Remscheid, 
am  30.  Dezember 

Nagel,  Christel,  aus  Seebrücken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Osterberg  1 2, 21 406  Melbeck,  am  24.  Dezember 
Noruschat,  Albert,  aus  Grünhof,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Thoerener  Straße  10,  29342  Wienhausen, 
am  31.  Dezember 

Oppenhorst,  Helmut,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Ferd.- 
Tnum-Straße  14, 42289  Wuppertal,  am  24.  De¬ 
zember 

Plewe,  Blanka,  aus  Seehöhe,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Am  Springberg  20, 49214  Bad  Rothenfelde,  am 

27.  Dezember 

Posdziech,  Frieda,  geb.  Orzessek,  aus  Georgens- 
guth,  Kreis  Orteisburgrietzt  Heimstättenweg  8, 
42551  Velbert,  am  19.  Dezember 
Richardt,  Horst,  aus  Wehlau,  Pinnauer  Straße  7, 
jetzt  Franz-Mehring-Straße  7,  28329  Bremen, 
am  19.  Dezember 

Sassermann,  Frieda,  geb.  Bubel,  aus  Rheinswein, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Longestraße  79,  33397 
Rietberg,  am  30.  Dezember 
Schneider,  Gertrud,  geb.  Krohn,  aus  Klein  Gro- 
bienen,  Kreis  Angerapp  und  Jäckstein,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Hertzweg  2,  23568  Lübeck, 
am  24.  Dezember 

Schwill,  Berta,  geb.  Reuter,  aus  Trömpau,  Kreis 
Samland,  jetzt  Mandelstraße  4, 5864Ö  Iserlohn, 
am  27.  Dezember 

Sewelies,  Hans,  aus  Willkühnen,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Insterburger  Straße  4,  50259 
Pulneim,  am  25.  Dezember 
Stiebei,  Heinrich,  aus  Plöwken,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Böcklerstraße  33,  58099  Hagen,  am  19. 
Dezember 

Teschke,  Kurt,  aus  Lötzen,  jetzt  Ahomweg  3, 
79189  Bad  Krozingen,  am  26.  Dezember 
Thews,  Helene,  geb.  Göbbert,  aus  Zinten  und 
Heiligenbeil,  jetzt  Bacharacher  Straße  21, 12099 
Berlin,  am  20.  Dezember 
Warscheit,  Martha,  geb.  Bauer,  aus  Kleinhildes¬ 
heim,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Säntisstraße  6, 
78247  Hilzingen,  am  20.  Dezember 
Willian,  Christel,  aus  Königsberg,  jetzt  Hektor- 
straße  6, 10711  BerUn,  am  24.  Dezember 


zum  80.  Geburtstag 

Bihlmann,  Martha,  geb.  Subroweit,  aus  Hasel¬ 
berg  (Lasdehnen),  Mühlenstraße  16,  jetzt  Mari¬ 
enburger  Straße  33,  68307  Mannheim,  am  26. 
Dezember 

Blaskowitz,  Ida,  geb.  Sowa,  aus  Orlau  und  Skur- 
pien,  jetzt  Herrendorfer  Straße  10,  50189  Els¬ 
dorf,  am  24.  Dezember 

Boesett,  Waldemar,  aus  Kornau,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Luzenbergstraße  88,  68305  Mann¬ 
heim,  am  23.  Dezember 

Brunner,  Christel,  geb.  Comman,  aus  Schaaksvit¬ 
te,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Dorothea- 
Haus,  Lenzeistraße  1-5,  13156  Berlin,  am  24. 
Dezember 

Cub,  Marta,  geb.  Ludwig,  aus  Lyck,  jetzt  Am 
Friedhof 2, 40764  Langenfeld, am  13.  Dezember 

Demnick,  Gertrud,  geb.  Frohnert,  aus  Liska- 
Schaaken,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Kro¬ 
nenstraße  24a,  44789  Bochum,  am  29.  Dezember 


Dombrowskl,  Eva,  geb.  Gehrmann,  aus  Arys, 
Kreis  Johannisburg,  am  18.  Dezember 
Donnecker,  Johanna,  geb.  Baltruschat,  aus  Drus- 
ken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  An  der  Waldschänke 
7, 90765  Fürth,  am  24.  Dezember 
Dzierma,  Marie,  geb.  Markowski,  aus  Ebenfelde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bredenfeldstraße  20,  23738 
Lensahn,  am  19.  Dezember 
Eggert,  Albert,  aus  Ittau,  jetzt  Amtzeller  Straße 
15, 88289  Waldburg,  am  20.  Dezember 


Funke,  Ida,  aus  Lyck, jetzt  Klosterstraße  2, 38118 
Braunschweig,  am  20.  Dezember 
Gehrke,  Annemarie,  geb.  Ludat,  aus  Ebenrode, 
jetzt  An  den  Voßbergen  47,  26133  Oldenburg, 
am  22.  Dezember 

Geyer,  Ilse,  geb.  Meyer,  aus  Lötzen  und  Norden¬ 
burg,  jetzt  Molanusweg  38,  30559  Hannover, 
am  23.  Dezember 

Gludau,  Anni,  geb.  Blum,  aus  Labiau,  Königsber- 

Ser  Straße,  jetzt  Friedrich-Ebert-Damm  72, 
2047  Hamburg,  am  8.  Dezember 
Griem,  Elsa,  geb.  Schumann,  aus  Königsberg, 
Karlstraße,  jetzt  Hauptstraße  45, 22962  Siek,  am 
15.  Dezember 

Groth,  Irmgard,  aus  Schönbruch,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Sophienstraße  16, 23560  Lübeck,  am 
5.  Dezember 

Hasenpusch,  Willi,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Rhein  weg  195, 41812  Erkelenz,  am  18.  De¬ 
zember 

Haupt,  Ilse,  geb.  Crispin,  aus  Königsberg,  jetzt 
Borgfelder  Straße  8a,  20537  Hamburg,  am  12. 
November 

Herder,  Elfriede,  aus  Königsberg,  Herbartstraße 
6,  jetzt  Gneisenaustraße  67,  44147  Dortmund, 
am  17.  Dezember 

Horsch,  Frieda,  aus  Britannien,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Südergeest  16a,  25826  St.  Peter-Or¬ 
ding,  am  17.  Dezember 

Jurkschat,  Anna,  aus  Damerau,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Zur  Grafenburg  65, 42549  Velbert,  am  25. 
Dezember 

Karlowski,  Otto,  aus  Klein  Lauben,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  Heupel  19, 34253  Lohfelden,  am  21. 
Dezember 

Kischnick,  Minna,  geb.  Klein,  aus  Mollehnen, 
Kreis  Samland,  jetzt  Brandestraße  24,  30519 
Hannover,  am  3i.  Dezember 
Kohn,  Christel,  aus  Königsbergjetzt  Wittinger- 
straße  91, 29223  Celle,  am  22.  Dezember 
Kolberg,  Hildegard,  aus  Gumbinnen,  Friedrich- 
Wilhelm-Platz  6,  jetzt  Otto-Lilienthal-Straße  2, 
06449  Aschersleben,  am  27.  Dezember 
Kryschak,  Eduard,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Richtweg  20, 28844  Weyhe,  am  28.  Dezember 
Litzbarski,  Walter,  aus  Roggenhausen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Heerbahn  21, 41749  Viersen, 
am  18.  Dezember 

Löchner,  Friederike,  aus  Rosenheide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Ludwigstraße 92,67161  Gönnheim, am 23. 
Dezember 

Lux,  Hedwig,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Mohnweg  8, 96175  Pettstädt,  am  25.  Dezember 
Maczeizik,  Klara,  geb.  Motullo,  aus  Bärengrund, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Fischerspfad  19,  26506 
Norden,  am  6.  Dezember 
Matschull,  Heinz,  aus  Danzig  und  Allenstein, 
jetzt  Greiffenbergstraße  93, 96052  Bamberg,  am 
18.  Dezember 

Mey,  Karl-Heinz,  aus  Tapiau,  Tannenbergstraße 
19,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Cranachstraße  111, 
41466  Neuß,  am  18.  Dezember 
Moeller,  Orla,  geb.  Steher,  aus  Santop,  jetzt  Am 
Wittenbom  32,  34346  Hann.  Münden,  am  23. 
Dezember 

Müller,  Lina,  geb.  Schatz,  aus  Irglacken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Gustav-Radbruch-Straße  56, 
28329  Bremen,  am  21 .  Dezember 
Neukamm,  Gretel,  geb.  Kellermann,  aus  Hard¬ 
teck,  Kreis  Goldap,  jetzt  Rote-Kreuz-Straße  33, 
50127  Bergheim,  am  19.  Dezember 
Otto,  Annemarie,  geb.  Milke,  aus  Mühlhausen, 
Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  Auf  den  Käm¬ 
pen  1, 59071  Hamm-Uentrop,  am  1 7.  Dezember 
Papajewski,  Frieda,  aus  Willenberg,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Kamminer  Straße  29, 10589  Ber¬ 
lin,  am  24.  Dezember 

Paul,  Hildegard,  geb.  Plaga,  aus  Lötzen,  jetzt  Bor¬ 
kenweg  2,  5312/  Bonn,  am  23.  November 
Pawelzik,  Helene,  aus  Schönhorst,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Gülder  Weg  2,  31073  Delligsen,  am  31. 
Dezember 


Rex,  Emil,  aus  Nareythen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Volmarstraße  38,  58579  Schalksmühle,  am  18. 
Dezember 

Richter,  Gerda,  geb.  Domenus-Tautorat,  aus 
Lauknen  und  Königsberg,  jetzt  Niersteiner 
Straße  6, 68549  Ilvesheim,  am  28.  Dezember 
Ruhnau,  Ilse,  aus  Griesen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Ottersberger  Straße  32,  67678  Mehlingen,  am 

20.  Dezember 

Schönfeld,  Christel,  geb.  Wottke,  aus  Schulstein 
und  Bledau,  Kreis  Samland,  jetzt  Auf  der  Hun¬ 
ecke  20, 32107  Bad  Salzuflen  ,  am  25.  Dezember 
Stamminger,  Erna,  geb.  Pfeffer,  aus  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  47, jetzt  Bachstraße  42d,  77767 
Appenweier,  am  22.  Dezember 

aus  ^hzen,  jetzt  Parkstraße  126, 
58r>09  Lüdenscheid,  am  25.  Dezember 
Vogel,  Christa,  geb.  Hoff,  aus  Gumbinnen,  Post¬ 
straße  1,  jetzt  Kapellenweg  26,  67655  Kaisers¬ 
lautern,  am  24.  Dezember 
Wesner,  Lene,  geb.  Gomy,  aus  Buchwalde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Königsberger  Straße  14,  24306 
Pion,  am  23.  Dezember 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Junge  Landsmannschaft 

Geschäftsstelle:  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg 

Landesgruppe  Berlin-Brandenburg- Freitag, 6. 

Januar,  1Z30  Uhr,  Treffen  zur  Neujahrsveranstal- 
ung  im  Deutschlandhaus  (Baude),  Berlin,  S-Bahn- 
hof  Anhalter  Bahnhof.  Weitere  Informationen  bei 
Eduard  van  der  Wal,  Telefon  81  56  59  67. 

Landesgruppe  Hamburg 

Cr StJn,kc' Tclcfon <041 0^19014, Dorfstraße 
40,  22889  Tangstedt 

ERAUENGRUPPEN 

r t r,nl?e n  ’  ^  a  1  d d ö rf e r  -  Dienstag,  10.  Januar,  16 
Uhr,  1. 1  reffen  im  neuen  Jahr  im  Vereinslokal  des 
„Condor"  e.  V.,  Berner  Heerweg  188,  22159  Ham¬ 
burg. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Postfach  12  58, 71667  Marbach. 
Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  70176  Stuttgart 
.  VS-Schwenningen  -  Donnerstag,  5.  Januar,  15 
ii  .Treffen  der  Senioren  in  der  Gaststätte 
,  Hecht".  Vorlesungen  von  winterlichen  Geschich¬ 
ten  aus  Ostpreußen  und  Pommern.  Anschließend 
Dia-Vortrag  über  Veranstaltungen  in  der  Lands¬ 
mannschaft. 

Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich  Wilhelm  Bold,  Telefon  (089) 3  15  25  13, 
Fax  (0  89)  3  15  30  09.  Landesgeschäftsstelle:  Ferdinand- 
Schulz-Allee/Am  Tower  3, 85764  Oberschleißheim 

Augsburg -Zu  ihrem  traditionellen  Fleckessen 
hatte  die  Kreisgruppe  wieder  nach  Diedorf  einge¬ 
laden,  wo  der  Wirt  inzwischen  das  ostpreußisene 
Gericht  fast  wie  zu  Hause  serviert.  Deshalbsinddie 
Mitglieder  immer  in  großer  Anzahl  dabei,  vor  al¬ 
lem,  wenn  weiterhin  auch  eine  Schlachtschüssel 
zur  Wahl  steht.  Um  den  Nachmittag  unterhaltsam 
zu  gestalten,  gaben  die  Damen  Hammerschmidt 
und  Glogger  mit  Herrn  Brodda  ein  kleines  Pro¬ 
gramm,  das  die  Lachmuskeln  ganz  schön  strapa¬ 
zierte.  Ein  Gedicht  von  1.  Koch  brachte  viel  Erinne¬ 
rung  an  die  schöne  und  einmalige  ostpreußische 
Umgangssprache. 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  6.  Januar,  ab  14.30 
Uhr,  Familiennachmittag  im  „Marthabräukeller". 

Memmingen  -  Sonnabends- 7.  Januar,  15  Uhr, 
Monatsversammlung  „Dreikönigsfeier"  im  Hotel 
„Weißes  Roß". 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz, geb.  Wlottkowski,Tel.  (0  27  71) 
59  44,  Hohl  38, 35683  DiTlenburg 
Frankfurt  -  Dienstag,  3.  Januar,  14  Uhr,  Spiel¬ 
nachmittag  (Skat,  Rommö,  Scrabble,  Brettspiele) 
im  Clubraum  1,  Haus  Dornbusch,  Eschersheimer 
Landstraße  248. 

Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219  Düsseldorf 
Herford  -  Die  erste  Veranstaltung,  die  der  neue 
kommissarische  Vorsitzende  der  Gruppe,  Hans 
Kersten,  leitete,  war  der  Schabbemachmittag.  Er 
sprach  überdiejubilä  umsfeierlichkeiten  anläßlich 
lies  450.  Bestehens  der  Albertina  in  Königsberg,  an 
dem  Russen  und  Deutsche  gemeinsam  teilnah- 
men .  Mi  tgl  ied  Dr.  Steffen,  der  selbst  an  der  U  ni  ver- 
sität  Königsberg  studiert  und  an  den  Feierlichkei¬ 
ten  teilgenommen  hatte,  berichtete  über  seine  Er¬ 
lebnisse  und  über  die  geplante  Neugestaltung  der 
Universität  im  künftigen  Europa.  Ulrich  Müller, 
Bünde,  referierte  dann  in  einem  sehr  eindrucksvol¬ 
len  Dia-Vortrag  über  die  „Siedlungsgebiete  der 
Deutschen  in  Rußland",  beginnend  bei  Katharina 
der  Großen  bis  in  die  heutigen  Tage.  Ein  versierter 
Fachmann  gab  Auskunft  über  das  Schicksal  der 
Deutschen,  die  bis  in  die  heutige  Zeit  viel  durchzu¬ 
stellen  hatten  und  haben.  -  Die  nächste  Veranstal¬ 
tung  der  Gruppe  war  dann  der  Heimatnachmittag. 
Dieser  stand  im  Zeichen  des  Gedenkens  an  alle 
Toten  der  beiden  Weltkriege.  Hans  Kersten  ge¬ 
dachte  bei  derTotenehrung  auch  der  verstorbenen 
Mitglieder  dieses  Jahres.  Dann  gab  Lm.  Wulff, 
Vlotho,  den  Anwesenden  Mitgliedern  und  Gästen 
durch  seinen  Video-Film  „Hilfe  für  das  nördliche 
Ostpreußen"  einen  eindrucksvollen  Bericht  über 
die  Ansiedlung  der  Rußlanddeutschen  im  Raum 
Königsberg.  Es  war  insofern  eine  Ergänzung  zu 


dem  Dia-Vortrag  der  letzten  Veranstaltung,  weil 
Lm.  Wulff  in  seinem  Film  die  wirtschaftliche  Hilfe, 
die  er  selbst  sehr  nachdrücklich  betreibt,  erklärte 
und  bildlich  darstellte.  Der  Film  und  die  persönli¬ 
chen  Kommen  taredes  Autors,  er  selbst  stammtaus 
Fuchsberg  bei  Königsberg,  wurden  von  den  An- 
W'esenden  mit  großem  Interesse  aufgenommen, 
wie  es  sich  auch  bei  der  anschließenden  lebhaften 
Diskussion  zeigte. 

Köln  -  Dienstag,  3.  Januar,  14  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  Kolpinghaus  International,  St. 
Apemstraße. 

Lüdenscheid  -  Heimatliche  Stimmung  kam 
wieder  für  einige  Stunden  beim  alljährlich  stattfin¬ 
denden  „Altcnenkaffee"  im  Gemeindezentrum 
der  Erlöserkirche  auf.  Vorsitzender  Dieter  Mayer 
konnte  neben  zahlreich  erschienenen  Landsleuten 
den  Ehrenvorsitzenden  Curt  Albrecht,  Rektor  i.  R. 
Karl  Baumann,  Verfasser  des  Buches  „Die  Pru- 
ßen",  Roland  Bayer  Vorsitzender  des  Heimkehrer¬ 
verbandes,  mit  Gattin,  sowie  die  hiesige  Presse 
begrüßen,  ln  seiner  Ansprache  erinnerte  er  an  den 
250.  Geburtstag  von  Johann  Gottfried  Herder,  an 
das  450jährige  Jubiläum  der  Königsberger  Univer¬ 
sität  sowie  mit  einem  Gedicht  an  den  30.  Todestag 
von  Agnes  Miegel.  Es  folgten  heimatlicheGedichte 
und  Lieder  im  Wechsel.  Dieter  Mayer  sorgte  mit 
seinem  Akkordeon  für  die  musikalische  Beglei¬ 
tung.  An  festlich  geschmückten  Tischen  wurden 
Ka  ffee  und  Kuchen  sowie  Bärenf a  ng  serviert.  Zum 
Anschauen  gab  es  Ölbilder  von  Helmut  Krautin, 
Fotos  von  Jutta  Scholz  und  alte  Königsberger  An¬ 
sichtskarten  bei  Waltraud  Lange.  Weiter  wurde 
reichliches  Kulturgut  sowie  das  Buch  „Die  Pru- 
ßen"  zum  Verkauf  angeboten. 

Recklinghausen/Gruppe  „Agnes  Miegel"  - 
Freitag,  6.  Januar,  18  Uhr,  Heimatabend  im  Kol¬ 
pinghaus,  Herzogswall.  Es  wird  gemeinsam  Kö- 
nigsberger  Klops  gegessen. 

Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Horst  Schories,  Klingerstraße  41,  09117  Chem¬ 
nitz,  Telefon  03  71/85  07  42 

Borna  -  Zu  einer  eindrucksvollen  Heimatveran¬ 
staltung  waren  400  Vertriebene  im  Kulturhaus 
Borna  zusammengekommen.  Kreisvorsitzender 
Roland  Müller  konnte  als  Gäste  Oberbürgermei¬ 
ster  Schubert  und  den  stellvertretenden  Landrat 
Bauer  begrüßen.  Beide  würdigten  in  ihren  Anspra¬ 
chen  das  auf  Bewahrung  ostdeutscher  Tradition 
und  Kultur  gerichtete  Engagementder  Heimatver¬ 
triebenen.  Der  Frauenchor  Borna  und  die  Volks¬ 
tanzgruppe  Frohbuig  wurden  für  ihre  Darbietun¬ 
gen  mit  herzlichem  Beifall  belohnt. 

Chemnitz  -  Freitag,  6.  Januar,  14  Uhr,  Gedenk¬ 
veranstaltung  aus  Anlaß  des  50.  Jahrestages  des 
Untergangs  der  „Wilhelm  Gustloff"  im  Klub,  Zie- 
schestraße  25.  Erwin  Heft  aus  Chemnitz,  der  da¬ 
mals  als  22jähriger  Matrose  die  Katastrophe  über¬ 
lebte,  hat  sein  Kommen  zugesagt. 

Olbemhau  -  Über  200  Ost-  und  Westpreußen 
waren  der  Einladung  der  Gruppe  gefolgt,  um  des 
50.  Jahrestages  der  Vertreibung  zu  gedenken,  ln 
der  Lengefelder  Kirche  hielt  Pastor  Schulz-Sand- 
hoff  eine  bewegende  Andacht,  die  vom  Chemnit¬ 
zer  Ostpreußenchor  mit  Kirchenliedern  begleitet 
wurde.  Beeindruckend  war  der  junge  Christian 
Labuhn  mit  seinem  Solo  und  Orgelbegleitung.  Am 
Nachmittag  wurde  das  Treffen  im  Erzgebirgshof 
fortgesetzt.  Ortsvorsitzender  Heinz  Sawotzki 
konnte  in  seinem  Rechenschaftsbericht  eine  ein¬ 
drucksvolle  Bilanz  ziehen  und  erläuterte  die  Auf¬ 
gaben  für  das  kommende  Jahr.  Ein  Programm  mit 
heimatlichen  Liedern  und  Gedichten  schuf  einen 
stimmungsvollen  Rahmen.  Zugegen  waren  der 
Landesvorsitzende  Horst  Schories  und  der  Vorsit¬ 
zende  der  Evangelischen  Ostpreußen,  Wilhelm 
von  der  Trenck. 

Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04  31)  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/49, 24103  Kiel 

Sch  leswig-Flensbu  rg  -  Das  vielseitige  Angebot 
an  Brauchtum  und  Weihnachtsschmuck  lockte 
zahlreiche  Besucher  zum  ostdeutschen  Weih¬ 
nachtsmarkt  in  die  Heimatstube  Schleswig.  Kreis¬ 
frauenleiterin  Ilse  Schulte  und  ihre  Damen  konn¬ 
ten  erschöpft,  aber  zufrieden  feststellen,  daß  ihr 
gesamtes  Angebot  Interessenten  gefunden  hatte. 
Aus  dem  Erlös  wird  Deutschen  aus  Rußland  ge¬ 
holfen  werden.  Ilse  Schulte,  ebenso  in  heimischer 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Inlire  wieder  kommen  unsere  Leser  überall  in  Stadl  und  Land  zusammen,  um  die  adventliche  und 
vorweihnachtliche  Zeit  festlich  zu  begehen.  Bei  den  vielen  Berichten,  die  uns  über  die  heimatlichen  Feiern 
erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  fahr  nicht  möglich,  entgegen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  die 
Beiträge  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter  und  unsere  Leser  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  hervor,  daß  unser  ostpreußisches  Brauchtum  bei  allen  Feiern  nach 
wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden  nach  Hause  wandern,  tauchen  Sternsinger. 
Schimmel  reifer  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopf  auf.  Gemeinsam  gesungene  Advents- und  Weihnachts- 
lieder  Lesungen  und  Gedickte  ostpreußischer  Dichter  und  Schriftsteller  bringen  heimatliche  Atmosphäre 

in  die  von  den  Frauen  der  Gruppen  festlich  geschmückten  Räume  und  Säle. 

lm  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Landsleute  bei  Kaffee  und  Mohnstntzel  oder  Fladen,  Pfeffernüssen 
und selbst  gebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschen  dem  Chorgesang  oder  zarter  Flötenmusik  und 
erfreuen  sich  an  Weihnachtsspielen,  die  wn  Jugendlichen  undjugendgrupven  gleichermaßen  dargeboten 
ulrden.  Häufig  kommt  auch  „Knecht  Ruprecht "  oder  der  „Nikolaus  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunte n 

1  ‘‘ln  "diesen  Stunden  der  ßlstnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spüren,  daß  die  Ostpreußen, 


Erinnerungsfoto  1026 


Schüler  aus  Trausen- 1941,  als  den  Angehörigen  der  Luftwaffe  die  Freude  am  Singen 
noch  nicht  vergangen  war,  entstand  dies  Bild.  Die  Schüler  in  Trausen,  Kreis  Gerdauen, 
erhielten  einen  für  sie  beeindruckenden  Besuch.  Soldaten  vom  Standort  des  Militär¬ 
flugplatzes  „Kinderhof"  waren  erschienen,  um  den  interessierten  Kindern  einen  Ein¬ 
blick  in  ihren  Dienst  zu  vermitteln.  Spätestens  beim  gemeinsamen  Singen  der  damals 
allgemein  bekannten  Soldatenlieder  dürfte  sicher  aer  eine  oder  andere  Junge  den 
Wunsch  gehabt  haben,  später  selbst  einmal  bei  den  Fliegern  zu  dienen.  Vorerst  jedoch 
blieb  ihnen  der  Emst  des  Kriegs  erspart.  Unser  Leser  Karl-Heinz  Hollstein  hofft  auf 
Lebenszeichen  aus  dem  Kreis  der  Schüler  und  Soldaten.  Zuschriften  unter  dem  Kenn¬ 
wort  „Erinnerungsfoto  1026"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg-Harvestehude,  werden  an  den  Bildeinsender  weitergeleitet. H.  S. 


Tracht  wie  die  übrigen  Teilnehmerinnen,  erklärte 
den  Besuchern,  wie  die  Handarbeiten  in  monate¬ 
langer  Arbeit  entstanden  waren.  So  wurden  aus 
Ronbernstein  kleine  Schmuckstücke  als  Glücks¬ 
bringer  und  Geschenk  angefertigt.  Zahlreiche  Stik- 
kereien  und  Klebearbeiten  dienten  als  Fenster¬ 
schmuck  oder  zu  Tischdekorationen.  Liebhaber 
fand  auchder  WeihnachtsschmuckausStroh,  Holz 
und  Papier.  Nicht  fehlen  durften  auch  die  Pom- 
merschen  Adventsrosen,  die  Toni  Unke  von  der 
pomnuTschen  Frauengruppe  vorstellte.  Die  Ost¬ 
preußen  wurden  vertreten  aurch  Hilde  Michalski, 


die  Bundesvorsitzende  der  ostdeutschen  Frauen. 
Sie  hatte  zahlreiche  Bücher,  Broschüren  und  Falt¬ 
blätter  zur  Information  mitgebracht,  die  über  ost¬ 
deutsches  Brauchtum,  landschaftliche  Besonder¬ 
heiten  und  landsmannschaftliche  Eigenschaften 
berichteten.  Viele  Besucher  nutzten  den  Einkaufs¬ 
bummel  auch  zu  einer  Führung  durch  die  Fleimat- 
stube  und  informierten  sich  über  die  neugefaßten 
Ausstellungen.  Eine  gemütliche  Teestube  bot  bei 
Schmalzbroten  und  selbstgebackenen  ostdeut¬ 
schen  Spezialitäten  Gelegenheit,  sich  über  die 
handwerklichen  Arbeiten  zu  informieren. 


Aus  den  Heimatkreisen 
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Patenschaft  und  war  Mitarbeiter  in  der  Kreisge¬ 
meinschaft  von  Anfang  an.  Seine  Redlichkeit  und 
seine  unbedingte  Verläßlichkeit  ließen  ihn  als 
Kirchspielvertreter  von  Nikoiaiken  sehr  schnell 
Mitglied  des  Kreisausschusses  werden,  der  vom 
Kreistag  gewählt  wird.  Er  war  von  der  ersten  Stun¬ 
de  an  einer  der  Organisatoren  der  Kreistreffen  und 
der  Kulturveranstaltungen  bei  der  Stinthengstwas¬ 
serung.  ln  der  Patenstaat  Remscheid  war  er  ein  be¬ 
kannter  und  beliebter  Verbindungsmann  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  zu  den  Gremien  der  Stadt.  Seit  der 
Besetzung  der  Geschäftsstelle  mit  einer  angestellten 
Mitarbeiterin  oblag  ihm  die  Aufeicht  über  Verwal¬ 
tung  und  Heimatstube.  Der  Wahlausschuß  arbeite¬ 
te  unter  seinem  Vorsitz.  Dem  Kreisvertreter  war  er 
in  allen  Jahren  seines  Wirkens  ein  stets  einsatzberei¬ 
ter  und  loyaler  Helfer  bei  der  Erledigung  aller  An¬ 
gelegenheiten.  Seine  Gradlinigkeit,  Freundschaft 
und  Treue  machten  die  Zusammenarbeit  mit  ihm 
zur  Freude ..." 

Ehrenzeichen  für  Helmuth  Tomscheit  -  Auch 
bei  der  LO  hat  die  Kreisgemeinschaft  in  diesem  Jahr 
wieder  Auszeichnungen  für  bewährte  Mitarbeiter 
beantragt.  Helmut  Tomscheit  erhielt  das  Ehrenzei¬ 
chen  der  LO  mit  der  Begründung:  „1974  stellte  sich 
Helmuth  Tomscheit  als  Kassenfuhrer  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Sensburg  zur  Verfügung.  Diese  Position 
füllt  er  mit  besonderer  Sorgfalt  aus.  Seiner  langjäh¬ 
rigen  Erfahrung  und  vorbildlichen  Kassenführung 
ist  es  zu  verdanken,  daß  die  Finanzlage  der  Kreisge¬ 
meinschaft  gut  geordnet  ist.  Neben  seiner  Kassen tä- 
tigkeit  widmet  er  sich  im  Kreisausschuß  der  Paten¬ 
schaftspflege  und  hält  die  Verbindung  zum  BdV 
und  der  Stadt  Remscheid  aufrecht.  Seit  1958  ist  er  im 
Ostpreußenchor  in  Remscheid  und  langjährig  in 
dessen  Vorstand.  1979  wurden  ihm  das  Verdienst¬ 
abzeichen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und 
des  Ehrenzeichen  des  Bundes  der  Vertriebenen  ver¬ 
liehen.  1984  erhielt  er  die  Bürgermedaille  der  Stadt 
Remscheid." 

Verdienstabzeichen  für  Georg  Gregull  -  Das 
Verdienstabzeichen  der  LO  erhielt  Georg  Gregull 
mit  folgender  Begründung:  „Georg  Gregull  wurde 
am  16.  Januar  1932  in  Reicnenberg,  Kreis  Heilsberg, 
geboren.  Als  Heimatvertriebener  hat  er  sich  früh¬ 
zeitig  der  CDU  angeschlossen.  So  ist  er  seit  1969 
Mitglied  des  Remseneider  Stadtrats,  seit  1978  Frak¬ 
tionsvorsitzender  der  CDU  und  seit  neun  Jahren 
Mitglied  des  Landtages.  Neben  seinem  politischen 
Engagement  ist  er  seit  Jahren  im  Caritasverband 
Remscheid  tätig,  langjähriges  Mitglied  der  DJK 
Kolping  sowie  des  Landschaftsverbandes  und  Vor¬ 
sitzender  des  Sozial-  und  Jugendausschusses.  1982 
wurde  ihm  die  Bürgermedaille  der  Stadt  Rem¬ 


scheid  und  1993  das  Bundesverdienstkreuz  verlie¬ 
hen.  Da  er  selbst  Vertriebener  ist,  hat  er  für  die  Be¬ 
lange  und  Nöte  der  Kreisgemeinschaft  Sensburg 
stets  das  erforderliche  Verständnis  gezeigt.  Trotz 
starker  Inanspruchnahme  in  seinen  Ämtern  und 
Ausschüssen  stand  er  der  Kreisgemeinschaft  im¬ 
mer  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite." 

Mit  dem  Goldenen  Ehrenzeichen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  wurde  Kreisvertreter  Dr. 
Klaus  Hesselbarth  im  Rahmen  der  Tagung  der  Ost¬ 
preußischen  Landesvertretung  in  Kühlungsbom 
a  usgezeichnet.  Eine  ausführliche  W ürdigung  ist  auf 
Seite  31  dieser  Ausgabe  abgedruckt. 

Wehlau 

Kreisvertreten  Joachim  Rudat,  Telefon  (0  41  22)  87  65, 
Klinkerstraße  14,  25436  Moorrege 

Der  Wehlauer  Heimatbrief  in  seiner  52.  Folge 
wird  trotz  einiger  Probleme  in  diesen  Tagen  fertig 
und  er  soll  auf  jeden  Fall  noch  vor  dem  Weih¬ 
nachtsfest  zur  Post  gegeben  werden.  Auf  225  Sei¬ 
ten,  es  ist  ein  richtiges  dickes  Buch  entstanden,  hat 
unsere  tüchtige  Redakteurin  Dr.  Christa  Benz  un¬ 
seren  Heimatkreis  wieder  erstehen  lassen  in  Glück 
und  Unglück  in  vorgestern,  gestern  und  heute. 
Breiten  Raum  nehmen  dieses  Mal  die  Berichte  über 
die  schlimmste  Katastrophe,  die  uns  je  getroffen 
hat,  die  Kriegs  Handlungen  in  unserer  Heimat  mit 
der  brutalen  Vertreibung  und  Entrechtung  ein.  50 
Jahre  sind  inzwischen  darüber  vergangen,  aber  die 
Wunden  werden  erst  wieder  richtig  heilen,  wenn 
das  Recht  auf  unsere  Heimat,  das  wir  immer  er¬ 
fordern,  eingelöst  worden  ist.  Wir  sind  auch  nach 
50  Jahren  nicht  schwächer,  nicht  weniger  und  nicht 
müde  geworden  und  wir  werden  auch  in  Zukunft 
unsere  Stimme  erheben.  Der  Kreis  Wehlau  warseit 
Jahrtausenden  prussische-preußische  Erde  und 
soll  es  auch  bleiben.  Dem  heutigen  Großmacht- 
Imperialismus  und  Kolonialismus,  fußend  auf  der 
„ethnischen  Säuberung",  dem  Völkermord,  wer¬ 
den  wir  uns  immer  entgegenstellen,  lm  Europa  der 
Zukunft  darf  dieses  schwere  Verbrechen  nicht  ge¬ 
duldet  werden.  Eine  „Heilung"  ist  unumgänglich. 
Das  Recht  ist  auf  unserer  Seite  und  die  Zeit  arbeitet 
für  uns.  Helfen  wir  kräftig  mit.  Mit  den  Menschen, 
die  jetzt  in  unserem  Land  ein  neues  Zuhause  ge¬ 
funden  haben,  wollen  wir  einträchtig  wie  es  sich 
für  Altbüreer  und  Neubürger  geziemt,  ans  Werk 
ehen  und  dem  Lande  und  seinen  Menschen  wie- 
er  eine  gute  Zukunft  geben,  wenn  man  uns  denn 
läßt.  Andernfalls  wird  das  Elend  weiterwachsen. 
Nur  mit  uns  Ostpreußen  gemeinsam  und  nicht  in 
einer  „Festung  Gibraltar  der  Ostsee"  haben  das 
Land  und  die  Menschen  dort  eine  Chance;  hoffent¬ 
lich  begreift  man  das. 


£os  ^DOpouficnbroii 
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Allgemeines 


Wir  danken  unseren  Lesern 

für  die  Treue,  die  sie  uns  auch  in  diesem  Jahr  gehalten 
haben.  Unser  besonderer  Dank  gilt  denjenigen,  die  sich 
persönlich  für  unsere  Heimatzeitung  eingesetzt  und  um 
neue  Leser  bemüht  haben.  Dadurch  konnten  wir  eine 
große  Zahl  neuer  Abonnenten  in  unseren  Leserkreis  auf¬ 
nehmen. 

Einen  herzlichen  Dank  sagen  wir  auch  denen,  die  Paten¬ 
oder  Geschenkabonnements  für  mittellose  Landsleute 
übernahmen  und  diesen  damit  die  Möglichkeit  gaben, 
durch  die  Zeitung  der  Heimat  gedanklich  näher  zu  sein. 

Wir  wollen  sehr  hoffen,  daß  bei  allen  unseren  Lesern  die 
Erinnerung  an  die  Heimat  noch  stärker  im  Bewußtsein 
verankert  werden  kann  und  sie  sich  wie  bisher  auch  im 
kommenden  Jahr  wieder  für  ihr  Ostpreußenblatt,  für 
unsere  ostpreußische  Familie,  einsetzen. 


Mit  den  besten  Wünschen 

£>05  ^lumifmUilnii 

Verlag  und  Redaktion 


'CStr  gratulieren 


Geschenkbeslellschein 

Bitte,  liefern  Sie  ab _ _ — —  ■  , . . — 

für  die  Dauer  eines  Jahres  DAS  OSTPREUSSENBLATT  an  folgende  Anschrift: 

Vor-  und  Zuname:  _ 

Straße/Nr.: _ 

PLZ/Ort: _ 

AUFTRAGGEBER 

Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  Q  jährlich  Q  halbjährlich  □  vierteljährlich 
von  meinem  Konto  ab.  (Inland)  1 27,20  DM  63,60  DM  31,80  DM 


Bankleitzahl: 


Konto-Nr.: 


Name  des  Geldinstituts  (Bank  oder  Postgiroamt) 


Kontoinhaber 


Vor-  und  Zuname: 


Straße/Nr.: 


PLZ/Ort: 


Falls  Sie  keine  Abbuchung  wünschen,  warten  Sie  bitte  unsere  Rechnung  ab. 

Wir  haben  eine  Geschenkkarte  vorbereitet,  die  Sie  gerne  bei  uns  abfordem  können, 
um  somit  den  Empfänger  von  dem  Geschenkabonnement  in  Kenntnis  zu  setzen.  Wir 
können  diese  Information  auch  direkt  an  den  Empfänger  weitergeben  und  SIE  als 
Spender  benennen. 


O  Geschenkkarte  an  mich 


O  Geschenkkarte  an  den  Empfänger 


Bitte  kreuzen  Sie  hier  die  gewünschte  Werbeprämie  an: 

NEU  □  Echtes  Königsberger  Marzipan  (im  Geschenkkästchen) 

NEU  □  Ostpreußen  und  seine  Maler  (Kalender  1995) 

□  Reise  durch  Ostpreußen  (Bildband  1994) 

□  Memelland  mit  Kurischer  Nehrung  (Reiseführer) 

□  20,-  DM  (zwanzig  Deutsche  Mark)  in  bar 

□  Reiseführer  Süd-Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danzig 

□  Königsberg /Kahningrad,  ein  illustriertes  Reisehandbuch 

□  Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrich  Weldt 

□  Das  Jahrhundert  der  Lüge,  von  Hugo  Wellems,  vom  Autor  signiert 

□  Im  Herzen  von  Ostpreußen,  von  Arno  Surminski  (Bildband) 

□  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marion  Lindt  (Kochbuch) 


Datum  Unterschrift 

Bitte  deutlich  lesbar  schreiben  und  diesen  Bestellschein  einsenden  an: 

^  £>os  Dfipmtfcnblait  w 

Vertriebsabteilung 
Parkallee  84/86,  20144  Hamburg 
oder  einfach  anrufen:  0  40/41  40  08  42 
Für  schon  bestehende  und  eigene  Abonnements  wird  keine  Prämie  gewährt 
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Wilimzig,  Margarete,  geb.  Remp,  aus  Adams¬ 
hausen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Ralhausstraße 
23, 22941  Bargteheide,  am  22.  Dezember 
Wrobel,  Käthe,  geb.  Melzner,  aus  Herzogshöhe 
und  Schönhofen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Graben¬ 
straße  3, 32425  Minden,  am  23.  Dezember 
Zeiss,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  52, 

gtzt  Siedlerstraße  5,  76865  Rohrbach,  am  19. 
ezember 

Zelwis,  Willy,  aus  Gumbinnen,  Trakehnerstraße 
1,  jetzt  Untertor  1, 36199  Rotenburg/Fulda,  am 
29.  Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

Alex,  Otto,  aus  Schirrau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Schultwide  2a,  22955  Hoisdorf,  am  31.  Dezem¬ 
ber 

Ballo,  Gerda,  aus  Königsberg,  Georgstraße  34, 
jetzt  Knud-Rasmussen-Straße  21,  23566  Lü¬ 
beck,  am  26.  Dezember 

Bangert,  Erna,  geb.  Pirdszun,  aus  Grünweide, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Am  Kalkofen  24,  42115 
Wuppertal,  am  28.  Dezember 
Dembeck,  Wilhelm,  aus  Roggen,  jetzt  Zaunkö¬ 
nigweg  8,  58507  Lüdenscheid,  am  28.  Dezem¬ 
ber 

Eggert,  Emil,  aus  Michelsau,  jetzt  Uhlenhorst  13, 
45661  Recklinghausen,  am  29.  Dezember 
Erwin,  Gerda,  aus  Gimmendorf,  jetzt  Döllnitzer 
Straße  2,  39629  Bismark/Stenaal,  am  29.  De- 
zember 

Gomm,  Elfriede,  geb.  Emst,  aus  Rossitten  und 
Sarkau, jetzt  Reitnstraße  7, 27572  Bremerhaven, 
am  28.  Dezember 

Gottuck,  Rosemarie,  aus  Lyck,  Hindenburgstra- 
ße  60,  jetzt  Im  Brambusen  26, 24576  Bad  Bram¬ 
sted  t,  am  26.  Dezember 

Haarfeld,  Herta,  aus  Groß  Leschienen,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Plöner  Straße  1/812,  19057 
Schwerin,  am  30.  Dezember 
Haase,  Otto,  aus  Mühlenhöhe,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Sennehof  56,  33659  Bielefeld,  am  24.  De¬ 
zember 

Heinrich,  Charlotte,  geb.  Heinrich,  aus  Kelchen- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Austraße  21, 35745  Her¬ 
born,  am  26.  Dezember 

Herrendörfer,  Erika,  geb.  Wittkowski,  aus  Pfaf¬ 
fendorf,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Amtenbrinks- 
weg  26, 33332  Gütersloh,  am  29.  Dezember 
Horl,  Annemarie,  geb.  Klink,  aus  Wehlau,  Park¬ 
straße,  jetzt  Bongert  2,  47906  Kempen,  am  27. 
Dezember 

Kaiser,  Edith,  geb.  Neiß,  aus  Wehlau  und  Allen¬ 
berg^  jetzt  Linkstraße  44  II,  80933  München,  am 
30.  Dezember 

Klaus,  Albert,  aus  Amtshagen,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Allerhop  37, 30900  Wedemark,  am  24. 
Dezember 

Krüger,  Elisabeth,  geb.  Resonnek,  aus  Mensguth, 
Kreis  Ortelsburg, jetzt  Wengenstraße  7, 6/251 
Freinsheim,  am  27.  Dezember 
Loleit,  Georg,  aus  Schiffus,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Wielandstraße  28,  65187  Wiesbaden,  am  26. 
Dezember 

Pärch,  Kurt,  aus  Rossitten,  Kreis  Samland,  jetzt 
Brommystraße  10, 27570  Bremerhaven,  am  28. 
Dezember 


Forsch,  Kuno,  aus  Kirschitten,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Süntelring  13, 49191  Belm-Vehrte 
Portmann,  Bruno,  aus  Königsberg,  Gebauhrstra- 
ße  50,  am  30.  Dezember 

Rexa,  Erich,  aus  Kandien  und  Neidenburg,  jetzt 
Röntgenstraße  34, 58097  Hagen,  am  29.  Dezem¬ 
ber 

Rog,  Elfriede,  geb.  Krause,  aus  Richau,  Kreis 
Wehlau  und  Wehlau,  Deutsche  Straße  8,  jetzt 
Holzboschstraße  6,  77855  Achem,  am  29.  De¬ 
zember 

Rückstein,  Eberhard,  aus  Medenau,  Kreis  Sam¬ 
land,  jetzt  Kastanienweg  8,  29525  Uelzen,  am 
27.  Dezember 

Schaarschmidt,  Hanna,  geb.  Kutzkat,  aus  Groß 
Astrau,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Kaiserstraße  67, 
24143  Kiel,  am  26.  Dezember 
Schimkat,  Adolf,  aus  Kassuben,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Clarenberg  15,  44263  Dortmund,  am  30. 
Dezember 

Schönknecht,  Gottlieb,  aus  Rohmanen,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Kleine  EUemstraße  3, 371 97  Ha  tt- 
dorf,  am  25.  Dezember 

Schulz,  Margarete,  geb.  Kilimann,  aus  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Albenhausenstraße  47,  45889  Gel¬ 
senkirchen,  am  25.  Dezember 
Steiner,  Hilde,  geb.  Mahl,  aus  Gumbinnen, 
Friedr.-Wilhelm-Platz  6,  jetzt  Hochlandstraße 
16, 16540  Hohen  Neuendorf,  am  27.  Dezember 
Stiedtenrod,  Elfriede,  geb.  Müller,  aus  Königs¬ 
berg,  Yorckstraße  76,  jetzt  Böcklerstraße  25, 
64291  Darmstadt,  am  18.  Dezember 
Strehl,  Dorothea,  geb.  Vöhringer,  aus  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Barlskamp  57,  22549 
Hamburg,  am  30.  Dezember 
Treppner,  Emst,  aus  Bartenhof,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Nagelskamp,  32049  Herford,  am  25.  De¬ 
zember 

Wirths,  Christa,  geb.  Schirwinski,  aus  Paterswal¬ 
de,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rosenhang  7,  51545 
Waldbröl,  am  25.  Dezember 

zur  Diamantenen  Hochzeit 
Dittkrist,  Walter  und  Frau  Ella,  geb.  Bruweleit, 
aus  Schirrau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Alpenrosen¬ 
straße  2,  49811  Lingen /Brögbern,  am  26.  De¬ 
zember 

zur  Goldenen  Hochzeit 
Armoneit,  Herbert  und  Frau  Lisa,  aus  Tilsit- 
Senteinen,  Königsberger  Straße  81,  jetzt  Max- 
Pechstein-Straße  58,  08056  Zwickau,  am  30. 
Dezember 

Langhans,  Gerhard  und  Frau  Maria,  geb.  Rohrs, 
aus  Reddenau,  Kreis  Preußisch  Eylau  und 
Schloßberg,  Gartenstraße  10,  jetzt  Hopfenberg 
3, 38271  Baddeckenstedt,  am  29.  Dezember 
Lumma,  Heinz  und  Frau  Erika,  geb.  Neundorf, 
aus  Groß  Schöndamerau,  jetzt  Kulenkampffal- 
lee  193, 28213  Bremen,  am  5.  Dezember 
Rehberg,  Alfred,  aus  Grutinnen,  Kreis  Sensburg, 
und  Frau  Anni,  geb.  Spehr,  aus  Moritten,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Baiergarten  5, 56321  Rhens,  am  29. 
Dezember 

Schibel,  Karl  und  Frau  Luise,  geb.  Donner,  aus 
Hanswalde  und  Sanditten,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Danziger  Straße  20,  86167  Augsburg,  am  25. 
Dezember 


Respekt  vor  einmaliger  Leistung 

Vor  zwanzig  Jahren  starb  der  Forstmeister  Hans-Ludwig  LoefTke 

Am  11.  Dezember  1994  jährte  sich  zum  Wirtschaft  und  Fischerei,  Volkskundliches 
zwanzigsten  Mal  der  Todestag  des  und  Brauchtum,  Darstellung  der  Geschichte 
Schöpfers  des  Ostpreußischen  jagd-  Ostpreußens  und  eine  umfangreiche  Doku- 


Am  1 1 .  Dezember  1 994  jährte  sich  zum 
zwanzigsten  Mal  der  Todestag  des 
Schöpfers  des  Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums-  Wild,  Wald  und  Pferde  Ostpreu¬ 
ßens  e.  V.,  Forstmeister  a.  D.,  Hans-Ludwig 
Loeffke,  der  am  3.  Mai  1906  in  Tilsit/Ost- 
preußen  geboren  wurde.  Auf  der  Internatio¬ 
nalen  Jagdausstellung  in  Düsseldorf  1954, 
für  die  er  eine  Sonderausstellung  ostpreußi¬ 
scher  Jagdtrophäen  gestaltete,  wurde  die 
Idee  für  die  Errichtung  eines  Ostpreußen¬ 
museums  geboren,  dessen  Schwerpunkt 
zunächst  die  Jagd  sein  sollte. 

Schon  1958  Konnte  das  Ostpreußische 
Jagdmuseum  im  Alten  Kaufhaus  in  Lüne¬ 
burg  eröffnet  werden.  Nach  einjährigem 
Bestehen  wurde  das  Museum  mit  fast  sämt¬ 
lichen  Exponaten  durch  Brandstiftung  vom 
„Lüneburger  Feuerteufel"  vernichtet. 

Die  Liebe  zu  seiner  Heimat  gab  Loeffke  d  ie 
Kraft  für  einen  Neuanfang.  1964,  fünf  Jahre 
nach  dem  Brand,  konnte  das  Museum  in  der 
Salzstraße  in  einem  Alt-Lüneburger  Fach¬ 
werkhaus  wieder  eröffnet  werden.  1969 
wurde  der  erste  und  am  3.  November  1974 
der  zweite  Erweiterungsbau  eingeweiht.  Bei 
der  Einweihung  des  zweiten  Baus  wurde 
deutlich,  daß  das  Museum  längst,  wie  von 
Anbeginn  geplant,  über  ein  Jagdmuseum 
hinausgewacnsen  und  zu  einem  Ostpreußi¬ 
schen  Landesmuseum  geworden  war.  Ne¬ 
ben  der  Darstellung  der  Jagd  in  Ostpreußen 
mit  Schwerpunkt  Rominten,  der  ostpreußi¬ 
schen  Pferdezucht,  des  ostpreußischen  Wal¬ 
des  und  der  Forstgeschiente  waren  Land¬ 


wirtschaft  und  Fischerei,  Volkskundliches 
und  Brauchtum,  Darstellung  der  Geschichte 
Ostpreußens  und  eine  umfangreiche  Doku¬ 
mentation  mit  einer  Bibliothek  und  einer 
Sammlung  von  Gemälden,  Karten  und  Gra¬ 
phiken  getreten. 

Für  Hans-Ludwig  Loeffke  war  Pflege  ost- 

Ereußischen  Kulturguts  nicht  nur  eine  Be- 
enntnissache,  sondern  die  sein  ganzes  Le¬ 
ben  nach  der  Vertreibung  bestimmende 
Aufgabe.  Mit  dem  unermüdlichen  Einsatz 
für  die  Verfolgten  hat  er  nicht  nur  den  Inter¬ 
essen  der  ostdeutschen  Vertriebenen  ge¬ 
dient,  sondern  ganz  Deutschland,  schrieb 
der  kürzlich  verstorbene  Dr.  Robert  Müller- 
Stemberg  über  ihn. 

Die  Rückschau  auf  Leben  und  Werk  gebie¬ 
tet  Respekt  vor  der  einmaligen  Leistung 
Loeffkes  für  Ostpreußen.  Seit  der  Vertrei¬ 
bung  aus  der  Heimat  und  Entlassung  aus 
der  Kriegsgefangenschaft  hatte  es  für  ihn 
nur  eine  Aufgabe  gegeben,  der  er  sich  mit 
ganzer  Hingabe  widmete,  nämlich:  Eintre¬ 
ten  für  die  Heimat.  So  wurde  er  zum  Mitbe¬ 
gründer  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Landes¬ 
verband  Niedersachsen.  Im  BHE  (Block  der 
Heimatvertriebenen  und  Entrechteten)  mit¬ 
zuwirken,  war  für  ihn  selbstverständlich. 

Die  „Freunde  des  Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums",  der  „Förderkreis  Ostpreußi¬ 
sches  Jagdmuseum"  und  der  Bund  oer  Ver¬ 
triebenen  gedachten  seines  Lebens  und  sei¬ 
nes  Werkes  mit  Kranzniederlegungen  an 
seinem  Todestag.  B.  L 
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Aktuelles 


Konzertreise  war  ein  voller  Erfolg 

\  «eie  beeindruckende  menschliche  Begegnungen  unter  dem  Motto  „Wir  wollen  Brücken  schlagen“ 


Erfolgreiche  Tournee:  Das  Blasorchester  „Reinhardt  Reißner  und  seine  Pfalz-Neuburger 
Musikanten"  vor  dem  Hintergrund  der  Danziger  Altstadt  Foto  Mith 


Neuburg  -  Mit  vielen  Eindrücken,  Er¬ 
lebnissen  und  Erfahrungen  kehrte  das 
Blasorchester  „Reinhardt  Reißner  und 
seine  Pfalz-Neuburger  Musikanten" 
von  seiner  nach  1993  bereits  zweiten 
Konzertreise  in  den  Osten  nach  Bayern 
zurück. 

Der  elftägige  Aufenthalt  bei  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  in  Pommern  sowie 
Ost-  und  Westpreußen  stand  unter  der 
Schirmherrschaft  von  Bundestagspräsi¬ 
dentin  Rita  Süßmuth.  Nach  einem 
knapp  dreiwöchigen  Gastspiel  in  Ru¬ 
mänien  war  die  Reise  in  die  Gebiete  jen¬ 
seits  von  Oder  und  Neiße  die  zweite 
Auslandstournee  der  „Pfalz-Neubur¬ 
ger".  Beide  Reisen  fanden  -  wie  schon 
ähnliche  Unternehmungen  der  letzten 
Jahre  (1992  Rumänien  und  Rußland /Si¬ 
birien,  1993  Brasilien  und  Polen)  -  unter 
dem  Motto  „Wir  wollen  Brücken  schla¬ 
gen"  statt  und  wurden  vom  Auswärti¬ 
gen  Amt  in  Bonn  über  das  Stuttgarter 
Institut  für  Auslandsbeziehungen  ge¬ 
fördert. 

Das  erklärte  Ziel,  mit  Hilfe  der  Musik 
Brücken  zu  schlagen  zu  den  deutschen 
Volksgruppen  außerhalb  des  Bundes¬ 
gebiets  und  der  Menschen  anderer  Na¬ 
tionalitäten  wurde  auch  bei  dieser  Reise 
erreicht.  Dies  zeigten  die  Beifallsstürme 
bei  den  zunehmend  auch  von  Polen  be¬ 
suchten  Konzerten,  vor  allem  aber  die 
beeindruckenden  menschlichen  Begeg¬ 
nungen.  So  rief  im  Park  von  Deutsch 
Eylau,  wo  das  Blasorchester  vor  über 
30(X)  Zuhörern  spielte,  Bürgermeister 
Adam  Zylinski  den  Musikanten  aus 
Bayern  zu:  „Ihr  Auftritt  wird  mit  golde- 


Schloßberg  -  Dem  Veteranentreffen  in 
Schloßberg  ging  ein  Gottesdienst  in  der 
evangelisch-lutherischen  Kirche  in  Gum¬ 
binnen  voraus.  Den  Gottesdienst  hielt  Pa¬ 
stor  Neitzel  aus  Kiel.  Eine  Russin  über¬ 
setzte  die  Worte  des  Pastors  für  die  russi¬ 
schen  Gottesdienstteilnehmer.  Leider 
mußte  die  Gruppe  der  Traditionsgemein¬ 
schaft  Füsilier-Regiment  22  die  Kirche  be¬ 
reits  vor  Ende  des  Gottesdienstes  verlas¬ 
sen,  um  pünktlich  in  Schloßberg  zu  sein. 

Auf  dem  Marktplatz  in  Schloßberg  hat¬ 
ten  sich  schon  viele  heutige  Einwohner 
und  russische  Veteranen  eingefunden, 
ebenso  eine  Abordnung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Schloßberg.  Von  den  Masten  weh¬ 
ten  die  Fahnen  Deutschlands  und  Ruß¬ 
lands.  Eine  Blaskapelle  spielte  flotte  Wei¬ 
sen.  Der  Stellvertreter  des  Oberkreisdirek¬ 
tors  für  Kultur,  Tokarew,  eröffnete  die 
Feier  vor  dem  russischen  Denkmal.  Ober¬ 
kreisdirektor  Chlimankow  sprach  als  er¬ 
ster  Redner  von  der  Notwendigkeit,  den 
Frieden  auszubauen.  Es  dürfe  nie  wieder 
zu  einem  Krieg  zwischen  dem  deutschen 
und  dem  russischen  Volk  kommen.  Dieses 
war  auch  der  Grundtenor  aller  weiteren 
Ansprachen. 

Kamerad  Emst  Preuß  vom  Füsilier-Re¬ 
giment  22  betonte,  daß  hier  vor  50  Jahren 
ostpreußische  Soldaten  kämpften.  Sie  hät¬ 
ten  nicht  für  eine  Ideologie  oder  Weltan¬ 
schauung  gekämpft,  sondern  für  ihre  Hei¬ 
mat.  Es  waren  Männer,  die  hier  zu  Hause 
waren.  Sie  waren  entschlossen,  ihre  Hei¬ 
mat,  ihre  Familien  tapfer  zu  verteidigen. 
Unter  den  Klängen  eines  Trauermarsches 
wurden  sodann  Kränze,  Girlanden  und 
Blumen  an  dem  russischen  Denkmal  nie¬ 
dergelegt. 

Nach  der  Kranzniederlegung  begaben 
sich  die  Teilnehmer  zum  deutschen  Krie¬ 
gerdenkmal  für  die  Gefallenen  des  Krie¬ 
ges  1870/71.  Zu  Beginn  der  Feier  spielte 
die  russische  Blaskapelle  die  deutsche  Na¬ 
tionalhymne.  Kurze  Ansprachen  schlos¬ 
sen  sich  an.  Kamerad  Preuß  erinnerte  dar¬ 
an,  daß  keiner  den  Krieg  härter  erlebt  hatte 


nen  Buchstaben  in  der  Chronik  festge¬ 
halten!"  Spontan  lud  Zylinski  die 
„Pfalz-Neuburger"  zur  690-Jahr-Feier 
der  Stadt  im  kommenden  Jahr  ein.  Das 
gleiche  Angebot  bekam  Reinhardt  Reiß¬ 
ner  nach  dem  Konzert  in  Allenstein,  das 
1995  das  600jährige  Städtejubiläum  fei¬ 
ert,  von  Paul  Gollan,  dem  Vorsitzenden 
der  Deutschen  in  Bischofsburg. 

Begonnen  hatte  die  Tournee  in  Stettin. 
Zum  Konzert  im  überfüllten  Schloßsaal, 
bei  dem  Kinder  pommersche  Volkstän¬ 
ze  zeigten,  waren  unter  anderem  auch 


als  deutsche  und  russische  Soldaten,  das 
deutsche  und  das  russische  Volk.  Es  sei 
wichtig,  Frieden  zu  schließen  von  Mensch 
zu  Mensch.  So  sei  dieses  Treffen  eine  De¬ 
monstration  für  den  Frieden. 

Nach  den  offiziellen  Ansprachen  trat 
Kamerad  Andreas  Rathjens  vor  und  las 
aus  der  Offenbarung  21  den  Vers  vier  vor: 
„...  und  Gott  wird  abwischen  alle  Trä¬ 
nen...".  Nach  der  Übersetzung  ins  Russi¬ 
sche  beteten  die  Deutschen  das  „Vater 
Unser",  das  ebenfalls  übersetzt  wurde 
und  von  einigen  Russen  mitgesprochen 
wurde.  Nach  den  Kranzniederlegungen 
fanden  auf  dem  Marktplatz  folkloristische 
Darbietungen  statt.  Ein  gemeinsames  Mit¬ 
tagessen  in  der  Schule  und  auf  dem  Schul¬ 
hof  beendete  den  offiziellen  Teil  des  Tref¬ 
fens.  P.  E. 


Generalkonsul  Gregor  Koebel,  Konsul 
Wolfgang  Scholl  und  Kulturattache  Hel- 
a  Hofmann  gekommen.  Über  Schivel- 
ein  (Konzert  im  Schloß)  erreichte  der 
Musikanten-Bus  Danzig  (Konzert  in  der 
Gdinger  „Muschel"  nahe  der  Bucht),  wo 
laut  Kulturattache  Wolfgang  Fischer  mit 
den  „Pfalz-Neuburgern"  seit  Kriegsen¬ 
de  das  erste  deutsche  Orchester  auftrat. 

Rustikale  Atmosphäre  konnten  die 
Musikanten  in  Neidenburg  genießen: 
Konzert  bei  der  Heidemühle  von  Albert 
W  ylengowski,  Ja  nach  Lagerfeuer  auf 
Heu  und  Stroh.  Thom  (Konzert  im  Ju¬ 
gendzentrum)  und  weitere  Stationen, 
bevor  in  Amswalde  der  Schlußakkord 
gesetzt  wurde.  In  dem  rund  15  000  Ein¬ 
wohner  zählenden  Ort  luden  Vertreter 
der  Stadt  die  Musikanten  nach  dem 
Konzert  zu  einem  Gespräch  ein,  bei  dem 
unter  anderem  auch  der  Wunsch  nach 
kulturellen  Kontakten  zu  einer  gleichar¬ 
tigen  Stadt  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  geäußert  wurde. 

Franz  Mith 


Dia-Vortrag 

Bad  Hersfeld  -  Michael  Welder,  Ost¬ 
europa-Historiker  und  Buchautor,  zeigt 
seinen  Dia-Vortrag  „Reise  nach  Masu¬ 
ren  -  Spurensuche  in  West-  und  Ost¬ 
preußen"  am  Dienstag,  10.  Januar  1995, 
um  19.30  Uhr  in  den  Kurparkstuben  in 
Bad  Hersfeld. 


Erzähl  Wettbewerb 


Köln  -  50  Ja hre  ist  es  nun  bald  her,  daß 
14  Millionen  Deutsche  aus  ihrer  Heimat 
vertrieben  wurden.  Zwei  Millionen  ka¬ 
men  dabei  um.  Viele  fanden  im  Westen 
ein  neues  Zuhause.  Aber  die  Ereignisse 
von  damals  sind  nicht  vergessen. 

Neben  allem  Schrecklichen,  das  ge¬ 
schah,  werden  sich  jedoch  viele  auch  an 
unerwartete  Hilfe  erinnern,  die  sie  un¬ 
terwegs  erfahren  haben  -  von  Men¬ 
schen,  welcher  Nationalität  auch  immer, 
die  oft  unter  größter  Gefahr  zum  Retter 
wurden.  Sie  sollen  im  Mittelpunkt  des 
neuen  Erzähl-Wettbewerbs  stehen,  den 
die  Sendung  „Alte  und  neue  Heimat" 
des  Westdeutschen  Rundfunks  veran¬ 
staltet,  unter  der  Überschrift  „Unverges¬ 
sen  -  der  Mensch,  der  mir  geholfen  nat. 
Hörer  erzählen  von  der  Vertreibung  vor 
50  Jahren". 

Alle  Hörer  sind  eingeladen,  dazu  ihre 
Geschichte  zu  schreiben  -  die  sie  selbst 
erlebt  oder  die  ihnen  die  Eltern  und 
Großeltern  erzählt  haben.  Sie  sollte  nicht 
mehr  als  60  Schreibmaschinenzeilen  zu 
je  60  Anschlägen  haben.  Einsendeschluß 
ist  der  31.  März  1995.  Die  besten  Aufsät¬ 
ze  werden  in  der  Sendung  „Alte  und 
neue  Heimat"  veröffentlicht  -  und  na¬ 
türlich  auch  honoriert.  Schicken  Sie  also 
Ihre  Geschichte  an  den  Westdeutschen 
Rundfunk,  Alte  und  neue  Heimat,  Stich¬ 
wort  „50  Jahre  Vertreibung",  50600 
Köln. 


Neue  Sendezeit 


Köln  -  Die  Sendereihe  „Alte  und  neue 
Heimat",  bisher  sonntags  von  15.05  Uhr 
bis  16  Uhr  auf  WDR  5,  wird  künftig  wie¬ 
der  Sonntag  vormittags  ausgestrahlt, 
und  zwar  von  9.20  Uhr  bis  10  Uhr  auf 
WDR  5.  Damit  geht  der  Wunsch  vieler 
Hörer  in  Erfüllung. 

In  der  Reihe  „Alte  und  neue  Heimat" 
werden  Geschichte,  Kultur  und  Brauch¬ 
tum  der  deutschen  Siedlungsgebiete  im 
europäischen  Osten  und  Südosten  dar¬ 
gestellt  und  die  Mundart  der  Menschen, 
die  in  diesen  Gebieten  leben  oder  lebten, 
wird  gepflegt.  Auch  Reportagen  und 
Berichte  über  Begegnungen  in  der  Hei¬ 
mat  finden  in  der  Sendung  ihren  Platz, 
ebenso  Porträts  von  Persönlichkeiten, 
die  diese  Gegenden  prägten. 

Die  Sendereihe  „Alte  und  neue  Hei¬ 
mat"  -  übrigens  eine  der  ältesten  des 
Westdeutschen  Rundfunks  -  richtet  sich 
nicht  nur  an  Flüchtlinge,  Vertriebene 
und  Aussiedler.  Sie  will  auch  Einheimi¬ 
sche  und  vor  allem  junge  Leute  über  ei¬ 
nen  Teil  deutscher  Tradition  und  Ge¬ 
schichte  informieren,  der  -  zu  Unrecht  - 
oft  ausgeklammert  wurde.  Auf  diese 
Weise  trägt  die  Sendung  „Alte  und  neue 
Heimat"  zum  Verständnis  für  Vertrie¬ 
bene  und  Aussiedler  bei,  andererseits 
aber  auch  zu  ihrer  Integration. 


Tradition  soll  im  neuen  Jahr  fortgesetzt  werden 

Ehemalige  Schüler  trafen  sich  -  Trotz  schmerzlicher  Erinnerung  überwog  die  Wiedersehensfreude 


Schülertreffen  -  Zum  diesjährigen  traditionellen  Treffen  der  ehemaligen  Schüler  des  Luisen-Gymnasiums  zu  Memel  hatten  Gerhard 
Mordass  und  seine  Frau  Waltraud  ins  Saarland  eingeladen.  Im  Ringhotel  Haus  Scheidberg  in  Wallerfangen  trafen  sich  18  Ehemalige  der 
Geburtsjahrgänge  1927  bis  1930  mit  ihren  Ehefrauen.  Das  ausgezeichnet  vorbereitete  Programm  ermöglichte  den  Teilnehmern,  einen  Teil 
der  Schönheiten  des  Saarlandes  kennenzulemen.  Die  Abende  ließen  reichlich  Zeit  für  Berichte  aus  der  Heimat.  Trotz  schmerzlicher 
Erinnerungen  an  die  fast  auf  den  Tag  genau  vor  50  Jahren  erfolgte  Vertreibung  aus  der  schönen  Stadt  Memel  überwog  die  Freude  des 
Wiedersehens  in  diesem  Kreis.  Zum  nächsten  Treffen  im  Oktober  1995  haben  die  ehemaligen  Schulkameraden  aus  Lübeck  in  ihre  Stadt 
an  der  Trave  eingeladen.  Ehemalige  Mitschüler,  die  erst  jetzt  auf  diesem  Wege  von  dem  Treffen  der  Schüler  der  Klassen  vier  und  fünf 
(Schuljahr  1943/44)  des  Luisen-Gymnasiums  zu  Memel  erfahren,  sind  herzlich  willkommen.  Ansprechpartner  ist  Werner  Scharffetter, 
Rudolf-Groth-Straße  22, 23556  Lübeck,  Telefon  04  51  /62  43  35  Text  Fred  Lauschus;  Fotos  privat/Martschinke 
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Ju  wolle  mischt  dohne  bloß  legge  on  fräte 

Volkskunde:  Die  Sprache  der  Glocken  seinerzeit  in  Ostpreußen  /  Von  Professor  Dr.  Walter  Ziesemer 


Königsberger  Glocke:  Seit  dem  20.  Januar  1952  schlägt  die  1470  in  Danzig  gegossene 
Stundenglocke  des  Königsberger  Doms  im  Benediktinerkloster  Bursfelde  (Landkreis  Göt¬ 
tingen).  Sie  trägt  die  Inschrift:  D(omin)  ET  Joh(annes)  An(no)  Do(mini)  MCCCCLXX 
G(e)da(n) /Jochim  GryTTE  Foto  Sinagowitz 


Wir  haben,  als  das  Vaterland  sie 
brauchte,  die  Glocken  unserer 
Kirchen  geopfert.  Es  ist  vielen 
von  uns  schwer  geworden,  auf  die  mäch¬ 
tigen,  klangvollen  Töne  der  Kirchenglok- 
ken  verzichten  zu  müssen,  waren  sie  uns 
doch  seit  den  Kindertagen  lieb  und  ver¬ 
traut.  Wenn  das  Abendgeläut  erklang 
oder  die  Sonntagsglocke  zur  Kirche  rief, 
dann  tönte  das  Läuten  weithin  über  das 
Land  und  breitete  eine  feierliche  Stim¬ 
mung  der  Andacht  aus.  Unsere  Pfarrer 
haben  damals,  als  die  Glocken  dem  Vater¬ 
land  geweiht  wurden,  in  bewegten  Wor¬ 
ten  von  ihnen  Abschied  genommen,  und 
wir  alle  waren  uns  bewußt,  daß  wir  mit 
den  Glocken  Gegenstände  opferten,  die 
mit  unserem  Gemütsleben  innig  verbun¬ 
den  waren:  Wir  dachten  an  ihr  Läuten 
zum  Gottesdienst,  zur  Hochzeit  und  zum 
Begräbnis. 

Der  Volksmund  hat  das  Läuten  der 
Glocken  in  seiner  Weise  oft  scherzhaft  ge¬ 
deutet.  Heute  freilich  schwindet  mit  so 
vielen  alten  Bräuchen  und  Sitten  und  Re¬ 
densarten  auch  die  Kenntnis  dessen,  was 
die  Glocken  sangen.  Aber  es  gibt  bei  uns  in 
Ostpreußen  doch  noch  manche,  nament¬ 
lich  unter  den  älteren  Frauen  und  Män¬ 
nern,  die  die  Glockensprache  kennen. 

Bei  vielen  Glocken  glaubt  man  bei  ihrem 
Läuten  die  Worte  herauszuhören: 

Komm  zur  Kirche,  komm  zur  Kirche; 
oder:  Kommt  alle,  kommt  alle. 

In  reichen  Gemeinden  läuten  die  Glok- 
ken: 

Seid'  und  Damast,  Seid'  und  Damast; 
oder:  Gold  un  Selwer,  Gold  un  Selwer; 
in  armen  Gegenden  dagegen: 

Koddre  und  Lumpen,  Koddre  und  Lum¬ 
pen. 

In  Plaschken,  Karkeln,  Inse,  Kinten  (am 
Haff)  ruft  sie: 

Stint  und  Pucke,  Stint  und  Pucke; 
in  Lopienen: 

Schilf  un  Duwak,  Schilf  un  Duwak  (Du- 
wak,  eine  Grasart); 
in  Heinrichswalde,  Kaukehmen: 

Pilzke  ungesolte,  PiLzke  ungesolte; 
in  Palschken  auch: 

Heidsche  Lüdkes,  kleene  Lüdkes; 
in  Coadjuthen: 

Kupst  un  Kadik,  Kupst  un  Kadik. 

Die  kleine  Kirchenglocke  in  Barten  ruft 
zur  Dezemberzahlung: 


Schwentainen,  das  größte  Dorf  im  Kreis 
Treuburg.  Die  alten  Einwohner  erzähl¬ 
ten  uns,  der  Name  des  Dorfes  stammte 
daher,  daß  die  Bewohner  sehr  fromm  gewe¬ 
sen  wären.  Vielleicht  lag  es  auch  daran,  daß 
Schwentainen  von  jeher  Kirchdorf  war. 

Die  Einwohner  etwa  zehn  weiterer  Dörfer 
ohne  Kirche  kamen  daher  zum  Gottesdienst 
zu  uns.  Dabei  wurden  auch  die  Taufen, 
Trauungen  und  Konfirmationen  vollzogen. 
Ebenso  war  der  Pfarrer  für  Beerdigungen 
zuständ  ig.  Es  strömten,  insbesondere  an  den 
Feiertagen  Ostern,  Pfingsten  und  Weih¬ 
nachten  eine  ganze  Anzahl  Pferdefuhrwer¬ 
ke  mit  den  Kirchenbesuchern  ins  Dorf.  Nach 
dem  Gottesdienst  wurde  in  den  Geschäften 
noch  ein  Grog  getrunken. 

Der  Ort  war  ein  typisches  Reihendorf  und 
zog  sich  bis  zum  Durchfluß  des  Schwentiner- 
Dworatzker  Sees  an  diesen  Gewässern  ent¬ 
lang.  An  den  Durchfluß  sich  anschließend  lag 
das  Dorf  Suleyken.  Die  Kinder  dieses  Dorfes 
besuchten  die  Schule  in  Schwentainen.  Dort 
befanden  sich  auch  die  nachstehend  aufge¬ 
führten:  Der  Amtsvorsteher,  der  Postbote, 
der  Gendarm  hoch  zu  Ross,  der  Standesbe¬ 
amte- zeitweilig  in  Suleyken  wohnhaft-,  der 
Arzt,  der  Fischaufseher  und  die  Hebamme 
eine  wichtige  Person,  denn  die  Kinder  kamen 
damals  alle  in  ihrem  Elternhaus  zur  Welt. 

Treuburg,  unsere  Kreisstadt,  war  drei¬ 
zehn  Kilometer  entfernt  und  konnte  bis  zum 
Bau  der  Kleinbahn  nur  mit  Pferdefuhrwer¬ 
ken  erreicht  werden.  Das  Wahrzeichen  un¬ 
seres  Dorfs  war  die  Windmühle,  die  jedoch 
beim  Einfall  der  Russen  1914  abbrannte. 

Unser  Element  war  der  See:  Baden,  An¬ 
geln,  auch  im  Winter  vom  Eis,  Eissegeln, 


Bring  Dittkes,  bring  Dittkes! 

In  Heiligenbeil  unterscheidet  man  das 
Läuten  der  einzelnen  Glocken  genauer. 
Die  große  Glocke  tönt: 


Schlittschuhlaufen.  Es  war  eine  herrliche 
Zeit,  die  wir  als  Kinder  dort  verleben  konn¬ 
ten. 

Es  fehlte  im  Dorf  auch  nicht  an  Originalen. 
Da  war  der  alte  Gänz,  ein  harmloser  Vaga¬ 
bund.  Für  eine  Unterkunft  und  einen 
Schnaps  flocht  er  Kartoffelkörbe  aus  Kie¬ 
fernbaumwurzeln  und  machte  sich  auch 
sonst  nützlich. 

Wir  Kinder  zärgten  ihn,  wenn  er  angehei¬ 
tert  war.  Wenn  er  zu  viel  Radau  machte, 
sperrte  ihn  der  Gendarm  in  die  „Kluse",  bis 
er  seinen  Rausch  ausgeschlafen  hatte. 

Ein  weiterer  Sonderling  war  der  „Reh¬ 
bock",  der  sich  stolz  Meister  nannte.  Er  war 
von  Gestalt  klein,  aber  unwahrscheinlich 
zäh  und  kräftig.  Als  „Bauunternehmer"  er¬ 
stellte  er  Schuppen  und  führte  Reparaturen 
an  den  Häusern  aus.  Hierzu  brannte  er  Kalk¬ 
steine,  die  er  später  löschte. 

Daraus  wurde  Mörtel  hergestellt,  denn 
Zement  wurde  bei  uns  meines  Wissens  nicht 
verwandt.  Der  Rehbock  war  ein  raffinierter 
Fischer  und  böse  Zungen  behaupteten,  daß 
er  auch  Fallensteller  war. 

In  jedem  Sommer  machte  die  Schule  einen 
Ausflug  zum  Tanzplatz  im  Polemmer  Wald. 
Es  war  ein  Volksfest  an  dem  auch  die  Ange¬ 
hörigen  dei  Kinder  teilnahmen  Kampfe  na 
ben  während  des  Russeneinfalls  1 9 1 4  ois  uns 
nicht  stattgefunden.  Außer  der  Windmühle 
war  nur  ein  Anwesen  abgebrannt. 

Ein  großer  Teil  der  Einwohner  wurde  eva¬ 
kuiert.  Die  alten  Leute,  darunter  auch  meine 
Eltern,  waren  dort  geblieben.  Nur  wir  Ver¬ 
triebene  können  ermessen,  was  wir  an  dem 
Raub  unserer  lieben  Heimat  verloren  ha¬ 
ben.  Otto  Ruckszio 


Rum,  Rum! 

Die  kleine: 

Anis,  Anis! 

Die  mittlere: 

Spanisch  Bitter,  Spanisch  Bitter! 

Die  ganz  kleine: 

Kom  mit  Kümmel,  Korn  mit  Kümmel. 
Die  große  Glocke  der  Braunsberger  Kir¬ 
che  klingt  feierlich: 
vinum,  bonum,  vinum  bonum. 
Dagegen  die  kleine  Glocke: 

Aeppele,  Peppele,  Aeppele,  Peppele. 
Die  Kirchenglocke  in  Schönau  im  Ober¬ 
lande: 

Bim,  bam,  beh,  bau;  Kommt  nach  Schön¬ 
au,  Kommt  zur  Kirche;  Bim  bau,  beh 
bau. 

In  Königsberg  läutet  die  Glocke  der  vor¬ 
nehmen  Schloßgemeinde: 

Samt  und  Seide,  Samt  und  Seide; 
die  der  reichen  Domgemeinde: 

Gold  und  Silber,  Gold  und  Silber; 
die  Altroßgärter  und  auch  die  Hospital- 
Kirche: 

Koddem  und  Plündern,  Koddem  und 

Plündern; 

die  Haberger: 

Peterzillje,  Sellerie,  Peterzillje,  Sellerie; 
oder  auch:  Geelmöhre  un  Peterzillje. 

In  Danzig  glaubt  man,  jedoch  nicht  all¬ 
gemein,  die  Namen  von  Schnäpsen  her¬ 
auszuhören:  so  läute,  so  sagt  man,  die 
Pfarrkirche: 

Kurfürsten,  Kurfürsten! 

Die  Glocke  von  St  Johann  brummt- 
Pom  me- ranzen,  Pom  me-ranzen, 
die  kleine  Glocke  der  katholischen  Ka¬ 
pelle: 

Kümmel,  Kümmel. 

Wenn  bei  Einzug  eines  Hochzeitszugs  in 
die  Kirche  die  Glocken  läuten,  dann  sagen 
sie: 

Braut  komm,  Braut  komm,  oder  auch: 
Komm  Braut,  wirst  getraut. 


Eindringlicher  klingt  die  Totenglocke, 
ihren  Ton  deutet  man  verschieden:  An  vie¬ 
len  Orten  klagt  sie: 

Ist  tot,  bleibt  tot.  Ist  Tot,  bleibt  tot. 

In  Klein  Scharlack: 

Bringt  dem  Dodje,  bringt  dem  Dodje; 
in  Frankenau,  Kreis  Rößel: 

Katharina  Stanislaus,  Liebe  Seele,  komm 
nach  Haus; 

in  Groß  Köllen,  dessen  Pfarrkirche  die 
Heiligen  Anna  und  Joseph  zu  Patronen 
hat,  klingt  es  bei  Begräbnissen  wie: 

Anna  Joba  fohre  met  em  Doda. 

In  Kalidann,  Kreis  Gerdauen,  singen  die 
Kinder: 

Bim  bamm,  bielau;  Gloackle  ging  na 
Ilau.  Wä  öß  dot?  E  ohla  Mann,  De  kenn 
Kärscht  mea  biete  kann. 

Unterschiede  auch  im  Oberland 

Die  Heilsberger  Totenglocke  macht  ei¬ 
nen  feinen,  etwas  satirischen  Unterschied 
zwischen  arm  und  reich.  Wird  ein  Armer 
begraben,  so  läutet  sie: 

Alles  bezohlt,  alles  bezohlt; 
dagegen,  wenn  ein  Reicher  zu  Grabe  ge¬ 
tragen  wird: 

Tausend  Guide  Schulde,  Tausend  Guide 
Schulde. 

Im  Oberland  macht  man  einen  Unter¬ 
schied  anderer  Art.  Man  sagt,  die  Glocken 
beim  Begräbnis  einer  Frau  läuten  dem 
Witwer  zu: 

Nimm  ne  andere,  nimm  ne  andere; 
der  Witwe  entsprechend: 

Nimm  nen  andern,  nimm  nen  andern. 
Aber  beim  Begräbnis  eines  alten  Men¬ 
schen  will  man  übereinstimmend  verneh¬ 
men: 

Ist  wohl  dran,  ist  wohl  dran. 

Das  Deuten  des  Klangs  unserer  Kirchen¬ 
glocken  geht  immer  mehr  zurück,  sogar 
alte  eingeborene  Ostpreußen  erklären, 
keine  Kenntnis  mehr  davon  zu  besitzen. 
Wohl  aber  weiß  man  in  Ostpreußen  allge¬ 
mein,  was  der  Klang  der  Mittagsglocke 
auf  den  Guts-  und  Bauernhöfen  bedeutet, 
jenes  taktmäßige  Anschlägen  an  eine 
Pflugschar,  womit  die  auf  dem  Feld  Arbei¬ 
tenden  zum  Mittagessen  herbeigerufen 
werden: 

Kommt  ete,  kommt  ete,  ju  fule  Beeskrä- 
te! 

Hier  und  da  in  der  Provinz  kennt  man 
noch  einen  Zusatz  zu  diesen  lockenden 
Worten: 


Volksmundsprache  erforscht 

Kartoffel  met  Pelle,  dat  mott  ju  gefalle; 

oder  an  einem  anderen  Ort: 

Ju  wolle  nuscht  dohne,  bloß  legge  on  frä¬ 
te. 

Auch  das  Deuten  des  Klangs  unserer 
Glocken,  sei  es  der  Kirchen-  oder  der  Guts¬ 
glocken,  gehört  zur  Heimatkunde.  Wie 
sich  der  Volksmund  d  ie  Sprache  der  Glok- 
ken  zurechtlegt,  wie  er  sie  deutet,  ernst 
und  scherzhaft,  der  Forscher  darf  daran 
nicht  Vorbeigehen.  Er  muß  auf  alles  ach¬ 
ten,  was  geeignet  ist,  das  Seelenleben,  die 
Denkweise  und  Gefühlswelt  der  Bevölke¬ 
rung,  der  ländlichen  wie  der  städtischen, 
erkennen  zu  lassen. 

Die  Kenntnis  der  Glockensprache  ist  ein 
I  eil  der  V  oikskunde,  dei  Kenntnis  von  un 
serem  deutschen  Volk,  ähnlich  wie  die 
Kinderliederund  die  Zauber- und  Bespre¬ 
chungsformeln,  wie  Aberglaube  und 
Trachten,  wie  Redensarten  und  Ausdrük- 
ke  aller  Art. 

* 

Aus  „Ermland,  mein  Heimatland",  Hei¬ 
matbeilage  der  „Warmia",  Mai  1927 


Geliebte  Stätte  froher  Kindertage 

Erinnerungen  eines  Ostpreußen  an  (k)ein  Dorf  wie  jedes  andere 
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Reportage 


V,  Es  ist  Heiliger  Abend.  Ich 

will  nach  Ludwigsort,  wo  ich  im  Sommer 
jene  Bauwagenkolonie  gesehen  hatte.  Dort 
wohnen  Russki-Nemzy",  Rußlanddeut- 
sche  aus  Kasachstan,  hatte  man  mir  erzählt. 
Hunde  bellen,  als  ich  ankomme.  Niemand 
ist  zu  I  lause,  bis  ich  schließlich  in  einem  der 
Wohncontainer  Lydia  (40)  und  Viktor 
(3^)  treffe:  „Ich  bin  ein  Fotograf  aus  der  Bun- 
desrepublik  Deutschland  und  will  Weih¬ 
nachten  mit  Ihnen  feiern",  stelle  ich  mich 
vor,  und  die  beiden  laden  mich  zum  Tee  ein. 
Seit  der  Perestroika,  erzählen  sie,  wurden  sie 
an  ihrem  vormaligen  Wohnort  in  Kasach¬ 
stan  täglich  diskriminiert. 

Die  Kasachen  verlangten  plötzlich,  daß 
alle  Burger  Kasachisch  sprechen.  Nichtkasa¬ 
chen  bekamen  Probleme  am  Arbeitsplatz 
und  bei  Behörden,  die  Kinder  hatten 
Schwierigkeiten  in  der  Schule.  Für  den  Sohn 
einen  Studienplatz  zu  bekommen,  war  aus¬ 
sichtslos.  „ln  einer  Zeitung  haben  wir  gele¬ 
sen,  daß  es  für  uns  in  Ostpreußen  Land  und 
Arbeit  gibt".  Mit  dieser  Hoffnung 
sie  Kasachstan  und  siedeln  nach  K< 
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^erp  Porschken  im  Kreis  Heiligenbeil:  Ein  Privathaus  für  Gottesdienste  ...  rabach?"  Ottilia  kam  mit  ihren  12  Kindern 

'  ,  .  ,  .  ...  ,  zwischen  12  und  36  Jahren. 

f?,e  gedroht  haben:  „Wenn  ihr  den  Deutschen  Krippenspiel  aufgebaut,  während  der  mis-  Zwei  Monate  nach  Ankunft  der  Familie 
dig.  em  Haus  gebt,  zünde  ich  es  an!"  sionarische  Pfarrer  den  andächtig  lauschen-  kommt  der  Sohn  Friedrich  (30)  auf  den 

’1T :  Dfbfjb  beantragte  die  Kirchendienerin  den  Dörflern  die  Weihnachtsgeschichte  er-  Bahngleisen  bei  Pörschkcn  um.  Er  wollte  mit 

m*  °tt^ia  ^en  Baugrund  für  sich.  Mit  einer  zählt.  einer  Draisine  ins  Nachbardorf  und  hatte 

großen  privaten  Spende  aus  der  Bundesre-  „Siebzig  Jahre  lang  war  eine  religiöse  Un-  den  Zug  hinter  sich  nicht  gehört,  weil  er 
publik  und  dem  Verkauf  einer  canzen  Ernte  terweisung  der  Menschen  verboten.  Die  schwerhörig  war.  Ottilias  Mann,  ein  Russe, 

errichtete  die  Kirchengemeinde  für  Ottilia  Kinder  haben  am  Anfang  gelacht,  als  wir  versprach  seiner  Familie  nachzukommen, 

ein  Wohnhaus.  Eine  Innenwand  aus  der  beten  wollten.  Jetzt  darf  der  Staatliche  Kir-  _ 

Bauzeichnung  wurde  weggelassen,  wo-  chenchor  in  Königsberg  die  ,Stille  NachF  mit 

durch  ein  großer  Raum  für  den  Gottesdienst  Originaltext  in  Russisai  singen.  Das  ist  ein  Von  der  Wolga  nach  Kasachstan 

entstand.  Offiziell  ist  das  Haus  deshalb  kein  Hoffnungszeichen."  _ 

kirchliches  Bethaus,  sondern  „ein  Haus,  in  Am  Abend  lädt  er  mich  zu  einem  Weih- 

dem  eine  Wand  fehlt."  nachtsessen  im  Haus  eines  Fischers  ein.  „Es  meldete  sich  nicht  wieder  und  blieb  bis  heu¬ 

te  in  Kasachstan. 

Die  Familie  spricht  noch  immer  ein  „altes 
Schwäbisch",  aas  sich  bei  ihnen  über  Gene¬ 
rationen  erhalten  hat  und  so  in  Deutschland 
nicht  mehr  gesprochen  wird.  Als  1991  die 
ersten  deutschen  Touristen  nach  Porschken 
kamen,  hätten  sie  sich  angeguckt  und  ange¬ 
schwiegen  und  kaum  die  Sprache  verstan¬ 
den.  Od  ich  wüßte,  daß  „Tochtermann" 
Schwiegersohn  heißt  und  „Schnärch"  die 
Schwiegertochter?  Inzwischen  würden  die 
Rußlanddeutschen  die  „neue  deutsche 

Iwan  (44)  steckt  den  Kopf  in  den  Motor-  ist  Sitte,  daß  wir  nach  der  Weihnachtsmesse  Sprache"  schon  besser  verstehen, 
raum  seines  alten  Lasters,  dessen  Reifen  ab-  von  einer  Familie  unserer  Glaubensgemein-  „Sogar  aus  Amerika  sind  Deutsche  ge- 
gefahren  sind  bis  zum  Gewebe.  Iwan  ist  der  de  bewirtet  werden."  Es  gibt  Kartoffeln,  kommen  und  haben  jedem  von  uns  60  Dollar 

. . .  *  _  Z  jc~ 

oder  12  tage  auf  dem  Wasser. '  Und  Ottilia 
erzählt,  daß  auch  sie  schon  einmal  geflogen 


migung  gibt  es  keinen  russischen  Paß,  keine 
Arbeit,  kein  Geld,  keinen  Kredit  für  ein  Haus 
oder  eine  Wohnung.  Die  Bauwagen  sind 
eine  private  Spende  aus  Deutschland,  und 

Lydia  nennt  es  ihr  Glück,  daß  sie  mit  den  Königsberger  Gebiet 
Kindern  untergekommen  ist. 

Viktor  hat  weitab  bei  Moskau  Arbeit  ge¬ 
funden  und  schickt  Geld.  Alle  drei  Monate 
kann  er  nach  Hause;  wie  heute,  zu  Weih¬ 
nachten.  Nein,  in  die  Bundesrepublik  wol¬ 
len  sie  nicht,  sie  sprechen  kein  Deutsch.  Sie 
hoffen  noch,  daß  alles  besser  wird. 

Am  ersten  Weihnachtstag  bekomme  ich  in 
Ludwigsort  den  entscheidenden  Hinweis: 

„Wenn  Sie  Weihnachten  mit  Rußlanddeut¬ 
schen  feiern  wollen,  dann  müssen  Sie  nach 

Porschken  fahren.  Dort  wird  Weihnachten  w 

das  erste  eigene  Bethaus  der  Rußlanddeut-  borfvorstand  der  Kirchgemeinde  Pörsch-  Fisch,  Hühnchen,  Beefsteaks,  Gurken,  Sala-  gegeben.  Dafür  sind  die  12  Stunden  geflogen 
sehen  des  Königsberger  Gebiets  einge-  ken  und  will  gleich  nach  der  Weihnachts-  te,  Wodka  und  Sok.  Am  Weihnachtsbaum  ^  »<t aam  w«ur  « 1  in/i  ntsii. 

weiht!"  Das  Ereignis  machte  mich  neugierig  messe  mit  dem  Diesel  nach  Kasachstan,  um  flackern  an  Kupferdrähten  elektrische  Ker- 
genug,  mehr  über  das  neue  Bethaus  zu  er-  seinen  Bruder  mit  dessen  Familie  herzuho-  zen.  Und  ein  älterer  Gast  aus  Deutschland 
Fahren.  Denn  die  alten  deutschen  Kirchen  im  len.  Bis  Kasachstan  sind  es  viertausend  Kilo-  schwärmt,  es  sei  „ein  Weihnachtsessen  wie 
Köngisberger  Gebiet  sind  verfallen.  meter  auf  vereisten  Straßen.  Und  Iwan  er-  früher  in  Ostpreußen." 

Selbst  die  berühmte  Kirche  in  Mühlhau-  zähltmir,derBauerFriedrichseil7Tagemit  Die  Urgroßeltern,  Großeltern  und  Eltern 
sen,  Familiengrabstätte  der  jüngsten  Toch-  dem  Traktor  von  Kasachstan  nach  Königs-  von  Lydia  (75)  waren  Wolgadeutsche.  1911 
ter  Martin  Luthers,  wurde  lange  von  der  berg  gefahren  und  mußte  unterwegs  17  Fla-  zog  die  ganze  Bauemfamilie  von  der  Wolga 
russischen  Kolchose  als  Getreidespeicher  sehen  Wodka  für  den  Sprit  bezahlen.  nach  Kasachstan  in  das  Dorf  Nowousinka 

benutzt  und  ist  nur  noch  eine  Ruine.  Am  Weihnachtssonntag  sind  die  Ruß-  (kasachisch:  Oltschobai).  In  dem  Dorf  wur- 

Im  Dorf  wohnt  kein  Deutscher.  Damit  das  landdeutschen  aus  der  ganzen  Umgebung  de  Lydia  geboren,  während  in  Rußland  der 
Gebäude  an  die  evangelische  Kirche  über-  mit  ihren  Kindern  gekommen  und  finden  im  Bürgerkrieg  tobt.  Sie  erinnert  sich  noch,  daß  .  „ 

eignet  und  restauriert  werden  könnte,  müß-  Bethaus  kaum  alle  Platz.  Sie  wollen  dabei  die  Weißen  aus  dem  Dorf  flüchteten,  als  die  mand  mehr  in  der  Familie.  „Die Zarin  Katha- 
ten  rußlanddeutsche  Familien  im  Ort  ange-  sein  und  ihren  Pfarrer  Kurt  Beyer  (61)  aus  Roten  kamen.  Ein  Soldat  habe  ihr  ein  Stück  rina  die  Große  hat  die  Deutschen  geholt." 
siedelt  werden.  Eine  restaurierte  und  für  Dresden  hören,  wenn  er  mit  einem  Gottes-  Zucker  geschenkt  und  dann  einen  Bauern  Mehr  wissen  sie  nicht  und  singen  fraurig  ein 
Gottesdienste  zugängliche  Kirche  steht  in  dienst  in  deutscher  und  russischer  Sprache  erschossen,  der  sein  Haus  verlassen  wollte,  altes  Kinderlied:  „Wie  das  Schweinchen  ge- 
I  leinrichswalde.  In  anderen  Dörfern  müs-  das  neue  Bethaus  einweiht.  Als  Propst  be-  Bis  1930  lebte  ihre  Familie  in  diesem  Dorf  hangen  hat  zwischen  Himmel  und  Erde,  so 
sen  sich  die  rußlanddeutschen  Christen  in  treut  der  Kirchenmann  16  Gemeinden,  und  als  selbständige  Bauern  in  zwei  Häusern,  haben  wir  keine  Heimat  gehabt ..." 
Privatwohnungen  oder  in  den  wenigen  am  Nachmittag  begleite  ich  ihn  nach  Heili-  mit  eigenem  Acker,  Pferden  und  17  Kühen,  Die  vier  jungen  Leute  sind  optimistischer, 
Gaststuben  zum  Gottesdienst  versammeln,  genbeil  am  Frischen  Haff  zu  einem  proviso-  danacn  wurde  ihnen  alles  weggenommen  nicht  so  verletzt  wie  die  älteren  Rußland- 
Die  Gemeinde  Porschken  beschloß  deshalb,  rischen  Gottesdienst  in  einer  Kantine.  Zwi-  und  zum  Eigentum  einer  russischen  Kolcho-  deutschen.  Sie  kommen  aus  Tscheljabinsk 
sich  ein  eigenes  Gotteshaus  zu  bauen.  Aber  sehen  abgenutzten  Tischen  und  Stühlen,  ei-  se  gemacht.  Im  Zweiten  Weltkrieg  durften  im  Uralgebirge.  Konkrete  Diskriminierun- 
der  russische  Gebietssowjet  erteilte  keine  Er-  ner  verbeulten  Kasse  und  einem  Holzkasten  die  Deutschen  nicht  ohne  Erlaubnis  von  ei-  gen  haben  sie  in  ihrer  Heimat  nicht  erlebt. 
i„,u„ic  ipmanH  soll  in  Königsberg  sogar  voller  Aluminium-Eßbesteckeistein  kleines  nem  Dorf  zum  anderen.  Die  deutschen  Man-  Aber  es  sei  eine  ethnische  Trennung  im  Gan- 
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ge:  Die  Russen  gingen  nach  Rußland,  die 
Kasachen  nach  Kasachstan,  die  Deutschen 
nach  Deutschland.  Auch  sie  hätten  Doku¬ 
mente  für  die  Ausreise  in  die  Bundesrepu¬ 
blik.  Aber  nun  haben  sie  sich  in  Pörschken 
für  drei  Millionen  Rubel  ein  Haus  gekauft 
und  wollen  dableiben. 

Viele  Russen  gehen  von  Königsberg  nach 
Rußland  zurück  und  tauschen  oder  verkau¬ 
fen  ihre  Wohnungen  und  Häuser.  „Mein 
Onkel  Iwan  hat  uns  hergeholt",  sagt  Alexan¬ 
der  (25).  Seine  Frau  Jelena  (20)  ist  im  siebten 
Monat  schwanger  und  „wird  einen  Sohn 
bekommen." 

Lida  ist  mit  Sascha  (32)  verheiratet,  der  als 
Direktor  einen  kleinen  Textilbetrieb  leitet. 
„Privat",  wie  er  stolz  betont.  Und  dann  soll 
ich  ihn  draußen  mit  den  anderen  vor  seinem 
alten  Mercedes  fotografieren,  den  er  sich  zu 
Weihnachten  „von  zweiter  Hand  aus  der 
Bundesrepublik  besorgt"  hat.  Alexander 
geht  es  schlechter.  Er  muß  täglich  für  1000 
Rubel  mit  dem  Bus  nach  Königsberg  fahren, 
um  dort  nach  einer  Arbeit  zu  suchen.  Als 
Kind  lernte  er  von  seiner  Großmutter 
Deutsch,  hat  aber  alles  vergessen.  „Wer  in 
einem  deutschen  Dorf  aufgewachsen  ist, 
kann  Deutsch.  Wer  in  der  Stadt  aufgewach¬ 
sen  ist,  kann  heute  kein  Deutsch  menr  spre¬ 
chen." 

Pfarrer  Kurt  Beyer  sitzt  in  einer  Bespre¬ 
chung,  als  ich  ihn  in  seinem  Büro  der  Deut¬ 
schen  evangelisch-lutherischen  Gemeinde 
Königsberg  in  der  Roten  Straße  aufsuche. 
Von  diesem  Büro  wird  die  humanitäre  Hilfe 
für  die  Rußlanddeutschen  organisiert,  das 
Sammeln  und  Verteilen  von  Spenden  aus 
Deutschland  nach  genauen  Listen,  wobei 
der  Pfarrer  von  seiner  Frau  unterstützt  wird. 
„Zwölf  bis  sechzehn  Stunden  Arbeit  am  Tag 
sind  bei  uns  der  Normalfall",  sagt  Frau  Bey¬ 
er.  „Aber  unser  Dienst  wird  angenommen. 
Die  Menschen  erkennen  an,  daß  wir  sie  nicht 
nur  besuchen,  sondern  hier  mit  ihnen  leben. 
Inzwischen  sind  wir  schon  selbst  verliebt  in 
diese  Landschaft."  Vor  Weihnachten  kamen 
viele  Pakete  aus  der  Bundesrepublik,  und  zu 
den  Weihnachtsfeiern  erhielten  alle  Ruß¬ 
landdeutschen  10  DM,  große  Familien  das 
Doppelte. 

Und  der  Pfarrer  erläutert:  „Es  ist  viel  Geld 
im  Umlauf.  Wenn  die  Rußlanddeutschen 
nach  Ostpreußen  kommen,  wollen  sie  nichts 


hat!"  Elvira  flieht  nach  Litauen,  wo  sie  sich 
einen  Ausweis  als  Litauerin  beschaffen  will. 

Im  Paßamt  wird  sie  von  zwei  Russen  er¬ 
kannt:  „Das  ist  keine  Litauerin.  Das  ist  eine 
echte  Ostpreußin.  Die  schlägt  man  tot,  aber 
die  steht  auf  wie  eine  Katze.  El  viras  Stimme 
zittert  noch  immer:  „Ich  habe  mich  in  Todes¬ 
angst  zur  Seite  gedreht.  Da  war  eine  Glas¬ 
wand.  Das  alles  ist  lange  her.  Aber  niemals 
werde  ich  die  beiden  Männer  vergessen,  die 
hinter  mir  waren  und  deren  Haßgesichter 
sich  im  Glas  gespiegelt  haben." 

In  Königsberg  heiratet  sie  einen  Russen 
bekommt  Kinder,  läßt  sich  scheiden. 

„Ich  durfte  nicht  Deutsch  mit  meinen  Kin 
der  sprechen.  Der  Mann  prügelte  mich  und 
nannte  mich  Faschistin,  wenn  er  besoffen 
war.  Und  er  war  immer  besoffen."  1973 
spricht  Elvira  zum  ersten  Male  wieder  die 
Muttersprache.  Ihre  Schwester  Gisela 
kommt  aus  Westdeutschland  zu  Besuch  und 
wundert  sich:  „Warum  sprichst  du  so  ko¬ 
misch  Deutsch,  du  bist  doch  eine  Deutsche?" 
Noch  1985  sagen  ihre  russischen  Kollegin¬ 
nen  in  der  Trikotagenfabrik  über  sie:  „Flei¬ 
ßig  ist  sie,  arbeitet  gut,  aber  sie  ist  eine  Deut¬ 
sche!" 

Und  noch  heute  werden  Elviras  Briefe  von 
den  Russen  kontrolliert:  1990  wurde  in  Pil- 
lau  ein  deutscher  Soldatenfriedhof  geschän¬ 
det.  Gräber  wurden  geöffnet,  Soldatenköpfe 
ausgebuddelt,  Goldzähne  ausgebrochen. 
Elvira  hat  darüber  heimlich  Fotos  gemacht 


„Wo  ist  die  Stadt  geblieben?“ 


und  an  eine  deutsche  Redaktion  geschickt. 
Die  Fotos  kamen  nie  an. 

Stattdessen  wurde  Elvira  einen  Monat 
später  auf  offener  Straße  von  einem  Auto 
angefahren.  Später  lauerten  ihr  in  Königs¬ 
berg  vor  der  Wohnung  zwei  Burschen  auf. 
Mit  dem  Ruf  „Das  ist  sie!"  schlugen  sie  Elvi¬ 
ra  zusammen.  Ein  Armeeoffizier,  der  zufäl¬ 
lig  am  Haus  vorüber  kommt,  vertreibt  die 
Schläger  und  rettet  sie. 

Ich  frage  Elvira,  woher  sie  nach  diesem 
Leben  die  Kraft  nimmt  für  ihre  christliche 
Nächstenliebe.  „Wenn  einer  einen  Stein 
nach  dir  wirft,  dreh'  dich  um  und  gib'  ihm 
ein  Stück  Brot",  habe  ihr  die  Mutter  immer 
gesagt.  „Mein  Leben  wurde  auch  gerettet, 
weil  andere  Menschen  mir  manchmal  gehol¬ 
fen  haben." 

Als  sie  noch  Kinder  waren,  hätte  die  Mut¬ 
ter  auch  immer  erzählt,  was  Königsberg  für 
schöne  Geschäfte,  schöne  Brücken  und  Kir¬ 
chen  habe.  Und  mit  zehn  Jahren  stand  es  für 
Elvira  fest:  „Wenn  ich  mal  groß  bin,  werde 
ich  in  Königsberg  leben.  Das  ist  eine  ganz 
bezaubernde  Stadt." 

Nach  dem  Krieg  hätten  die  Russen  besof¬ 
fen  Granaten  in  die  Wohnhäuser  geschmis¬ 
sen  und  sich  darüber  lustig  gemacht.  Einen 
Monat  lang  haben  sie  jede  Nacht  im  Schloß 
gesprengt.  Aber  das  Schloß  hielt  lange  stand 
und  wurde  erst  1969  völlig  zerstört.  Heute 
steht  anstelle  des  Schlosses  die  riesige  Beton¬ 
ruine  des  kommunistischen  Parteigebäu¬ 
des.  Es  konnte  niemals  fertiggebaut  werden 
und  versinkt  langsam  im  Erdboden,  weil 
durch  d  ie  vielen  Sprengungen  am  Schloß  die 
ganze  Festigkeit  der  Erde  zerstört  worden 
ist,  erzählt  Elvira.  „Ich  wollte  fliehen.  Doch 
ich  bin  von  Königsberg  nicht  weggekom¬ 
men.  Nun  wohnen  auch  meine  Kinder  hier. 
Aber  wo  ist  d  ie  Stad  t  geblieben,  in  der  ich  als 
Kind  einmal  leben  wollte?" 


Intakte  rußlanddeutsche  Familien:  Kinder  bei  der  Weihnachtsfeier  ... 


entbrannte.  Nun  sitzen  sie  ohne  Hoffnung  in 
Königsberg  vor  dem  Weihnachtsbaum  der 
Mutter.  Und  während  ich  ein  Foto  machen 
kann,  sagt  der  Georgier  verbittert:  „Nur  das 
Leben  hat  uns  die  Heimat  gelassen." 

Elvira  lernte  Pfarrer  Beyer  1992  nach  ei¬ 
nem  Gottesdienst  in  der  Königsberger 
Kreuzkirche  kennen.  Seitdem  ist  sie  eine  der 
engagiertesten  Mitarbeiterinnen  des  Ge¬ 
meindebüros  und  verantwortlich  für  das 
Lager  der  deutschen  humanitären  Hilfe. 
Jede  Nacht  schläft  sie  im  Lagerraum  und 
hält  Wache.  Die  Tür  wird  von  außen  verrie¬ 
gelt,  blombiert  und  versiegelt. 

Sollten  Einbrecher  kommen,  wird  Elvira 
im  Lager  gegen  ein  Eisenrohr  schlagen,  das 
nach  oben  in  eine  Wohnung  führt.  Dort 
wohnt  eine  Frau,  die  ein  Telefon  hat  und  die 
Miliz  anrufen  kann.  Früher  hatten  sie  Män¬ 
ner  als  Wachposten,  aber  die  haben  sich  säk- 
keweise  Spendengüter  „als  Bezahlung"  mit- 
enommen.  Elvira  wurde  1930  in  Westpreu- 
en  geboren.  1934  zieht  die  Familie  nach 
Mecklenburg  um.  Der  Vater  ist  Landarbei- 


ner  Ruine  zwei  deutsche  Soldaten,  Flücht¬ 
linge  aus  Rußland,  die  sich  in  einem  Keller 
voller  Lebensmittelkonserven  versteckt  hal¬ 
ten.  Elvira  klaut  Schuhe  und  Wattejacken  für 
die  Soldaten.  Sie  wollen  zu  dritt  nach 
Deutschland  fliehen,  verkriechen  sich  auf 
dem  Güterbahnhof  von  Königsberg  unter 
drei  Waggons  und  kommen  bis  Warschau. 

Sie  hat  sich  in  der  eisigen  Nacht  erkältet, 
muß  husten,  wird  entdeckt,  gefoltert,  „mit 
Nadeln  unter  meine  Nagelbetten  gesto¬ 
chen",  kommt  in  Haft  und  kann  nach  eini¬ 
gen  Monaten  fliehen.  In  Warschau  versteckt 
sie  sich  erneut  unter  einem  Eisenbahnwag¬ 
gon.  Aber  nachts  wird  die  Lokomotive  ge¬ 
wechselt,  und  der  Zug  fährt  nicht  westwärts 
weiter,  sondern  zurück  nach  Königsberg. 

Dort  wird  sie  entdeckt,  verhört,  mit  einer 
Lungenentzündung  ins  Krankenhaus  ein¬ 
geliefert  und  von  den  Russen  eingesperrt, 
weil  sie  seit  der  Trennung  von  der  Familie 
als  Deutsche  keinen  Personalausweis  hat. 
1950  das  erste  Lebenszeichen  der  Eltern  aus 
der  Bundesrepublik:  Ein  Umschlag  im  Brief¬ 
kasten.  Die  Eltern  haben  Elviras  Geburtsur¬ 
kunde  geschickt. 

Elvira  kann  jetzt  einen  Ausweis  und  einen 
Reisepaß  nach  Westdeutschland  beantragen 
und  muß  zum  KGB.  Dort  wird  sie  in  ein  Zim¬ 
mer  gebracht  zu  einem  Mann,  „der  ständig 
husten  mußte.  Nie  werde  ich  den  verges¬ 
sen."  Sie  wird  bis  zur  Ohnmacht  in  den  Un¬ 
terleib  geschlagen:  „Du  wirst  niemals  nach 
Deutschland  kommen,  nie  mehr  ein  deut¬ 
sches  Wort  sprechen!" 

Dann  schleift  man  sie  an  den  Haaren  in 
einen  Keller.  Dort  sitzen  verprügelte  Rus¬ 
sen,  selbst  eingesperrt  vom  KGB,  doch  sie 
beschimpfen  Elvira  als  „Faschistin".  Sie 
kommt  nicht  mehr  zu  Bewußtsein  und  wird 
in  eine  Sandgrube  geworfen,  in  der  sie 
nachts  aufwaent  und  zu  Tode  erstrickt:  Sie 
liegt  zwischen  lauter  Leichen.  Dann  sieht  sie 
Menschen  unter  den  Leichen  hervorkrie¬ 
chen  und  folgt  ihnen  nach. 

„Es  war  mein  Glück,  daß  ich  oben  lag." 
Am  Tage  wird  sie  auf  der  Straße  von  einer 
Russin  erkannt,  einer  Nachbarin,  die  sie  auf 
einem  Wagen  versteckt  und  zu  einem  Arzt 
in  Königsberg  bringt.  Elvira  ist  zwanzig  Jah¬ 
re  alt,  ihr  blondes  Haar  über  Nacht  eisgrau. 
„Erzähle  niemals,  wo  man  dich  gefunden 


...  Großmutter  mit  Enkelin  daheim  in  Königsberg  ... 


weiter,  als  in  Ruhe  und  Frieden  leben  und 
arbeiten.  Sie  haben  keine  politischen  Ambi¬ 
tionen.  Der  Auswanderungsdruck  vom  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  nach  Deutschland  ist  viel 
geringer,  als  man  in  Deutschland  denkt.  Wer 
von  Kasachstan  nach  Königsberg  auswan¬ 
dert,  hat  bereits  die  Weichen  gestellt.  Der 
will  im  russischen  Einflußbereich  bleiben. 
Eine  weitere  Auswanderung  westwärts  ist 
vergleichsweise  gering.  Die  größere  Zahl 
der  Rußlanddeutschen  weiß,  was  sie  in  der 
BundesrepublikohneGeld  und  ohne  Kennt¬ 
nis  der  Sprache  erwartet.  In  Ostpreußen 
können  sie  Ackerland  und  ein  Haus  kaufen. 
Deshalb  haben  sie  sich  für  ein  Leben  im  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  entschieden  und  brau¬ 
chen  hier  von  Deutschen  Hilfe." 

Ich  besuche  Elvira  (63)  in  ihrer  blitzsaube¬ 
ren  Königsberger  Neubauwohnung.  Hier 
wohnt  sie  zusammen  mit  ihrer  Tochter  und 
deren  Familie.  Noch  vor  kurzem  hatte  Elvi¬ 
ras  Tochter  mit  ihrem  georgischen  Mann  ein 
Haus  in  Suchumi  am  Schwarzen  Meer.  Sie 
mußten  fliehen  und  alles  in  Georgien  zu¬ 
rücklassen,  als  der  Bürgerkrieg  in  Abchasien 


ter.  Die  Mutter  ist  Wäscherin  beim  Gutsbe¬ 
sitzer  und  wird  1 944  zur  Arbeit  im  Marinela¬ 
ger  verpflichtet.  1945  kommen  die  Russen, 
und  russische  Zwangsarbeiter  im  Dorf  sa¬ 
gen,  Elviras  Mutter  habe  für  die  SS  gearbei¬ 
tet.  Die  gesamte  Familie  wird  von  den  Rus¬ 
sen  verhaftet  und  mit  einem  Osttransport 
ins  Gefangenenlager  Tauroggen  nach  Litau¬ 
en  geschickt.  Der  Vater  wird  freigelassen, 
die  Mutter  und  die  fünf  Kinder  flüchten. 

Sie  betteln  um  Brot,  treffen  den  Vater  wie¬ 
der,  kommen  bis  Königsberg  und  wollen 
von  dort  mit  einem  Transport  westwärts. 
Der  Vater  sagt,  Elvira  solle  nochmals  nach 
Litauen  gehen  und  Lebensmittel  sammeln 
für  die  Rückreise.  Doch  als  sie  wieder¬ 
kommt,  ist  ihre  ganze  Familie  schon  abge¬ 
fahren.  Elvira  ist  siebzehn  Jahre  alt  und 
bleibt  allein  in  Königsberg  zurück. 

Sie  versteckt  sich  in  Ruinen,  weint,  bettelt 
vor  Hunger  und  muß  ständig  auf  der  Hut 
sein,  nicht  als  Deutsche  erkannt  zu  werden. 
Da  Elvira  auch  Litauisch  spricht,  findet  sie 
schließlich  „als  Litauerin"  Arbeit  in  einer 
Schuhfabrik.  Eines  Tages  entdeckt  sie  in  ei- 


und  vier  Generationen  vereint:  Deutsche  Schicksale 


Fotos  (6)  Korall 


Weihrauch»  Reisen 

.  37143  Northern«.  Fostt.  I 305  j 
L  Telefone  SS  51/9  75  00  A 


Wadersloh  «Tel  02523/1077 

1  Xe  rtwaon  n*  Halbpension.  P  Hasen  nach 


seil  über  20  Jahren  Spezialist  für  Reisen  in  die  Heimat 


Wollen  Sie  1995  mit  dem  Zelt/ 
Wohnmobil  in  Nord-Ostpreu¬ 
ßen  Urlaub  machen?  Dann  rufen 
Sie  mich  an  unter  02  21/79  53  21 


Seenähe.  Info  Stegmann,  Tel.  u. 
Fax  0  76  45/4  02 


Inserieren 
bringt  Gewinn 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
1 4  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  ln  der 
Vor-  und  Nachsais.  reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


Ferienwohnung  im  Naturpark  Elb¬ 
ufer:  jetzt  Probewohnen  ohne  gr. 
Kosten.  Tel.  0  58  58/3  32 


Bus-,  Schiffs-  und  Flugreisen 

Königsberg  •  Danzig  •  Masuren  •  Baltikum  ■  Schlesien 
St.  Petersburg  ■  Finnland  •  Nidden  ■  Schweden 


Viele  Termine  von  Mai  bis  September  •  Reisekatalog  anfordem 
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Kuratorium  dankt 

Spenden  für  Soldaten-Ehrenstätte 

Vlotho  -  Das  Kuratorium  ehemaliger  ost- 
und  westpreußischer  Verbände  aus  Heer, 
Luftwaffe  und  Marine  dankt  den  nächste- 
henci  aufgeführten  Heimatkreisgemein- 
schatten:  Allenstein-Stadt,  Braunsbere, 
Ebenrode  (Stallupönen),  Heiligenbeil,  Ko- 
nigsberg-Land,  Labiau,  Lyck,  Neidenburg, 
Orteisburg,  Treuburg  und  Wehlau  sowie 
5‘^r.^-0-Landesgruppe  Baden- W  ürttemberg 
für  ihre Spenden.  Damit  unterstützen  sie  das 
Kuratorium  bei  dem  Bau  der  Ehrenstätte  in 
Oberschleißheim  wesentlich.  Die  alten  Sol¬ 
datenverbände  grüßen  die  Kreisgemein¬ 
schaften  unserer  alten,  ehrwürdigen  Pro¬ 
vinz  herzlich  und  wünschen  allen  eine  ge¬ 
segnete  Weihnacht. 

Hermann-Christian  Thomasius 

Gruppenreise 

Berlin  —  1985  machten  sich  erstmals 
Landsleute  aus  allen  Teilen  des  Bundesge¬ 
bietes  auf  den  Weg  nach  Süd  west.  Seitdem 
besuchen  regelmäßig  zwei  bis  drei  Gruppen 
im  Jahr  dieses  Kleinod  im  traumhaften  süd¬ 
lichen  Afrika. 

Im  Frühjahr,  vom  1 8.  März  bis  zum  8.  April 
1995,  ist  es  wieder  soweit.  Ein  neues  Grup¬ 
penreisevorhaben  wird  alle  Schönheiten  des 


£os  Ofipmißmblaii 


Landes  zeigen.  Die  Rundreise  führt  vom 
Etosha  Nationalpark  mit  seiner  einzigarti¬ 
gen  Tierwelt  bis  zum  gewaltigen  Fischfluß- 
Canyon.  Höhepunkte  sind  u.  a.  Swakop- 
mund,  die  Sommerfrische  der  Südwester, 
Lüderitz  mit  dem  Reiz  der  deutschen  Kolo¬ 
nialzeit  und  Sossusvlei,  umgeben  von  den 
höchsten  Dünen  der  Welt  (bis  300  m). 

Auf  einer  Farm  in  der  Nähe  von  Windhuk 
ist  das  nun  schon  traditionelle  Heimattref¬ 
fen  vorgesehen.  Im  Laufe  des  Jahres  1995 
kann  der  500.  Besucher  aus  Deutschland 
begrüßt  werden. 

Sehr  bemerkenswert  ist  der  persönliche 
Einsatz  der  drei  Vorsitzenden  Damen  der 
Ost-  und  Westpreußengruppe  Windhuk, 
Lore  Güpner,  Ilse  Kreiner  und  Eva  Pack,  für 
die  Pflege  des  ostpreußischen  Kulturgutes 
und  der  Erinnerung  an  die  Heimat  im  fernen 
Afrika. 

Namibia  wird  zu  Recht  das  „Kleinod" 
Afrikas  genannt.  Es  gehört  zweifellos  zu  den 
faszinierendsten  Ländern  der  Welt.  Die  Un¬ 
endlichkeit  des  Horizonts,  die  klare  Luft 
und  das  Schweigen  der  Wüste  geben  dem 
Besucher  ein  Gefühl  von  Freiheit.  Der  Zau¬ 
ber  der  Farben  und  die  Eigenwilligkeit  des 
Lichtes  machen  Namibia  zu  einem  fesseln¬ 
den  Erlebnis:  Dünen  in  aprikosenfarbener 
Glut,  der  Silberschimmer  über  der  Etosha- 
Pfanne  und  die  Leuchtkraft  der  Blumentep¬ 
piche  nach  den  Sommerregen. 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Firma  WGR- 
Reisen  Berlin,  Blissestraße  38, 10713  Berlin, 
Telefon  0  30/8  21  90  28. 


Allgemeines 


Deutschlandtreffen  1994  in  Düsseldorf;  Caren  Müller  (10),  Hilden,  lernt  das  Weben  von 
Jostenbändern  Foto  Korall 


Die  Heimat 
neu  entdecken ... 


Achtung,  Königsberger 

Bus-Bahn-Flugreiscn 

ab  Hamburg,  Düsscld.,  Berlin, 
Stuttg.  Preisgünstig  nach  Kbg.  u.  U. 
Näheres  Fritz  Ehlert.  Eichhomstraßc  8, 
50735  Köln,  Tel.  ♦  Fax  02  21  /71  42  04 


pnora 

Touristikagentur  für  Masuren 
Lotzen,  Außenstelle  Munster 


Ferienhiwsef  •  Segeljachten 

•  Penste»** 

•  ajats  •  f  aheratfe# 

Angeln  •  Tauchen 
Weiten  •  Jagen 

«ewtsrhspr  Betreuung  m  Letten 
GfititkaUl  Tel.  t  *S  H44  NfM  SS  H 


Allenstein 

Pension  GRAF,  neu  erbautes 
Haus,  Zi.  m.  Du/WC,  deutsch- 


Urlaub/Reisen 


28  Jahre  Reisen  nach  Ostpreußen  und  Masuren  95 

Stettin  -  Danzig  -  Königsberg  -  Sensburg  -  Masuren.  Tagesfahrt 
mit  Tragflächenboot,  Danzig  -  Königsberg  mit  Besichtigungspro¬ 
gramm  in  Königsberg.  30.  4.  bis  7.  5.  +  17.  9.  bis  24.  9.  95. 

Hotel:  Kat.  1  Du/Bad/WC,  mit  HP  und  deutscher  Reiseleitung. 

Laschet-Iberio-Reisen 

Lochnerstraße  3.  52064  Aachen.  Telefon  02  41/2  53  57 


(um.  TanjgggryS 

IDEAL  REISEN 


Für  die  Saison  95  bieten  wir  an: 

Flugreisen  von  Hannover  nach  Labiau-Croß  Baum  mit  Unterkunft 
in  unserer  Hotelanlage  Forsthaus: 

Termine:  13.05.-20.05.95  Preis:  DM  1290,- 

27.05.-03.06.95  EZZ.:  DM  24a,- 

10.06.-17.06.95  Visageb.:  DM  65,- 

17.  06.-24.  06. 95 
01.07.-08.07.95 
05. 08.-12. 08. 95 

Außerdem:  Busreisen  nach  Labiau/Königsberg/Nidden  sowie 
Rundreisen.  Flugreisen  nach  Kömgsberg/Rauschen/Niddcn/ 

Memel.  Bitte  Prospekt  anfordem! 


Appelstr.  19  •  30167  Hannover 
Tel.  (05  11)  71  67  38/71  62  89 


Determann  &  Kreienkamp 

OstmartatraAeMO  •  4H4SMünstef  ■  3  02S1  / J70SI 


Ortelsburg-Hotel  „Lesna",  früher  Schützenhaus 

Machen  Sie  keine  Experimente  bei  der  Auswahl  Ihres  Hotels  in 
Masuren!  Deshalb  direkt  ins  56-Betten-Hotel  „Lesna",  wo  Sie 
„Gast"  sind.  Familiäre  Atmosphäre.  Westlicher  Standard.  Zentrale 
Lage  in  Masuren.  Wir  sprechen  deutsch.  Eine  Perle  in  Masuren.  Wir 
empfehlen  unsere  Pension  in  Farienen.  Bis  bald  in  Masuren. 

Hotel  „Lesna“,  PL  12-100  Szczytno,  Ostrolenk  6,  Tel.  0048-8  85- 
4  32  46,  Auskunft  Deutschland:  Tel.  u.  Fax  0  52  47/46  92 


OSTPREUSSEN  -  masurische  Seenplatte  1995 

Lo uw.  Rnwnbur*.  Smtxirg.  Anjtertur.,  Ntkobtkeiv  Ottebbur*.  Lyck  lohiiuwburx. 
Aryfc  HciliKclimV.  Kwttimwn.  Treu  bunt,  Coldap.  Allenvein  sowie  Daiui*.  Zoppol. 
Ciifineen.  Manenbur*.  tlbin*.  Frauenbui*.  Mchls»ck.  Barteralem  kombiniert  mit 
KÖNIGSBERG,  Cranz.  Rauschen,  lnsttrbur*.  Tilsit,  Taptau.  Labtau.  Wehlau.  Künsche 
Nehrung,  Neukuhren  und  viele  Orte  mehr. 

SCHLESIEN  -  RIESENGEBIRGE  kombiniert  mit  präg 

Nähere  Auskunft  brw.  kostenloser  Prospekt  Reiseslienst  WAR1AS 
WilhebnstraBe  12a.  Wl*2  Betgkamen.  Tel.  0  Z3  07/8  83  67.  F.»  8340t.  Viele  Abfahrtsorte. 


Busreisen  1995 

REISEBÜRO 

SOMMER 

WintfmüMtnwei  21a 

55494  Soest 

Ttldoa  •  Tilefai 


Nach  1 993  und  1 994  fahren  wir  auch  1 995  wieder 
nach  Königsberg. 

UnserTermin:  11.  bis  17.  August  1995 

Wir  sind  an  keine  Mindestbeteiligung  gebunden, 
daher  bitte  schon  jetzt  lest  anmelden. 

Breslau.  Liegnitz.  Waldenburg,  Hirschberg  und 
Krummhübel.  Termine  auf  Anfrage. 


I  Friedrich  von  Below  « 

Omnibusreisen 

■Lünzheide 72. 29693  HodenhaRen,  Telefon  (0 51  64) 6 21.  Fax  (0 51  64)4 07  * 


Reisen  ’95  nach  Königsberg 

Masuren  -  Nidden  -  Baltikum 

"Sonderprospekt:  Rad- und  Wander-Reisen" 
z.B.:  Radwanderungen  Masuren 

Moderne  Femreisebusse  •  gute  Organisation  •  ausgewogenes  Programm 
günstige  Preise  und  Abfahrtsorte  •  ausführliche  Fahrtbeschreibungen 

Speziell»  Gruppenangebote  I  Farbkataloge  '95  kostenlos  I 


\94  5-/, 


50  Jahre, 


SEHEN  UND  WIEDERSEHEN 

OSTPREUSSEN  -  KÖNIGSBERG  -  DANZIG  - 
ELBING  -  NIDDEN  -  SCHLESIEN  -  POMMERN  - 
RUNDFAHRTEN  UM  DIE  OSTSEE 

Fahrradwandem  MASUREN  und  MEMELLAND 

Fordern  Sie  kostenlos  und  unverbindlich  unseren 
Reiseprospekt  -  Polen  -  Königsberg  -  Litauen  -  an. 


IMKtN -Reisen  •  2621 5  Wiefelstede  •  Tel.  0  44  02/9  66  SO 


Ostpreußen  -  Pommern  -  Schlesien 

11.04.-20.04.95  10  Tage  Masuren  DM  995,00 

01.05.-07.05.95  7  Tage  Königsbeg  DM  835,00 

27.05.-05.06.95  10  Tage  Masuren  DM  1130,00 

14.06.-20.06.95  7  Tage  Königsberg  DM  845,00 

01.07.-11.07.95  11  Tage  Masuren-Königsberg  DM  1280,00 

05.08.-16.08.95  12  Tage  Ostpreußen-Memel  DM  1490,00 

19.08.-26.08.95  8  Tage  Masuren  DM  990,00 

04.09.-10.09.95  7  Tage  Schlesien  DM  795,00 

16.09.-22.09.95  7  Tage  Königsberg  DM  810,00 

25.09.-04.10.95  10  Tage  Masuren  DM  1095,00 

Sonder-Kurz-Reisen 

Mai  und  Juli  95  5  Tage  Masuren  DM  440,00 

25.07.-28.07.95  4  Tage  Breslau  DM  390,00 

24.04.-29.04.95  6  Tage  Brombcrg,  Danzig,  Stettin  DM  590,00 

09. 10.-14. 10. 95  6  Tage  Königsberg  DM  680,00 

Voll-  bzw.  Halbpcns.,  Reiseleitung,  Rundfahrten,  Besichtigungen, 
Zusteigemöglichkeit  Hamburg,  Hannover.  Berlin  oder  nach  Ab¬ 
sprache,  mit  mod.  Reisebus  der  Fa.  Fenske-Etorfmark.  Prospekt 
bitte  anfordem. 

Günther  Drost 

Ostpreuße  -  29647  Wietzendorf  bei  Soltau  -  Telefon  0  51  96/ 12  85 


Der  neue  Katalog  ist  da  ! 


Mit  vielen  neuen  und  interessanten 
Programm-Ideen,  wie  zum  Beispiel: 

*  Reiterferien  in  Trakehnen 

*  Wandern  auf  der  Kurisch.  Nehrung 

*  Malen  und  Fotografieren  in  Nidden 

*  Natur  erleben  ums  Kurische  Haff. 
Ferner  Auf  Spurensuche  In  und  um 
Angerapp.  ...  Insterburg,  ...Tilsit,  u.a 
Fordern  Sie  das  Gesamtprogramm 
"Zwischen  Danzig  u.  St.Petersburg" 
für  1995  an  bei: 


ONV-Taurullh  GmbH.  Mai-Planck-Slr.  10, 
»070?  Kornwaalhai m.  Tal:  (0T1S4)  1 J  10  SO.  Fa.  (0T1S4)  IS  10  SS. 
Safvica-Trlcton  Hannover:  (0511)  5«  80  321 
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45.  Jahrgang 


Heimatkarte 


CUjr  ^nttti(icith) tippen 


Handpeschmt/t  0 ««ichnat 
Nachforschungen  Heuentvfurta 
G ratist rrformation  H  C  Gunthar 
91550  DINKUSBUHt 
Nesttansberggasse  52/6 
Tal :  0  98  51/32  50 


Achtung,  Insterburger 

Mit  Bahn-Bus-Flugzeug 

ab  Düss.,  Hann.,  neu:  auch  abStuttg, 
Hamb.,  Berl.  1995  preisgünstig  nach 
Ibg.  im  neuen  Hotel  ZUM  BAREN. 
Näheres  Fritz  Ehlert,  EjchhomstiaßeS, 
50735  Köln,  Tel.  +  Fax:  0221/71  42  02 


ö! BALTIC 

Tours 


Beim  Strohhause  26 
20097  Hamburg 
Tclcfon:(0 40)  241589/241580 
Telefax:  (0  40)24  64  63 
Telex:  2 11  931 


1995 

wieder  Seereisen  mit  der  bewährten 


Verlangen  St*  unseren  kostenlosen  Katalog! 


o  <£lä!3  üD®S8®ir®  LrEr©iK 


Omega-Express  (gg_ 

Paketdienst  GmbH 

Sorbenstraße  60  •  20537  Hamburg 

Paket-  und  Geldsendungen 
direkt  ins  Haus 
des  Empfängers 

nach  Nord-Ostpreußen 
und  Litauen 

10.  1./7.  2./ 7.  3.  1995 
sowie  Süd-Ostpreußen  und  Polen 
jede  Woche 

Änderungen  Vorbehalten 
Auskunft  nur  schriftlich. 
Postkarte  genügt. 

Wir  wünschen  unseren  Kunden 
frohe  Weihnachten  und  einen  guten 
Rutsch  ins  Jahr  1995 
und  danken  für  Ihr  Vertrauen 


Pkw-Konvois 

Elchniederung,  Tilsit-Ragnit, 
Memelland  u.  a. 

Abf.  18.  2.,  18.  3.  usw. 

V  isa-  /  Zimmerbesorgu  ng 
Verkehrsverein  Heydekrug 
LT  5730  Schilute 
Kontakt-Tel.  0  41  03/8  28  67 


26709  Leer  •  Postfach  19  09  •  Blinke  8 
Telefon  (04  91)  92  97  01  Telefax  (04  91)  92  97  07 


NEU!  -  FLUGREISEN  NACH  ST.  PETERSBURG 
Vormerkungen  ab  sofort  möglich! 

Für  Gruppen  Sonderkonditionen!  Bitte  fordern  Sie  noch 
heute  unseren  neuen  Farbprospekt  an! 


K"  Marlon  Grifiii 

RC  Dönhoff 

Namen  die  keiner 
mehr  nennt 


OSTPREUSSKN 
___  wir  is  wak 


BÜSSEMEIER  95 


Allenstein,  7  Tage  500,- 

Sensburg,  7  Tage  500,- 

Nlkolaiken,  9  Tage  750,- 

Lötzen,  9  Tage  750,- 

Lyck,  9  Tage  800,- 

Osterode,  9  Tage  850,- 


inkl  Fahrt.  Hotel.  Halbpension 

Prospekte  •  Beratung  Anmeldung 
Rotthauser  Str.  3. 45879  Gelsenkirchen 

Telefon:  02  09/1  78  17-27 
Neu  Im  Programm: 
14tägige  Masurenreisen  zu  den 
oben  genannten  Orten! 


/M  tfönifjebcrt)  '95 

Camping  +  Pkw-Reisen 

c.in/jahng,  individuell,  auf  verschiedenen 
Platzen.  Schnell  u  problemlos  miteinander 
in  die  4.  Saison.  Auch  für  Rüg-,  Bus-  und 
Bahnreisen.  Prospekt  anfordem. 

Schönfeld-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76,  Fax  85  66  27 


Rautenbergsche  Buchhandlung  •  26787  Leer 
Blinke  8  •  Telefon  04  91/92  97  02  •  Fax  04  91/92  97  06 


Honig,  Honigwein,  Bienenwachsker¬ 
zen  und  andere  Imkereierzeugnisse 
von  Imkermeister  Klemens  Osler¬ 
tag,  54422  Boriink.  Tel.  0  67  82/51  64, 
z.  B.  23  kg  Lindenhonig  33,- 

23  kg  Waldhonig  40,- 

6  x  500  g  Sortiment  49,50... 

zuzüglich  Versandanteil  5,-/ Paket. 

Verlangen  Sie  mein  ausführliches 
Angebot! 


ocAÜ*<*i<z/tei 

.  -Socket/ 


Deutsche  Filmklassiker 

in  Video  zu  verk.  Info  geg.  DM  2,- 
Porto  bei  R.  Vollstädt-Filmvertrieb, 
Postfach  100324,  27503  Bremer¬ 
haven,  Telefon  04  71/50  31  %  oder 
Fax  50  31  97. 


Tonband-Cass. 

„Ostpr.  Humor”,  Gedichte,  Anekdo¬ 
ten  u.  Witze  in  Ostpr.  Platt,  ostpr.  Dia¬ 
lekt  u.  Hochdeutsch,  Cass.  Nr.  1  (90 
Min.)  DM  22,-,  Cass.  Nr.  2,  3  u.  4  (je 
60Min.,  je  DM  18,-).  Jede  Nr.  hat  ei¬ 
nen  anderen  Text,  auch  als  Weih¬ 
nacht»-  und  Geburtstagsgeschenk  ge¬ 
eignet,  selbst  besprochen  und  zu  na¬ 
ben  von  Leo  Schmadtke,  aus  Alten- 
dorf/Gerdauen,  jetzt  49424  Golden¬ 
stedt,  Postfach,  Tel.:  0  44  44  /3  31 


Weihnachten/Silvester 
an  der  Ostsee 

Nutzen  Sie  unsere 

Schnupperpreise! 

Pommern-Zentrum  GmbH 

Tel.  045  02/80  3t  40 


83471  Berchtesgaden,  Hotel  Krone, 

Tel.:  (0  86  52)  6  20  51,  bestens  gele¬ 
gen  u.  ausgestattet,  gemütlich,  per¬ 
sönlich.  Prospekt  anfordem! 


Ostern  -  9  Tage  HP  im  DZ  890,0(1  DM 
Posen,  Allenstein,  Danzig,  Stettin 
Christi  Himmelfahrt,  Stettin  m  Kolberg,  4  Tage 
HP  im  DZ  195,00  DM 

Sommer  -  9  Tage  HP  im  DZ  1050,00  DM 
Posen,  Allenstein.  Danzig,  Stettin 
Herbst  7.-14. 10.,  HP  im  DZ  790,00  DM 
Stettin,  Allenstein,  Danzig 

DER  TÖNISVORSTER 
Omnibusbetrieb  •  D.  Wieland 

Buchenplatz  6, 47919  Tönisvorst 
Tel.  0  21  51/79  07  80 


Verschiedenes 


25  Jahre  Reisen  in  den  Osten 

Termine  1995 

Wir  fahren  -  1995  -  wieder  mit  eigenen  Komfortbussen  auf  direktem  W'eg 
nach  Könisberg-Rauschen,  sowie  nach  Ost-  und  Westpreußen,  Masuren, 
Danzig,  Pommern  und  Schlesien. 

ln  Rauschen  wohnen  wir  in  einem  neu  renovierten  Hotel,  in  dem  alle 
Zimmer  dem  westlichen  Standard  entsprechen. 

Auszug  aus  unserem  Programm: 

Königsberg/Rauschen  Kurzreisen  -  jeweils  7  Tage 
13. 4.-19.4. 1995  -  Ostern,  30. 4.-6.  5. 1995, 17. 5.-23. 5. 1995 

Königsberg/Rauschen/Memelland  -  10  Tage  vom  15. 5.-24. 5. 1995 

Heilsberg  und  Königsberg/ Rauschen  kombiniert  -  jeweils  10  Tage 
15.  6.-24. 6. 1995, 20. 7.-29. 7. 1995, 17.  8.-26. 8. 1995 

Heilsberg  kombiniert  mit  Danzig 
1. 5.-8.  5. 1995  -  8  Tage,  18. 5.-27. 5. 1995-  10  Tage 

Reisen  nach  Gumbinnen/Tilsit  vom  6. 5.-14. 5. 1995  und  vom  4. 7.-12. 7. 1995 
Neu  in  1995  -  Baltikum-Rundreisen  15  Tage  im  Mai  und  August 

Weitere  Reisen  nach  Königsberg/Rauschen  kombiniert  mit  Masuren  und 
Memel  entnehmen  Sie  unserem  Katalog  für  1995,  den  Sic  ab  Mitte 
Dezember  unverbindlich  anfordem  können. 

Allen  Lesern  wünscht  eine  frohe  Weihnacht 
und  ein  gesegnetes  neues  Jahr 

Ihr  Reise-Service  Ernst  Busche 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Tel.:  0  50  37/35  63,  Fax:  0  50  37/54  62 


|  Des  Strandes  und  der  Dune^^tn 


KURISCHE  NEHRUN 

latllnn«iti9a»Vilniu$»Memf  i.Niadcnru.a. 

Litauen-Reisen  •  97082  WOrzburs 
JudenbOhlvseg  46  •  Tel..  0931/84234 


Charterflug 

ab  Mü/Os  -  Orteisburg 

Greif-Reisen  fliegt  als 
erster  Reiseveranstalter 
direkt  nach  Masuren! 

ab  Hannover-Düsseldorf 
Stuttgart-Hamburg 
Berl  in-Kön  igsberg 
Hamburg-Hannover 
Frankfurt-Polangen 

Bus:  jede  Woche  Mo.  u.  Fr. 
über  Schneidem-Elbing 
nach  Königsberg 

Studienreisen  Masuren 
Pommern  -  Schlesien 
Königsberg  Memel 
Baltikum 


Reisekatatog  -  Beratung  - 
Buchung 


I  Greif 


Reisen 


A.  Manthey  GmbH 

i  Universitätsstr.2  58455Witten 
«  Tel.  02302/24044  Fax  25050 


Bild-  und  Wappenkarte 


Stellenangebot 


Deutschland 

in  den  Grenzen  von  1937 

farbige  Wandbildkarte  des 
ehern.  Deutschen  Reiches 
im  Großformat  65  x  49,5  cm. 
12,- DM  zzgl.  Verp.  u.  Nachn. 

Verlag  Schadinsky 

Breite  Straße  22  D-29221  Celle  i 
i  Fax  (05141)929292  J 
k  Telefon  M 

V(05141)  929222  J 


Geschäftsanzeigen 


Nach  über  20jahriger  Tätigkeit  geht  das  Ehepaar  Hammer  in  den 
Ruhestand. 

Zum  t.  Juli  1995  oder  später  suchen  wir  deshalb 

ein  Nachfolge-Ehepaar 

für  die  Ceschäftsleitung  und  kulturelle  Gäste-Betreuung.  Fine  ge¬ 
räumige  Dienstwohnung  ist  im  Haus  vorhanden. 

Interessenten,  ggf.  auch  Einzelpersonen,  senden  ihre  schriftliche 
Bewerbung  bitte  an 

Ostheim  e.  V. 

Parkstraße  14,  31812  Bad  Pyrmont 


Wer  kann  helfen? 

Fleischfachmann  sucht  zur  Einrichtung  einer  Metzgerei  in  Königs¬ 
berg  Partner  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland. 

Joint  Venture  oder  stille  Teilhaberschaft  möglich.  Gebäude,  Ar¬ 
beitskräfte  und  guter  Absatzmarkt  sind  vorhanden. 

Angebote  an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  86 
20144  Hamburg,  Tel.  0  40/41  40  08  22,  Fax  0  40/41  40  08  48. 


WIUIV.3V.  - - - E 

mit  85  Stadtwappen,  je  einem 
färb  Plan  von  Königsberg  und 
Danzig  und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

14,50  DM  zzgl.  Verp.  u.  Nachn. 

Verlag  Schadinsky 

Breite  Straße  22  D-29221  Celle  , 
L  Fax  (05141)029292  i 

X.Tel.  (05141)929222^ 


Hans-t  lrich  Engel 
Ostpreußen  wie  es  wir 

Schönheit.  Vielfalt  und 
Reichtum  Ostpreußens. 
168  Seiten,  173  Abb. 

Nr.  1095  48.00  DM 


Marion  Crtfin  Dönhoff 
Namen  die  keiner  mehr 
nennt 

Diese»  Buch  setzt  der  verlo¬ 
renen  Heimat  ein  bleiben¬ 
des  Denkmal.  300  .Seiten 
Nr.  1534  24.80  l)M 


senden  wir  die  besten  Weihnachtsgrülse  und  ein  Prosit  Neujahr 
allen  unseren  Pensionsgästen,  die  uns  in  den  letzten  20  Jahren  -  in 
der  oben  abgebildeten  Pension  mit  daneben  stehenden  Ferienhäu- 
sem  -  besuent  haben,  sowie  den  anderen  allen,  die  wir  noch  kennen- 
lemen  möchten. 


Waldpension  Krystyna 

Sawica  1,  PL  12-100  Szczytno/POLEN,  Telefon  0048-885-42784 
(bei  Orteisburg  -  Richtung  Neidenburg) 


Ostpreußen 

m 

in  1440  Bildern 


Emil  Johannes  Cuttzeit 
Ostpreußen 
in  1440  Bildern 

Alle  Bilder  aus  der  Zeit  vor 
1945. 740  Seiten,  gebunden 

Nr.  1006  128,00  DM 


.  Ä»  Geschichte  des  Dorfes 
V  Gedwangen  (Jedwabno) 

Kreis  Neidenburg,  Ostpr. 

von  Fritz  Suchalla 

Leinen  geb.  254  Seiten  60,-  DM 
+  Porto  u.  Verpackung 
Zu  beziehen  beim 

Herausgeber  Herbert  Schmidt 

Renteilichtung  8-10, 45134  Essen 


Tolksdorf,  Kr.  Rastenburg 
Heinrich  Graf  zu  Dohna 
Wir  veröffentlichen  zu  Beginn  1995 
eine  Beschreibung  mit  zahlreichen 
Abbildungen,  Preis  DM  26,-.  Aus- 
ku.  +  Bestellungen:  Wilhelm  Fr. 
Schütt,  Inh.  Franz  Fleischer,  Neue 
Groninger  Str.  10,  20457  Hamburg, 
Tel.  0  40/33  72  17 


Biete  2'A-Zi.-Wohng.,  suche  Haus¬ 
partnerin  ab  65  J.  Zuschr.  u.  Nr. 
43538  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Nicht  nur  exklusives  Geschenk, 
sondern  auch  Wertanlage:  Bie¬ 
te  wieder  ostpreußischen 
Riesenbemstein 
(diesmal  1,30  kg)  zum  Verkauf. 
Angebote  an  A.  Endruweit, 
hauptpostlagemd,  Neuer 
Markt,  18055  Rostock 


Stellengesuch 


Zuverlässiger  Kraftfahrer  (ge¬ 
lernter  Schlosser)  mit  Erfahrun¬ 
gen  im  internationalen  Güter¬ 
verkehr  sucht  Arbeit  in  Nord- 
Ostpreußen. 

Angeb.  u.  Nr.  43621  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  20144  Hamburg 


Sturm  über  Ostpreußen 
so  ging  Ostpreußen 
verloren 


(Aug.  44  Kbg.  bis  April  45 
Pillau)  Flucht.  Video/VHS  ca. 
45  Min.  DM  59,- inkl. 

Alfred  Busch 


Im  Tal  6, 79415  Bad  Bellingen 
Tel.  0  76  35/5  51 


-o  O®’ 

rtR  Buchhandlung 
A?j|äA  H.  G.  Prieß 

Das  Haus  der  Bücher 
Lübbecker  Straße  49  Postfach  1 1  26 
D-32584  LÖHN  E/Westfalen 
Telefon  0  57  32/31  99  Fax  ♦  BTX6332 

Wir  besorgen  alle 
lieferbaren  Bücher 


VHS-Videofilm  (2  Std.,  55  Min.) 
Labiau;  Gr.  Fried nchsgraben  mit  Alt- 
Heidendorf;  Nemomen;  Gilge;  Kö¬ 
nigsberg;  Kurische  Nehrung;  Cranz; 
Rauschen  u.  a. 

55  DM  +  3  DM  Nachnahmegebühr. 
Genauestes  Infomaterial  gegen  1  DM 
Rückporto.  Jürgen  Scharmacher, 
Haldenweg  41, 79853  Lenzkirch 


Tel.  (089) 
Fax  (089) 
Telex 


6373984 

6792812 

5212299 


Ab  13.5.95  jeden  Sonnabend 

Flüge  von  Berlin,  Frankfurt,  Hamburg  und  Hannover 
nach  Memel/Polangen,  incl. 

1  Woche  Tilsit,  Hotel  Marianne  DM  1120,- 

1  Woche  Kreuzingen,  Hotel  Renate  DM  1120,- 
1  Woche  Nidden, 

Appartement-Anlage  RUTA  DM  1 1 90,  — 

Vorgenannte  Preise  verstehen  sich  für  Halbpension 
im  Doppelzimmer  mit  Dusche  und  WC 

hEilN  REiSEN  qiVlbH 

Zwergerstraße  1  •  85579  Neubiberg/München 


Kommen  Sie  mit! 


NEU:  riuae  ab  Hamburg  *  Hannover  • 
Berlin  •  Münster  •  Frankfurt  ■»  Polangen 


Kurische  Nehrung 


Schwarzen  •  ahmitms 


Nidden  •  Juratc 


Königsberg 

Hit  Hemel  und  Nidden 


lugnaten  (Memelland) 


Polangen  (OstseebAd) 


Masuren  Rundreise  (Bus) 


Baltikum  Rundreise 

Wilna  —  Riga  —  Reval 


AKADEMIK  SERGEY  VAVILOV 

von  Mai  bis  September  wöchentlich  jeweils  freitags  nach 

KÖNIGSBERG  UND  PILLAU 


Großes  Programm  an  Flug-  und  Busreisen  in  das 
NÖRDLICHE  OSTPREUSSEN  -  KURISCHE  NEHRUNG  - 
BALTIKUM 


45.  Jahrgang 


£as  SMlpmiGmbfoii 


24.  Dezember  1994  -  Folge  51  -  Seite  29 


Wer  war  mit  meinem  Bruder 

Alfred  Schönfeld 

geb.  14.  3. 1928  in  Ostseebad- 
Cranz,  1944  beim  R.A.D.  in 
Rastenburg  zusammen  und  kann 
etwas  über  seinen  Verbleib  sagen? 

Gesehen  wurde  er  zuletzt  im 
Januar  1945  in  Pillau. 

Nachricht  bitte  an 
Anneliese  Ewald,  geb.  Schönfeld 
Falkensteinstraße  72,  34132  Kassel 


Erbenaufruf 

Das  Amtsgericht  Northeim  hat  mich  zum  Nachlaßpfleger  für  die 
unbekannten  Erben  des  am  29.  8.  1993  verstorbenen  Dieter  Arm- 
borst  bestellt. 

Dieter  Armborst  ist  der  Sohn  des  Paul  Armborst  und  der  Margarete 
Armborst,  geb.  Scharlawski.  Frau  Margarete  Arm  borst,  geb.  Schar¬ 
lawski,  war  geboren  am  11. 6. 1914  in  Braunsberg/Ostpreußen. 
Eltern  der  Margarete  Armborst,  geb.  Scharlawski  waren  Josef 
Scharlawski  und  Rosa  Scharlawski,  geb.  Merten. 

Die  Ehe  der  Eheleute  Armborst  soll  am  26. 4. 1938  in  Braunsberg/ 
Ostpreußen  vollzogen  worden  sein. 

Interessant  für  mich  zu  wissen  ist,  ob  aus  der  Ehe  des  Josef  Schar¬ 
lawski  mit  dessen  Ehefrau  Rosa,  außer  der  Margarete  Scharlawski, 
weitere  Kinder  hervorgegangen  sind. 

Für  den  Fall,  daß  Sie  mit  Angaben  dienlich  sein  können,  bitte  ich 
Sie,  sich  mit  mir  in  Verbindung  zu  setzen: 

Steuerberater  Rüdiger Berkhan, Jacobsonstraße 75,38723  Seesen 


Wer  kann  Auskunft  geben 
über  meinen  Bruder 
Otto  Bendzko 
geb.  12. 12. 1928  ln  Steintal, 
Kreis  Lötzen,  Ostpr.?  Nachr. 
erb.  Artur  Bendzko,  Winkel¬ 
weg  13,  21218  Seevetal 


Gesucht  werden  von  ihrer 
Schwester  Ursula  Tiedemann, 
geb.  Beyer,  aus  Goldbach,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Mozartstraße  25, 
58849  Herscheid:  Erich  Beyer, 
geb.  am  29. 6. 1919  in  Schäferei, 
Kreis  Königsberg  (Pr),  Gerhard 
Beyer,  geb.  am  22. 8. 1926  in  Jo- 
hannenhof  und  Familie  Wil¬ 
helm  Beier  aus  Johannenhof, 
Kreis  Wehlau 


Suche  Hans  Hünemoor,  Rösel/Ost- 
pr.  Elly  Kessler,  geb.  Drews,  aus 
Riesenburg,  jetzt  Wachsenstein¬ 
platz  8, 82223  Eichenau 


Mein  Großvater  August  Carl  Poek, 

geb.  30. 8. 1881  in  Milchbude/Til¬ 
sit,  get.  11.9.  1881  in  d.  Christus¬ 
kirche/Tilsit,  wurde  innerhalb  4 
Wochen,  Ende  1888,  Vollwaise;  er 
und  seine  Geschwister  kamen  in 
fremde  Hände  und  verloren  sich 
aus  den  Augen.  Mit  17  Jahren 
wanderteerzu  Fuß  ins  Ruhrgebiet 
(Essen).  Sein  Vater  Wilhelm  Poek 
(Piek),  Gärtner,  geb.  6. 10.  1843  in 
Willmantienen/Ragnit,  und  seine 
Mutter  Elske,  geb.  Zobrys  (Szi- 
bries),  geb.  etwa  1838,  wohnten 
zuletzt  in  Stolbeck/Tilsit.  Wer 
kann  über  diese  und  deren  Nach¬ 
kommen,  geben  Unkostenersatz, 
Auskunft  gegen?  Es  Ist  mein  größ¬ 
ter  Weihnachtswunsch,  in  Groß¬ 
vaters  Sinn  eine  Aufklärung  zu  be¬ 
kommen.  Nachr.  erb.  Hermann 
Poek,  Narzissenweg  11A,  26316 
Varel 


Bekanntschaften 

Lorbaß,  26,  sucht  liebes  Marjellchen 
für  gemeinsame  Polka,  gern  auch 
aus  Ostpreußen  o.  Litauen.  Zu- 
schr.  u.  Nr.  43575  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  20144  Hamburg 

Ich  würde  mit  dem  Heim  aus  Wup¬ 
pertal,  der  mich  im  Herbst  93  in 
Gronau  (zur  Kirmeszeit)  besucht 
hat,  gern  wieder  Kontakt  aufneh¬ 
men.  Zuschr.  u.  Nr.  43578  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


[Fg)DffüBöd®0D^ 


Goldene  Hochzeit 
feiern  am  30.  Dezember  1994 

Erwin  Haupt  und 
Frau  Johanna 
geb.  Seidel 
aus  Schuttschen 
Kreis  Neidenburg 
jetzt  wohnh. 
Brandenburger  Straße  7 
38350  Helmstedt 

Wir  gratulieren  aufs  herzlichste 
und  wünschen  ihnen  noch  viele 
gemeinsame  glückliche  Jahre 
Inge,  Erich  und  Kinder 


Ihren  Geburtstag 

feiert  am  3.  Januar  1995 
Gertrud  Bobrowski 

aus  Treubure  und 
Königsberg  (Pr),  Steindamm 
jetzt  Aurinstraße  96, 41466  Neuss 


Geburtstag 


feiert  am  3.  Januar  1995 
Ella  Duschek 
geb.  Bobrowski 
aus  Treuburg 

jetzt  Falkenweg2, 35041  Marbu 


Geburtstag 


feiert  am  24.  Dezember  1994 
meine  Lieblingstante,  Frau 

Charlotte  Wohlers 
geb.  Jendreizik 
aus  Königsberg  (Pr) 
Karl-Peters-Straße  81 
jetzt  Ahrensfelder  Weg  2a 
22926  Ahrensburg 

Es  gratulieren  Dir  von  Herzen 
Renate,  Deine  Schwester  Elma, 
Ingo  und  Astrid 


Jahre 

wird  am  26.  Dezember  1994 
meine  liebe  Schwester  und  Schwägerin 
Christel  Kirstein 

geb.  Slomka 

aus  Königsberg  (Pr),  Cranzer  Allee  76b 
jetzt  Hohenbergstraße  50, 78727  Obemdorf/Neckar 

Verbunden  mit  allen  guten  Wünschen  für  das  neue  Lebensjahr 
gratulieren  herzlich  Irmgard  und  Emst-Adolf 


Ihren  (95. j  Geburtstag 

feiert  am  24.  Dezember  1994 
Frau 

Therese  Stoermer 

geb.  Kerstein 

aus  Neu-Pustlauken /Kreis  Labiau 

zuletzt  wohnhaft  in  Königsberg  (Pr),  Baczkostr.  27  (Lebensmittelgeschäft) 
jetzt  50765  Köln,  Am  Kölner  Weg  56,  Telefon  02  21/5  90  14  81 
Es  gratuliert  Nichte  Gudrun  Rasemann,  geb.  Riemann 
.  und  Familie  sowie  Nichten  und  Neffen 


rjj'. 


Walter  Dittkrist  und 
Ella  Dittkrist,  geb.  Bruweleit 

aus  Schirrau,  Kreis  Wehlau 

jetzt:  Alpenrosenstraße  2  in 
49811  Ltngen/ Brögbern 

Zum  Fest  der 
diamantenen  Hochzeit 
gratulieren  herzlich 


Geburtstag 


feiert  am  27.  Dezember  1994 

Marie  Danowski 

geb.  Betsch 

aus  Nieden,  Kreis  Johannisburg 
jetzt  Otto-Hahn-Straße  18, 32657  Lemgo 

Liebe  Mutter,  liebe  Omi, 
jetzt  bist  Du  85, 
doch  mach'  Dir  nichts  daraus, 
denn  alle  Leute  sagen: 

Du  siehst  viel,  viel  jünger  aus. 

Mach'  weiter  so, 
wir  finden  Dich  toll. 

Du  machst  die  100  auch  noch  voll. 

Für  Deinen  weiteren  Lebensweg  Gottes  Segen 
und  gute  Gesundheit  wünschen  von  ganzem  Herzen 
Helgard,  Horst,  Ralf,  Astrid  und  Andreas 


Ist  das  nicht  toll? 

Hildegard  Holz 

geb.  Hilla  Pietz 
aus  Königsberg  (Pr)-Rosenau 
jetzt  Fmkenweg  6, 51688  Wipperfürth 


machte  am  21 .  Dezember  1994  die 


CO 


Auf  ?  Jahre  blickst  Du  zurück, 
auf  manches  Leid,  auf  manches  Glück. 

Man  muß  es  einmal  deutlich  sagen: 

Du  hast  geschafft  in  all  den  Jahren. 

Bist  immer  da,  wenn  man  Dich  braucht, 
und  jung  geblieben  bist  Du  auch. 

Wir  woll'n  Dir  damit  sagen, 
wie  gut  Du  warst  in  all  den  Jahren. 

Von  Herzen  gratulieren  wir 
und  feiern  diesen  Tag  mit  Dir. 

Deine  Kinder  und  Enkelkinder 
Dietmar,  Ulrike,  Christian  und  Hendrik  Pietz 
Margitta,  Hans-Josef,  Sebastian  und  Daniel  Schnepper 


26.  Dezember  1994  die  Kinder  und  Enkelkinder 


Am  25.  Dezember  1994  feiern  unsere  Eltern 
Georg  Pestkowski 
aus  Kallisten,  Kreis  Mohrungen,  und 

Brigitte  Pestkowski 

geb.  Kaschewski 
aus  Allenstein 

ihre  Silberhochzeit. 

Gottes  Segen  und  noch  viele  gemeinsame,  glückliche  Jahre 
wünschen 

Eure  Töchter  Eva  und  Renate 
Ubierweg  15, 42653  Solingen 


Zum  90.  Geburtstag  von  Annemarie  Nickel 
am  22.  September  1994 

Reiten  Freude.  Reiten  Lust, 
o  wie  weitet  sieh  die  Brust! 

Hürden  nehmen  war  Dein  Leben. 
Gutsherrin  mit  hartem  Streben. 
Nachkriegselend  ward  bezwungen. 

Denn  das  Kiuiststiick  ist  gelungen 
mit  bekanntem  Doppelsinn: 

„Kohle"  sammeln  war  stets  in! 

Aber  schon  beim  kleinen  Trab 
wirft  das  liebe  Pferd  mal  ab. 

Auch  dem  Könner  im  Galopp 
sagt  das  Schicksal  plötzlich  Stopp1 
Und  das  Aller  kommt  dazu. 

Es  verschreibt  die  Körperruh. 

Was  hilft  da  dem  Geist  das  Führen, 
wenn  die  Knochen  nicht  parieren. 

Nur  der  Himmelschef,  der  weise, 
kennt  das  Ziel  der  Erdenreise 
Reit’  im  Geiste  mutig  weiter, 
trau  auf  ihn  und  bleibe  heiler. 

Er  gibt  Hoffnung.  Mut  und  Trost. 

Du  bist  90.  darauf  Prost! 

Dein  Sascha 
24.  9.  1994 

Und  der  Herr  gub  dazu  Kraft, 
daß  Du  dieses  Ziel  geschafft. 

Nach  zwei  Tagen  tratst  Du  dann 
den  Ritt  zur  Himmelstiire  an. 


Land  der  dunklen  Wälder 
Und  krislall’nen  Seen, 
Über  weile  Felder 
Lichte  Wunder  geh'n. 


Etskisna  ast  mais  druwis, 
Etwidsna  maia  nadruwisna. 


Auferstehung  ist  mein  Glaube. 
Wiedersehen  meine  Hoffnung. 


Wir  nehmen  Abschied  von 
Pf.  i.  R. 

Hans-Gerd  Kauffmann 

gen.  Littiko 

•2.10.1915  +  25.11.1994 

Gründer,  Stifter  und  langjähriger  Vorsitzender 
der  Prußendeutschen  Gesellschaft  Tolkemita 

Bis  in  seine  letzten  Lebenstage  war  er  tätig.  Wir  können  ihm  für  seinen 
unvergleichbaren  Einsatz  im  Dienste  des  Gedenkens  an  einen  Teil 
unserer  Ahnen,  den  Prußen,  dem  Volk  ohne  Schatten,  nicht  dankbar 
genug  sein. 

Prußenzentrum  Landhaus  V  ogelsang.  64807  Dienburg  (0 6071  /2  2300) 


Fern  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  verstarb  heute 

Annemarie  Nickel 

geb.  Bartel 

geboren  am  22.  September  1904 
in  Ivenhof,  Kreis  Rastenburg/Ostpreußen 


Alexander  und  Marianne  Regier,  geb.  Nickel 
Renate  Wienerroither,  geb.  Nickel 
Emmi  Nickel,  geb.  Lohmann 
Hans-Alfred  und  Iris-Carola  Bode,  geb.  Nickel 
Enkel,  Urenkel  und  alle  Angehörigen 


Marianne  Regier,  Moorlandstraße  34, 49088  Osnabrück 


Ihren  Geburtstag 

feiert  am  24.  Dezember  1994 

Hanny  Donnecker 
geb.  Baltruschat 
aus  Drusken/Ebenrode 

jetzt  Waldschenke  7 
90765  Fürth  i/Bay. 


Herzliche  Glückwünsche 
die  HiUigsfelder 


rm  Am  8.  Dezember  1994 

I  'ML  I  verstarb  im  68.  Lebensjahr 

\y  Waldemar  Wallbruch 

aus  Schirwindt,  Kreis  Schloßberg 

Träger  des  silbernen  Ehrenzeichens 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Als  langjähriger  Betreuer  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg  in 
Berlin  hat  er  sich  verdient  gemacht. 

Wir  werden  seiner  stets  in  Ehren  gedenken. 

Kreisgemeinschaft  Schloßberg 


Georg  Schiller 

Kreisvertreter 


Arno  Litty 

Kreisbetreuer  in  Berlin 


Ein  Leben  hat  sich  vollendet! 

Am  9.  Dezember  1994  verstarb  im  80.  Lebensjahr,  fern  ihrer  gelieb¬ 
ten  ostpreußischen  Heimat,  meine  Mutter,  Frau 

Waldtraut  Wawzin 

Nach  einer  behüteten  Kindheit  heiratete  sie  im  Alter  von  23  Jahren. 
Schon  vier  Jahre  später  war  sie  Kriegerwitwe.  1944/ 45  rettete  sie 
durch  eine  überlegte  Flucht  ihres  und  mein  Leben.  1949  fand  sie  in 
ihrem  Schwager  einen  treuen  Lebensgefährten  und  für  mich  einen 
vorbildlichen  Vater.  Unermüdlich  war  sie  in  den  Wirren  nach  dem 
Kriege  darum  bemüht,  der  Familie  einen  Halt  zu  geben.  Sie  war  der 
ruhende  Pol  und  hat  uns  Hilfe  und  Stütze  gegeben. 

Wir  danken  ihr  für  die  Liebe  und  das  geschenkte  Leben. 

Wolfgang  und  Agnes  Wawzin 

Sohn  und  Schwiegertochter 

Solveig  und  Bjam-Jorge  Wawzin,  Enkel 


A-5202  Neumarkt  a.  Wallersee,  im  Dezember  1994 
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Ems  £flpmißmbfail 


45.  Jahrgang 


- 


Nach  einem  Lehen  voller  Güte  und  Fürsorge  entschlief  nach  kur¬ 
zer,  schwerer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender 
Vater,  Schwager,  Neffe  und  Onkel 

Werner  Ruschat 

geh.  4.  7. 1 937  gest.  1 2. 1 2. 1 994 

Groß  Borken  Langen 


In  tiefer  Trauer  nehmen  wir  Abschied 
Waltraud  Ruschat,  geb.  Jeromin 
mit  Annette  und  Jörgen 
sowie  allen  Angehörigen 


Flachsbachstraße  37, 63225  Langen 

Die  Beerdigung  fand  am  20.  Dezember  1994  um  13.30  Uhr  auf  dem 
Langener  Friedhof  statt. 


Wir  trauern  in  tiefer  Dankbarkeit  um  unsere  geliebte  und  verehrte 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Gertrud  Pawelzik 

geb.  Kienitz 

geb.  am  10.  April  1898  in  Pianken,  Kreis  Johannisburg 
aus  Großlenkenau,  Kreis  Tilsit-Ragnit 

die  am  1.  Dezember  1994  nach  kurzem,  schwerem  Leiden  in  Frie¬ 
den  mit  ihrem  Herrn  und  dieser  Welt  für  immer  die  Augen  ge¬ 
schlossen  hat. 

Sie  wareine  leidenschaftliche  Ostpreußin  und  es  war  ihr  vergönnt, 
das  letzte  Lebensjahr  in  einer  Landschaft  zu  verbringen,  die  sie 
ständig  an  ihre  innig  geliebte  Heimat  Masuren  erinnerte. 


Werner  Pawelzik  und  Familie 


Timmdorf,  Inselweg  10b,  23714  Malente 

•  ••  >./'•)  1  1  .*  ,'c:!  i  'kji :  I  f.  inrr-Sj-.-j-  . 


Der  langjährige  Angehörige  des  Vorstandes  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Ebenrode  (Stallupönen) 

Walter  Gudladt 


*  am  30.  Oktober  1906  in  Eydtkuhnen 


ist  am  1.  Dezember  1994  für  immer  von  uns  gegangen. 


Sein  über  Jahrzehnte  andauerndes  Wirken  für  die  Kreisgemein¬ 
schatt  und  lür  seine  Heimatstadt  wird  bei  uns  unvergessen  bleiben. 


Paul  Heinacher  Brigitta  Wolf 

Kreisvertreter  Stellvertr.  Kreisvertr. 


Was  ich  getan  in  meinem  Leben, 
ich  tat  es  nur  für  Euch, 
was  ich  gekonnt,  hab’  ich  gegeben 
als  Dank  bleibt  einig  unter  euch. 

Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heute  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwester  und  Tante 

Meta  Winnat 

geb.  Kreutzahler 

*  7.  3. 1908  in  Schieden,  Kreis  Schloßberg/Ostpr. 

+  26. 11.  1994  in  Bosse 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
Kurt  Winnat  und  Frau  Rosemarie,  geb.  Gieselmann 
Horst  Winnat  und  Irmgard  Heißmann 
Eckard  Schulz  und  Frau  Eva,  geb.  Winnat 
Klaus  Winnat  und  Frau  Inge,  geb.  Hermes 
Walter  Hilger  und  Frau  Elisabeth,  verw.  Winnat 
Ella  Gruen,  geb.  Kreutzahler 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Verwandten 


Ahlden,  den  26.  November  1994 

Die  Beisetzung  hat  am  1.  Dezember  1994  in  Bosse  stattgefunden. 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  unserem  guten  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Urgroßvater 


Joachim  Papendieck 

geb.  6. 9.  1904  in  Görken,  Kreis  Königsberg  (Pr) 
gest.  4. 12. 1994 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Christa  Papendieck,  geb.  Oehlkers 
Dr.  Axel  J.  und  Irmela  Papendieck 
Manfred  und  Heather  Papendieck 
Hans  und  Sybille  HeideLgeb.  Papendieck 
Enkel  und  Urenkel 

Hubertusstraße  4,  31275  Lehrte-Hämelerwald 
Die  Trauerfeier  fand  am  9.  Dezember  1994  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  lieber  Lebensgefährte, 
Bruder,  Onkel  und  Großonkel 

Gustav  Busching 

*  18.  5. 1905  + 10. 12. 1994 

aus  Ganderkehmen,  Kreis  Gumbinnen 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Irmgard  Bodenheim 
Dieter  Busching 
und  alle  Angehörigen 

Berliner  Straße  82, 38104  Braunschweig 
Kadenstraße  12, 30938  Burgwedel 

Die  Trauerfeier  hat  am  16.  Dezember  1994  in  Braunschweigstattge¬ 
funden. 


Zum  hl.  Weihnachtsfest  möchten  wir  unserer  lieben,  unvergesse¬ 
nen  Toten  gedenken;  unserer  Eltern,  Groß-  und  Urgroßeltern,  Ge¬ 
schwister,  Schwiegereltern,  Schwägerin  und  Schwager,  Tante  und 
Onkel,  Großtante  und  Großonkel: 

Gertrud  Justina  Theodora  Glaeske 

geb.  Stifter 

geb.  7.  4. 1905  in  Essen/Ruhr 
gest.  15. 9. 1986  in  Beuel/Rh. 

Erich  Glaeske 

geb.  25.  11.  1908  in  Pagelkau/Westpr. 
gest.  10. 6. 1992  in  Beuel/Rh. 

Barbara  Maria  Katharina  Glaeske 

geb.  19. 8. 1937  in  Königsberg/ Pr. 
gest.  28.  5.  1968  in  Beuel/Rh. 

Karl-Wilhelm  Benno  Glaeske 

geb.  25. 1. 1939  in  Königsberg/Pr. 
gest.  12. 9. 1978  in  Beuel/ Rh. 

Mögen  sie  in  Gottes  ewigem  Frieden  ruhen. 

Maria  Aloysia  Katharina  Price,  geb.  Glaeske 

Bushey  Heath,  Herts,  England 

Raymond  James  Robert  Price 

Bushey  Heath,  Herts,  England 

Rita  Maria  Eleonora  Glaeske,  Bonn/Rh. 

Bruno  Franz  Josef  Glaeske,  Rheinbreitbach 
Birgit  Glaeske,  geb.  Sirringhaus,  Rheinbreitbach 
Susanne  Glaeske,  Rheinbreitbach 
Cordula  Demmer,  geb.  Glaeske,  Bonn/Rh. 
Frank  Demmer,  Bonn /Rh. 

Franziska  Demmer,  Bonn/Rh. 

Mechthild  Maria  Dinah  Schräpler,  geb. Glaeske, 
St.  Augustin 

Peter  Schräpler,  St.  Augustin 
Hendrik  Schräpler,  St.  Augustin 


Die  „Alte  Königsberger  Turnerschaft  Frisia  Albertina  zu  Braunschweig" 
betrauert  den  Tod  ihrer  lieben  nach  1980  verstorbenen  Bundesbrüder 


Sie 

starben 

fern 

der  Heimat 


Dr.  Erich  Balzereit 

Rechtsanwalt  und  Notar 

aktiv  SS  1925 
*  27. 6.  1904  1 1987 

Willi  Bolien 

Rechtsanwalt  und  Notar 

aktiv  SS  1925 
•  25.  7. 1905  25.  5. 1985 


Hans  Kück 

Drogist 

Bandaufnahme  WS  1979/80 
'5.3.1909  1  5.  5. 1988 

Georg  Kutschelis 

Studiendirektor 

aktiv  SS  1928 

'21.12.1909  +  5.2.1983 


Dr.  Alexander  von 
Radasewski 

Fischereibiologe 

aktiv  WS  1924/25 
'  26.  5.  1902  +  1985 

Dr.  Horst  Radicke 

Arzt 

aktiv  SS  1927 
'22.5.1906  +  8.1990 


In  Ehrbarkeit, 
Wahrhaftigkeit 
und  Gerechtigkeit. 


Ein  arbeitsreiches,  erfülltes  Leben  ging  friedlich  zu  Ende. 

Wir  nehmen  Abschied  von  meinem  treusorgenden  Ehemann,  unserem  Vater 
und  Großvater 

Tischlermeister 

Willi  Freimann 

Träger  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Bande 
ausgezeichnet  mit  der  Bürgermedaille  der  Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr) 

*14.  2. 1910  +9.12.1994 

In  stiller  Trauer 

Ruth  Freimann,  geb.  Zimmermann 
Bernd  und  Margarethe  mit  Petra  und  Sven 
Gisela  und  Peter  mit  Eike 

Jürgen  und  Gudrun  mit  Sandra,  Ina  und  Rebekka 
sowie  allen  Angehörigen 

DieTrauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  14.  Dezember  1994,  um  13  Uhr  in  der 
Friedhofskapelle  in  Westerrönfeld  statt. 

Traueranschrift:  Ruth  Freimann,  Pahlstraße  19,  24768  Westerrönfeld 


Hans  Ehrenberg 
Oberstudienrat 

aktiv  SS  1927 

'  1.4.1907  +  30.09.1986 

Dr.  Kurt  Freitag 

Arzt 

aktiv  SS  1920 
'  17. 8.  1900  +  1986 

Paul  Lockau 
Rechtsanwalt  und  Notar 

aktiv  SS  1926 
'14.8.1906  +  12.1987 

Dr.  Diethelm  Lücke 
Dipl.-Chemiker 

aktiv  SS  1957 

'26.10.1932  +15.5.1983 

Friedrich  Ratje 

Ingenieur 

Bandaufnahme  SS  1978 
'24.4.1902  +17.1.  1987 

Dr.  Gerhard  Schwarz 
Arzt 

aktiv  SS  1928 

'16.2.1907  1  6.  3. 1986 

Herbert  Heinze 
Dipl.-Volkswirt 

aktiv  SS  1927 
'1.4.1906  +  4.9.1983 

Heinz  Masuhr 
Dipl.-Ingenieur 

aktiv  WS  1929/30 
'27.8.1909  +  7.6.1990 

Reinhold  Schwesig 

Jurist 

aktiv  SS  1931 

'  10.  4. 1912  +  31. 12. 1989 

Dr.  Frithjof  Jankuhn 

Oberstudiendirektor 

aktiv  SS  1928 

'15.8.1908  +  10.9.1984 

Reinhold  Olschewski 
Jurist 

aktiv  SS  1923 

'20.1.1905  +14.9.1983 

Prof.  Dr.  Fritz  Serowy 
Dipl.-Chemiker 
aktiv  SS  1914 

'  28.  6. 1894  +  28. 12. 1984 

Dr.  Horst  Kenkel 
Oberstudien  rat 

aktiv  SS  1925 
'  3. 9. 1906  +  3. 8. 1981 

Dr.  Heinz  Orth 
Zahnarzt 

aktiv  SS  1928 

'28.8.1908  +13.3.1993 

Wilhelm  Steinke 
Oberstudiendirektor 

Bandaufnahme  SS  1964 
*27.11.1902  1  9. 2. 1988 

Dr.  Joachim  Kohn 
Zahnarzt 

Bandaufnahme  WS  1969/70 
'3.11.1925  t20. 10.  1993 

Dr.  Reinhold  Pachur 

Arzt 

aktiv  SS  1919 

»  12. 2. 1901  +  25.  7. 1993 

Dr.  Michael  Stiebing 
Hochschuldozent 

Bandaufnahme  SS  1979 

4  24. 6. 1948  +  26. 7.  1983 

Klaus  Kristandt 

Rechtsanwalt 

aktiv  SS  1928 

'2.10.1909  +2.11.1984 

Dr.  Wilfried  Przygodda 

Biologe 

Bandaufnahme  SS  1985 
'3.10.1916  +11.11.1991 

Hans  Troch 
Ingenieur 

Bandaufnahme  SS  1964 
•10.12.1901  +27.10.1986 

Wir  werden  ihnen  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Für  die  Altherrenschaft  Für  die  Aktivitas 

Martin  Neugebauer  Dirk  5^^ 
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fcos  Sfljmufimbfaii 


Aktuelles 


Viel  Verhandlungsgeschick  gefordert 


Goldenes  Ehrenzeichen 
für 

Dr.  Klaus  Hesselbarth 


Die  preußische  Genossenschaft  des  Johanniterordens  führte 

*  Johanniter-Kranken-  das  Krankenhaus  zu  führen,  dem  noch 
i  !!!„hn,  h  h  E  be  K^eis  Herzoghim  ne  60-Betten-Tagesklinik  ün  Nachban 
pift  .  rft  's  'ir  emeut  Ort  des  diesjährigen  Schwarzenbek  angeschlossen  werden  sc 
Rittertages  der  Preußischen  Genossenschaft  mit  dem  Bau  dieser  Klinik  ist  demnächst 
J°hanniterordens,  die  dieses  moderne  rechnen. 

.  .7 .  e*jeiJl  .u?  ober  zehn  Jahren  be-  Darüber  hinaus  werden  seit  einem  kna 
Slch  bereits  den  Abend  zuvor  pen  Jahr  zwei  Sozialstationen  in  Sensbu 
eine  größere,  eemütliche  RutiHp7i  icammon.  .u. _ . _ _ j ?  _ 


■H- '  A  m  28.  Novem- 

/\  ber  1920  wurde 
x  JLDr.  Klaus  Hes¬ 
selbarth  in  Koslau, 
Kreis  Sensburg,  gebo- 
«kiA  dH  ren.  Sein  Vater  verwal¬ 
tete  seit  1921  die  Güter 
des  Freiherm  von  Pa- 
leske  in  Sorquitten  bis 
^  zur  Vertreibung  im 

Br  Jahre  1945.  Nach  dem 

Besuch  der  Volksschu¬ 
le  in  Sorquitten  kam  er  auf  das  Gymnasium 
nach  Sensburg,  wo  er  1939  das  Abitur  ableg¬ 
te.  Als  Offizier  nahm  er  an  den  Kriegseinsät¬ 
zen  im  Nord-  und  Mittelabschnitt  an  der 
Ostfront  teil  und  geriet  bei  der  Invasion  in 
Frankreich  in  amerikanische  Gefangen¬ 
schaft,  aus  der  er  im  Frühjahr  1946  entlassen 
wurde.  Er  nahm  sodann  in  Gießen  das  Land¬ 
wirtschaftsstudium  auf  und  wurde  wissen¬ 
schaftliche  Hilfskraft  am  Tierzuchtinstitut. 
Nach  der  Promotion  und  Ableistung  des 
Vorbereitungsdienstes  wurde  er  an  die 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Viehhaltung 
in  Echem  abgeordnet.  Am  1.  Januar  1968 
wurde  ihm  die  Leitung  des  Instituts  übertra¬ 
gen.  Seine  Dienstzeit  endete  am  31 .  Mai  1985 
durch  Verabschiedung  in  den  Ruhestand. 

Dr.  Klaus  Hesselbarth  fühlte  sich  aus  Lie¬ 
be  und  Treue  zu  seiner  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  schon  frühzeitig  der  landsmannschaftli¬ 
chen  Arbeit  verbunden.  Neben  sein  starkes 
berufliches  Engagement  trat  seine  aktive 
Mitarbeit  in  der  Kreisgemeinschaft  Sens¬ 
burg  mit  der  Wahl  zum  Kirchspielvertreter 
von  Sorquitten  im  Jahre  1968.  1972  wurde 
ihm  mit  der  Wahl  in  den  Kreisausschuß  das 
Amt  des  stellvertretenden  Kreisvertreters 
übertragen.  Ab  1980  begann  seine  Mitarbeit 
bei  den  Freunden  des  Ostpreußischen  Jagd¬ 
museums.  Seit  April  1989  ist  er  1.  Vorsitzen¬ 
der  des,,  Vereinsder  Freunde  des  Ostpreußi¬ 
schen  Jagdmuseums".  In  dieser  Position  hat 
er  einen  weitgehenden  Einfluß  auf  die  sach¬ 
liche  Einrichtung  des  Ostpreußischen  Lan¬ 
desmuseums  in  Lüneburg.  Nach  seiner 
Wahl  zum  Kreisvertreter  am  2.  Juni  1984 
übernahm  er  die  Leitung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Sensburg.  Mit  Energie  und  Zielstre¬ 
bigkeit  wirkte  er  intensiv  an  der  Einrichtung 
einer  Heimatstube,  Gestaltung  von  Ortsplä¬ 
nen  mit  Einwohnerlisten,  Archivierung  von 
Bild-  und  Schriftmaterial,  Herausgabe  und 
Gestaltung  des  Heimatbriefes,  Betreuung 
und  Kontaktaufnahme  zu  den  Bewohnern 
des  Kreisgebietes,  insbesondere  der  „Deut¬ 
schen  Gesellschaft  Bärentatze"  in  Sensburg, 
Verbindung  zur  Patenstadt  Remscheid.  Au¬ 
ßerdem  ist  er  Mitglied  im  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Für  seine  großen  Aktivitäten  in  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  wurde  ihm  am  23.  September 
1990  die  silberne  Ehrennadel  verliehen.  Dr. 
Klaus  Hesselbarth  hat  sich  stets  in  vorbildli¬ 
cher  und  konsequenter  Weise  für  die  lands¬ 
mannschaftlichen  Anliegen  eingesetzt.  In 
Würdigung  seiner  außergewöhnlichen  Lei¬ 
stungen  und  seines  großen  Einsatzes  für  sei¬ 
ne  ostpreußische  Heimat  verleiht  ihm  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  das 
Goldene  Ehrenzeichen 


iie^ Geld  das dVehnnr^r^  'T  wms  ,emten  Höhenstein i  Ende  Oktober  vorge-  Breiten  Raum  nimmt  weiterhin  die  per- 
lohanniter  Ritter  antv,  s  preußischen  nommen  werden.  Daß  allein  schon  diese  sönliche  Betreuung  der  evangelischen  Ge- 
J  hanruter-Ritter  aufbnngen  müssen,  um  Dinge  sehr  viel  Arbeit,  Verhandlungsge-  meinden  der  Famflien  und  von  über  zehn 

Krankenanstalten,  letztere  zum  Teil  in  der 

Köstliches  aus  Marzipan  gefertigt  Johanniter,  auch  begleitet  von  ihren  Ehe- 

0  ,  .  *  ®  O  frauen,  führten  oft  mehrmals  im  Jahr  Trans- 

Kine  aonderausstellung  zeigt  die  Chronik  der  Firma  Schweriner  p°rte  nach  Osqjreußen  durch.  Alle  diese 

geschilderten  Tätigkeiten  sind  ehrenamtlich 


und  kosten  viel  Geld. 

Den  ersten  Geesthachter  Tag  beschloß  ein 
Vortrag  über  den  Deutschen  Orden,  in  dem 
Dr.  Horst  Kullak-Ublick,  Botschafter  a.  D., 
die  wechselvolle  Historie  dieses  Ritteror¬ 
dens  von  der  Gründung  1190  in  Akkon  im 
Heiligen  Land  bis  zur  heutigen  Zeit  auf¬ 
zeichnete. 

Der  folgende  Tag  vereinte  die  Ritterbrü¬ 
der  mit  ihren  Angehörigen  beim  Gottes¬ 
dienst  im  Vortragssaal  des  Krankenhauses, 
der  in  alle  Patientenzimmer  übertragen,  von 
Pastor  und  Militärdekan  Lothar  Matz  gehal¬ 
ten  wurde.  Vor  dem  Altar  wurden  mit  Ge¬ 
löbnis  auf  die  christliche  karitative  Zielset¬ 
zung  des  Ordens  als  Ehrenritter  angenom¬ 
men  und  durch  Handschlag  vom  Kommen- 
dator  verpflichtet  die  Herren  Ltd.  Med.-Dir. 
Dr.  Jürgen  Cellarius,  Oberstleutnant  a.  D. 
Jürgen  von  Corvin-Wiersbitzki,  Referendar 
Steffen  Kadgien,  Dr.  med.  Gerd-Achim  Kul¬ 
lak-Ublick,  Geschf.  Dipl.-Ing.  Friedmund 
Bemard  Le  Tanneux  v.  Saint  Paul,  EDV-Ko- 


Ellinger  Schloß,  die  vor  kurzem  eröffnet  griff  im  August  1944  ist  dargestellt  sowie  der  chaehs. 

wurde.  In  der  Sonderschau  dreht  sich  alles  Neuaufbau  nach  dem  Kriege  in  Bad  Wöris-  Der  Rittertag  endete  mit  der  Fortsetzung 
ums  süße  Königsberger  Marzipan  und  die  hofen.  Nach  der  Ausstellung,  die  noch  bis  der  tags  zuvor  begonnenen  geschäftlichen 
Geschichte  der  Herstellerfirma  Schweriner,  22.  Januar  1995,  Dienstag  bis  Sonntag  von  10  Sitzung.  Ob  die  Johanniter  im  nächsten  Jahr 
die  heuer  zudem  ihr  1  OOjähriges  Firmenjubi-  bis  12  Uhr  und  von  14  bis  16  Uhr  geöffnet  ist,  diese  Tagung  in  Sensburg  abhalten  und  mit 
läum  begeht.  war  Gelegenheit,  das  Marzipan  auch  zu  ko-  der  dortigen  deutsch-polnischen  evangeli- 

Bei  der  Eröffnung  der  Sonderschau  be-  sten  oder  eine  weitere  Ausstellung  mit  dem  sehen  Kirchengemeinde  einen  gemeinsa- 
grüßte  der  Leiter  des  Kulturzentrums  Ost-  Titel  „Landschaften  im  nördlichen  Ostpreu-  men  Gottesdienst  begehen  können,  liegt 
preußen  Wolfeang  Freyberg,  vor  allem  die  ßen-aktuelle  Fotografien  von  Peter  Bemrie-  noch  in  den  Sternen. 

-  ■ _ ■  ■  ’  '• —  J — "  — 1 - 1 — t.  Manfred  E.  Fritsche  Dr.  Hans-Dietrich  Buchert 

pen  die  Vertreibung  nach 

_  ’eltkricg  erleben  mußten,  «« 

namentlich  die  Pommern,  Sudetendeut- 

sehen  und  Schlesier.  Man  habe  diese  Sonder-  Sk 

schau  im  Hinblick  auf  Weihnachten  an  die 

stille  Jahreszeit  angepaßt,  adventlich  und 

weihnachtlich  geprägt,  so  Freyberg. 

Vor  genau  100  Jahren  gründete  Henry  Jgy.V 

Schweriner  in  Königsberg,  da  maK  Met ropo-  ,  g|  I  '  ■  fl 

le  des  Ostens  und  Drehscheibe  im  Waren-  F  VC4  limBnii  "HO 


Vertreter  der  anderen  Landsmannschaften,  der"  zu  besuchen, 
deren  VolksgT 
dem  Zweiten 


Alfons  Merten  t 


Ölung  von  Pralinen,  Baumkuchen  und  [  :  Jk  4  ■  i  W 

Mar/.ip<in,  Jcr  Nanu*  k‘iU*t  mui  von  „mar-  r | 

ipana"  ab,  was  nichts  weiter  als  Schachtel  pra  (fj#"  i  aaMSfr*  »ÜIB 

»deutet,  in  der  leig  transportiert  wurde.  9  i  /v 

ieser  leig  aus  Mandeln,  Zucker  und  Ko-  | 

■n wasser  war  schon  im  Mittelalte!  in  /.)-  fff1  tB’-  H 
•rn  und  ( .riechenland  bekannt.  L  ber  Vene-  M- 
g  und  1  ubivk  kam  er  auch  n.u  h  kontgs- 

■rg  und  wurde  dort  verteinert.  AN  Rand- 

ar/ipan  wurde  es  innen  mit  Ak  kermasse 

ad  kandierten  hriuliten  belegt,  und  der 

organg  des  „Flämmens"- ein  kurzes  Uber- 

jcken  im  Ofen,  das  die  Oberfläche  leicht  Gelungene  Ausstellung  -  Ein  Dankeschön  von  der  LO,  repräsentiert  von  dem  Kreisvorsit- 
-äunlich  werden  läßt  -  ist  das  wesentliche  zen(jen  Dr.  Hans  Dembowski  (re.),  wurde  Margot  Hammer  aus  dem  Ostheim  in  Bad  Pyr- 
nterscheidungsmerkmal  zum  Lübecker  mont  für  ihre  erfolgreiche  Bernstein-Ausstellung  in  der  Stadtsparkasse  zuteil.  Mit  einem 
1  ;  guten  Gespür  für  die  richtige  Präsentation  habe  Margot  Hammer  nicht  nur  die  Faszination 

ntf.  A  i  isstellune  enthält  Daten  aus  der  Fir-  des  Bernsteins  einem  vielschichtigen  Publikum  nahegebracht,  sondern  auch  ein  Stück  ost- 
£«niW  der  Schweriners,  Bilder  mit  preußischer  Kultur  vermittelt,  betonte  Dembowski.  Auch  Sparkassen-Direktor  Konrad 
If^nSehen  Ansichten  der  Königsber-  Hückebaum  (li.)  unterstrich,  daß  ohne  die  Kreativität  und  private  Sammelleidenschaft  der 
.itgLnüSsischcn  c  .  gn  Caf{?s  am  ßemstein-Liebhaberin  die  Ausstellung  nicht  so  erfolgreich  verlaufen  wäre.  Es  war  übrigens 
-[ ,  ShIS  Besuch  vor  allem  nach  die  zweite  mit  diesem  Thema  in  der  Sparkasse:  1983hatte  man  dort  Bernstein  mit  seltenen 
Ä SSÄL. Marzipans  mit  einer  Inklusengezeigt  Foto Hetnmge, 


St.  Augustin  -  Am  27.  März  1925  wurde 
Alfons  Merten  in  Mehlsack,  Kreis  Brauns¬ 
berg,  geboren  und  trat  1936  ins  dortige  Mis¬ 
sionshaus  St.  Adalbert  ein.  1 943  mußte  er  als 
Soldat  nach  Rußland  und  Frankreich,  hier 
zuletzt  als  Gefangener  im  Theologenlager  in 
Chartres,  aus  dem  er  1946  entlassen  wurde. 
1947  kam  er  nach  St.  Gabriel,  wo  sich  auch 
1952  seine  Weihe  zum  Priester  vollzog.  1953 
besuchte  er  England,  um  an  einem  Sprach¬ 
studium  teilzunehmen.  Endlich  konnte  Al¬ 
fons  Merten  nach  Ghana  ausreisen  und  als 
Priester  ein  fruchtbares  Apostolat  entwik- 
keln.  Besonders  hervorzuheben  ist  seine  Zeit 
in  Afram  Plains,  wo  er  sein  ganzes  Herz  ver¬ 
ausgabte.  Er  hatte  nie  seine  Freunde  aus  der 
Heimat  vergessen.  Regelmäßig  schrieb  er 
sehr  lebhafte  Berichte,  die  fast  alle  in  den 
Braunsberger  Schulbriefen  veröffentlicht 
wurden.  Nach  einem  erfüllten  und  arbeits¬ 
reichen  Leben  starb  Alfons  Merten  und  wur¬ 
de  auf  dem  Klosterfriedhof  in  St.  Augustin 
beigesetzt.  E.  B. 


Landeskunde 


£ns  Cflpmifimbfoii 


24.  Dezember  1994  -  Folge  51  -  Seite  32 


Richard  Olberg  ist  in  der  Familie  in 
dritter  Generation  Königlich-Preußi¬ 
scher  Oberförster.  Seit  drei  Jahren 
sitzt  er  auf  seiner  ersten  Stelle,  der  Oberför¬ 
sterei  Mi  rau  im  Regierungs-Bezirk  Brom¬ 
berg.  Er  beginnt  gerade  erst  die  Früchte  vie¬ 
ler  Mühen  zu  ernten,  die  es  kostete,  das 
Forstgehöft  in  Ordnung  zu  bringen  und  sich 
einen  Freundeskreis  zu  schaffen.  Da  fragt 
Minister  Freiherr  von  Hammerstein  aus  Ber¬ 
lin  an,  ob  er  bereit  sei,  die  am  1.  Dezember 
1890  frei  werdende  Oberförsterei  Ibenhorst 
zu  übernehmen.  Anscheinend  weiß  man 
„oben"  von  seiner  ungewöhnlichen  Jagd¬ 
passion,  denn  solch  einen  Mann  braucht 
man  in  dem  Revier,  wo  es  Elche  gibt,  deren 
Hege  sehr  ernst  genommen  wircL 
Ibenhorst  liegt  im  äußersten  Nordosten  des 
Deutschen  Reichs  in  dem  Dreieck,  das  durch 
die  Mündungsarme  der  Memel,  Ruß  und 
Gilge,  und  das  Kurische  Haff  gebildet  wird. 

Bei  aller  Passion  fällt  ihm  die  Entschei¬ 
dung  nicht  leicht,  ist  doch  voraussehbar,  daß 
eines  Tags  die  Kinder  zur  Schule  gehen  müs¬ 
sen,  Mutter  Elise  es  aber  nicht  übers  Herz 
bringen  würde,  sie  dann  außer  Hauses  zu 
geben.  Nach  reiflicher  Überlegung  gewinnt 
aber  doch  das  Jägerherz  die  Uberhand; 
Oberförster  Olberg  nimmt  das  ihn  ehrende 
Angebot  an.  Wieder  heißt  es  für  die  wach¬ 
sende  Familie,  das  Bündel  zu  schnüren. 

Das  Packen  der  zerbrechlichen  Hausgerä¬ 
te  und  Einrichtungsgegenstände  wie  Ge¬ 
schirr,  Lampen  und  Möbel  besorgt  der  Pak- 
ker  einer  Spedition  aus  Bromberg.  Die  Be¬ 
förderung  des  Frachtguts  ist  beschwerlich 


Bis  Weihnachten  als  Strohwitwer 


und  dazu  zeitraubender  als  erwartet.  Besser 
ergeht  es  den  als  Eilfracht  auf  die  Reise  ge¬ 
schickten  Jagdhunden;  sie  erwarten  ihren 
Herrn  bereits  auf  der  neuen  Oberförsterei. 
Die  Möbel  lassen  tagelang  auf  sich  warten, 
derweil  Olberg  ungemütlich  und  niederge¬ 
schlagen  in  den  leeren  vier  Wänden  der 
Obertörsterei  sitzt  und  Zeit  hat,  sich  zu  über¬ 
legen,  ob  seine  Entscheidung  richtig  war. 
Bittere  Selbstvorwürfe  plagen  ihn,  warum 
bloß  hat  er  sich  die  Stelle  nicht  vorher  ange¬ 
sehen?! 

Wohnung,  Haus  und  Hof,  die  allgemeine 
Lage  und  vor  allem  die  Verkehrsverbin¬ 
dung  lassen  sehr  zu  wünschen  übrig.  Gar 
nicht  daran  denken  mag  er,  wie  sich  die 
Frage  mit  den  Küchen-  und  Stubenmädchen 
in  dieser  abgelegenen  Gegend  lösen  lassen 
wird. 


Oberförsterei  Ibenhorst  1893:  Wirkungsstätte  des  Königlich-Preußischen  Oberförsters 
Richard  Olberg  Fotos  (2)  Sammlung  Olberg 


gegen  vier  Uhr  nachmittags  eintrifft.  Aber 
noch  sind  nicht  alle  Schwierigkeiten  über¬ 
standen.  Denn  nun  folgt  eine  dreistündige 
Fahrt  mit  der  Postkutscne  zur  Oberförsterei 
Ibenhorst.  Über  den  Verlauf  erzählt  Elise 
Olberg  in  ihren  „Erinnerungen":  Der 

Fuhrmann,  kein  sehr  schlauer,  gewandter 
Kutscher,  fuhr  auf  die  ganz  mit  Eis  und 
Schnee  bedeckte  Fähre  über  die  Ruß,  und  es 
fehlte  nicht  mehr  viel,  dann  wäre  der  Wagen 
umgeworfen.  Da  seine  Wände  meist  aus 
Fenstern  bestanden,  hätte  es  ein  schreckli¬ 
ches  Unglück  werden  können.  Wir  stiegen 
schnell  aus  und  während  Richard  und  der 
Fuhrmann  den  Wagen  auf  den  richtigen 
Weg  brachten,  saß  icn  mit  den  Kindern  auf 
einer  Eisscholle." 

Schließlich  langen  sie  in  Ibenhorst  an.  Illu¬ 
miniert  und  bekränzt  finden  sie  die  Oberför¬ 
sterei  vor.  Der  Forstsekretär  und  eine  Magd 
bereiten  ihnen  einen  freundlichen  Empfang. 

Aus  dem  regen  Briefwechsel  zwischen 
Sohn  Richard  und  Mutter  Olberg  erfährt 
man  viele  Einzelheiten  vom  dortigen  Fami- 


bietet.  Die  Oberförsterei  Ibenhorst  gehört 
mit  zu  dem  Kemgebiet  des  Elchwildvor- 
kommens.  Seit  in  der  zweiten  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts  die  Eisenbahnlinie  Tilsit-Me¬ 
mel  in  Betrieb  genommen  und  Ibenhorst 
über  Heydekrug  als  nächster  Bahnstation 
erreichbar  wurde,  ist  die  Oberförsterei  Elch¬ 
jagdrevier  der  Hohenzollern. 

Olberg  ist  1890  gerade  zur  rechten  Zeit 
nach  Ibenhorst  gekommen,  um  in  jahrelan- 

?;er  Hege  und  Bejagung  des  Elchwildes  Er- 
ahrungen  zu  sammeln.  1895  trägt  er  sie  in 
einem  vielbeachteten  Vortrag  auf  der  Ver¬ 
sammlung  des  Preußischen  Forstvereins  in 
Tilsit  vor.  Wenig  später  werden  seine  Vor¬ 
schläge  in  dem  1897  verabschiedeten  Elch- 
Schongesetz  mitberücksichtigt. 

Für  den  passionierten  Oberförster  ist  es 
eine  große  Ehre,  eines  der  wenigen  Elchre- 
viefe  zu  verwalten.  Das  Vorkommen  des  als 
Jagdbeute  so  begehrten  Wildes  ist  für  ihn  als 
Jagdherm  mit  viel  zusätzlicher  Arbeit  ver¬ 
bunden,  weil  ihm  der  Minister  für  Landwirt¬ 


Wunsch  und  die  Hoffnung,  einen  möglichst 
starken  Elch  zu  schießen.  Solche  Wünsche 
muß  der  Oberförster  in  jedem  Fall  dämpfen, 
um  Enttäuschungen  vorzubeugen: 

Wer  überhaupt  einen  Elch  erlegen  wolle, 
müsse  sich  von  vornherein  mit  einem  Gabler 
zufrieden  geben,  eine  Bedingung,  der  sich 
alle  Jagdgäste  ohne  Ansehen  von  Rang  und 
Stand  beugen  müssen.  Unausgesprochen 
bleibt  dabei,  sonst  brauche  man  gar  nicht  die 
weite  Anreise  auf  sich  zu  nehmen. 

Mehr  langwierig  als  schwierig  ist  die  An¬ 
reise  mit  der  Eisenbahn,  der  günstigste  Zug 
fährt  in  Berlin  Bahnhof  Friedrichstraße  eine 
Stunde  vor  Mitternacht  ab.  Die  Strecke  führt 
über  Kreuz  -  Dirschau  -  Königsberg  -  Inster¬ 
burg  -  Tilsit  in  Richtung  Memel.  Für  die 
Jagagäste  ist  Heydekrug  nach  gut  14  Stun¬ 
den  Endstation.  Zwanzig  Kilometer  Land¬ 
weg  mit  der  Postkutsche  schließen  sich  an. 

Prominente  Jagdgäste  werden  in  der  Ober¬ 
försterei  Ibenhorst  untergebracht,  die  eigens 
für  den  Thronerben  Prinz  Wilhelm  um  den 
sogenannten  Fürstenflügel  mit  noblem  Ba¬ 
dezimmer  erweitert  worden  ist.  Ein  Blick  in 
das  Familienarchiv;  einem  Brief  Richard  Ol- 
bergs  an  seine  Schwester  Agnes  ist  die  Schil¬ 
derung  eines  Jagdbesuchs  des  Prinzen  Fried¬ 
rich  Leopold  von  Preußen  zu  entnehmen: 

„Nach  langem  Hangen  und  Bangen,  wäh¬ 
renddessen  wir  nur  wußten,  daß  der  Prinz 
möglicherweise  nach  Ibenhorst  kommen 
werde,  langte  hier  endlich  am  21.  Oktober 
1895  abends  ein  Telegramm  an,  mit  dem  uns 
das  Hofmarschallamt  die  Ankunft  des  Prin¬ 
zen  für  den  23.  Oktober  anmeldete.  Wieviel 
wir  da  zu  tun  hatten,  um  noch  mit  allen  V or- 
bereitungen  fertig  zu  werden,  kannst  Du  Dir 
denken.  Drei  Personen-Fuhrwerke  und 
zwei  Gepäckwagen  sollte  ich  zur  Abholung 
zum  Bannhof  Heydekrug  schicken.  Außer 
dem  Prinzen  wurden  uns  noch  ein  Adjutant, 
zwei  Garderobiers,  ein  Lakai,  eine  Leibjäger 
und  ein  Diener  angemeldet. 

Neben  allen  häuslichen  Vorbereitungen 
mußten  auch  noch  sämtliche  Forstbeamten 
informiert  werden,  damit  die  Hauptsache, 
die  Jagd,  klappte.  Nachdem  wir  bis  in  die 
Nacht  ninein  gearbeitet,  reiste  ich  morgens  2 
Uhr  ab  nach  Tilsit,  um  noch  Besorgungen  zu 
machen,  kehrte  am  22.  abends  von  dort  zu¬ 
rück  mit  einer  wahren  Marktfuhre,  und  am 
23.  morgens  fuhr  ich  nach  Heydekrug,  um 
den  Prinzen  auf  dem  Bahnhof  zu  empfangen. 

Neben  dem  Prinzen  sitzend  -sein  Adjutant 
folgte  im  zweiten  Wagen  -  fuhr  ich  mit  ihm 


Historisches  Stimmungsbild: 


Mit  der  Postkutsche  nach  Ibenhorst 

Nicht  nur  der  Umzug  ins  Elchrevier  gestaltete  sich  für  eine  Försterfamilie  abenteuerlich 

VON  FORSTOBERRAT  a.  D.  EBERHARD  OLBERG 


Was  wird  nur  seine  junge  Frau  sagen,  die 
die  schwierige  Übergangsphase  mit  ihren 
zwei  kleinen  Kindern  vorsichtshalber  im 
Elternhaus  nahe  bei  Köslin  abwartet.  Noch 
ahnt  sie  nichts  von  dem  Malheur  und  Ärger, 
von  dem  sie  später  in  ihren  „Erinnerungen" 
betrübt  feststellen  sollte,  wie  schlecht  der 
Packer  gearbeitet  habe;  fast  kein  Stück  ist 
unversehrt  in  Ibenhorst  angekommen. 

„Ändern  läßt  sich  die  Sache  nun  doch 
nicht  mehr  und  wir  müssen  eben  aushal- 
ten",  schließt  Sohn  Richard  den  ersten  Be¬ 
richt  an  sein  „liebes  Mütterchen". 

Bis  Weihnachten  sitzt  Richard  Olberg  als 
Strohwitwer  am  „Ende  der  Welt",  dann  holt 
er  die  Familie  nach.  Mit  der  Eisenbahn  ist  es 
eine  sehr  beschwerliche  Reise  mit  den  zwei¬ 
einhalbjährigen  und  zwei  Monate  alten  Kin¬ 
dern  bei  mehrmaligem  Umsteigen,  Zugver¬ 
spätungen  und  einer  Übernachtung  in  In¬ 
sterburg;  alles  bei  grimmiger  Kälte. 

Über  Tilsit  geht  die  Bahnfahrt  weiter  nach 
Heydekrug,  wo  die  Familie  am  zweiten  Tag 


lienleben,  den  Schwierigkeiten  und  Beson¬ 
derheiten.  Bald  zeichnet  sich  aber  darin  ab, 
daß  Olberg  anfangs  doch  ein  bißchen  zu 
schwarz  gesehen  hat. 

Nach  kurzer  Zeit  steht  er  positiv  zu  den 
neuen  Lebensumständen  in  dieser  so  abgele- 
enen  Gegend.  Wirklich  versöhnt  mit  der 
teile  ist  er  aber  erst,  als  1 894  endlich  ein  Sohn 
geboren  wird,  der  später  in  vierter  Generati¬ 
on  die  Familientraaition  fortsetzt. 

Die  Landschaft  um  Ibenhorst  erhält  ihr  Ge¬ 
präge  durch  die  große  Weite,  die  sich  am  ein¬ 
drucksvollsten  am  Rande  der  eingestreuten 
Hochmoore  und  großen  Wiesenflachen  dar¬ 


schaft,  Domänen  und  Forsten  in  Berlin  jedes 
Jahr  Jagdgäste  zuweist. 

Das  Gästebuch  der  Familie  verzeichnet 
viele  große  Namen,  überwiegend  Angehöri- 
e  des  Hochadels  und  regierender  Fürsten- 
äuser,  hoher  Offiziere  und  Beamten,  Diplo¬ 
maten  und  sonstiger  bedeutender  Männer. 

Kaiser  Wilhelm  II.  weilt  in  den  1890er  Jah¬ 
ren  nicht  in  Ibenhorst;  wahrscheinlich  hängt 
das  mit  dem  unerklärlichen  Rückgang  star¬ 
ker  Elchschaufler  zusammen.  Wilhelm  II. 
verlagert  daher  sein  Interesse  auf  die  kapita¬ 
len  Rothirsche  in  Rominten.  Mit  zur  Szene 
gehört  der  bekannte  ostpreußische  Jagd- 
und  Tiermaler  Richard  Friese.  Auch  Fritz 
Bley,  der  bekannte  Jagdschriftsteller,  treibt 
Studien  in  Ibenhorst  und  weilt  im  Haus  Ol¬ 
berg,  wie  das  Gästebuch  ausweist. 

Im  Sommer  stehen  die  Elche  in  den  zu  die¬ 
ser  Jahreszeit  noch  trockenen  Erlen-Weiden- 
Bruchwäldem.  Ende  September,  wenn  das 
Hochwasser  kommt,  nehmen  sie  ihren  Ein¬ 
stand  regelmäßig  im  Hochwald  und  auf  den 
freien  Moorfläcnen.  Nur  dort  können  sie 
bejagt  werden. 

Daner  drängen  sich  die  Jagdbesuche  auf  we¬ 
nige  Wochen  im  Jahr  von  Ende  September  bis 
Ende  Oktober  zusammen.  Später  geht  es  nicht 
mehr,  da  die  Hirsche  ihr  Geweih  abwerfen. 

Jeder  zugewiesene  Jagdgast  muß  sich  bei 
dem  Obeförster  schriftlich  anmelden,  gilt  es 
doch,  notwendige  Fragen  vorweg  zu  klären. 
Alle  Anfragen  beantwortet  Olberg  postwen¬ 
dend  und  eigenhändig.  Schwierig  ist  es  zu¬ 
weilen,  den  Termin  festzulegen.  Kommt  Be- 
leitpersonal  mit?  Wieviele  Fuhrwerke  wer- 
en  zur  Personen-  und  Gepäckbeförderung 
benötigt?  Nicht  alle  Jagdgaste  sind  erfahre¬ 
ne  Jäger.  Mancher  fragt  nach  der  geeigneten 
Jagdwaffe  und  Ausrüstung. 

Jeder  aber,  und  darin  gleichen  sich  alle 
Jagdgäste,  bekundet  unverhohlen  den 


dann  die  drei  Meilen  hierher,  wobei  zwei 
Fähren  über  breite  Ströme  zu  passieren  sind, 
in  anderthalb  Stunden,  was  dem  Prinzen 
sichtlich  gefiel.  Schon  unterwegs  taute  er  auf 
und  unterhielt  sich  lang  und  lebhaft  mit  mir. 
Als  wir  vorfuhren,  empfing  uns  Elise.  Sofort 
bat  mich  der  Prinz,  ihn  vorzustellen.  Er  blieb 
alsdann  wohl  zwei  Stunden  im  Salon,  sich 
mit  uns  unterhaltend,  bis  es  zu  Tische  ging. 
Auch  nach  Tische  blieb  er  noch  bis  9  Uhr  mit 
uns  zusammen,  dann  zog  er  sich  zurück. 

Es  war  an  alles  gedacht;  bereits  24  Stunden 
vor  dem  Prinzen  traf  ein  Koch  ein.  Elise  und 
ich  waren  darob  sehr  erleichtert,  da  wir  uns 
noch  niemals  in  der  Lage  befunden  haben, 
einen  so  hohen  Gast  im  Fiause  zu  haben,  und 
wir  daher  die  Besorgnis  hegten,  ohne  sach¬ 
verständigen  Rat  den  Ansprüchen  nicht  ge¬ 
recht  zu  werden. 

Gleich  am  Tage  nach  der  Ankunft  Seiner 
Königlichen  Hoheit  ist  die  Jagd  unter  meiner 
Führung  von  Erfolg  gekrönt  gewesen.  Der 
auf  dem  Moor  zur  Strecke  gebrachte  Elch 
mußte  von  der  Jägerei  mit  langen  Seilen  bis 
zum  Wege  geschleppt  werden.  Während¬ 
dessen  ward  ein  Bote  losgeschickt,  den  zur 
gleichen  Zeit  studienhalber  in  Ibenhorst 
weilenden  Maler  Friese  herbeizu rufen.  In 
zweistündiger  Arbeit  schuf  er,  bei  Regen 
unter  einem  Schirm  arbeitend,  von  dem  Elch 
eine  treffliche  Skizze  in  Öl.  Der  Prinz  hat  bei 
bester  Laune  die  ganze  Zeit  dabei  ausge¬ 
harrt,  auch  das  Wiegen  und  Aufbrechen  Je s 
Hirsches  auf  der  Försterei  mit  Interesse  ver- 
folgt  Obwohl  es  nur  ein  starker  Gabler  war, 
der  753  Pfund  wog,  war  der  Prinz  offenbar 
sehr  befriedigt,  wie  es  ihm  überhaupt  hier 
gut  gefallen  zu  haben  scheint,  denn  er  war 
die  ganze  Zeit  außerordentlich  liebenswür¬ 
dig  zu  uns.  Am  zweiten  Tag  führte  er  sogar 
Llise  zu  Tische,  worauf  sie  natürlich  nicht 
wenig  stolz  ist." 


Kapitaler  Elchbulle:  Trophäenschaufler  waren  im  Gegensatz  zu  Stangenelchen  selten 
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T  e”!.n\ch  dem  Zusammenbruch 
des  bolschewistischen  Regimes  in  Polen  fin- 

dMn*lMVkltSCn*chaf,lcr‘^rneuenRePublik 
allmählich  bereit,  Revisionen  in  ihrem  Ge¬ 
schichtsbild  vorzunehmen.  Zu  den  seit  lan- 

fl?rim»Chleh‘inden  *JLlil,erun8«?n  gehört  auch 
die  Behauptung,  der  Wissenschaftler  und 

Domherr  von  frauenburg.  Nicolaus  Coperni- 

k  *ei  poln'scher  Abstammung.  So  gerne 
s,ch  xa  L°.nCn  ,n?  Glanze  ihrer  großen  Söhne 
und  Tochter  auch  sonnen,  so  sehr  sprach  bei 

d  f!  ,i0Ilcllun§ gegcn  °ie  un,er- 
stellte  Abkunft.  In  Polenließ  man  dennoch 

Jahrzehnte  nichts  unversucht,  um  auf  inter- 


M.im  uie  vjeienrsamKeit  aut  unserem 
Planeten  nicht  allzuhoch  veranschlagt  werden, 
wenn  man  die  Tatsache  berücksichtigt,  daß  es 
schon  beinahe  zu  den  Banalitäten  unserer  „auf¬ 
geklärten"  Zeit  gehört,  immer  und  immer  wie¬ 
in  wissen- 


ist  deshalbf'scfbetrü^ch^'weiPsdbsT'geistig  Verbrachte  fast  40  Jahre  seines  Lebens  im  Ermland:  Nicolaus  Copemicus.  In  Frauenburg1 
Minderbemittelte  zu  begreifen  vermögen,  daß 

eine  noch  so  lauthals  vorgetragene  geschichtli-  4.  Er  war  sein  ganzes  Leben  hindurch  der  Da  auf  deutscher  Seite  sogleich  entsprechen- 

cheUnwahrheit  niemals  in  eineechte  Wahrheit  «eifrigste  preußische  Patriot",  wie  ihn  der  pol-  de  Aufklärungsmaßnahmen  getroffen  wur 
umgemünzt  werden  kann,  nachdem  Beispiels-  nische  Gelehrte  Brückner  nennt.  Die  Schlacht  den  und  im  deutschen  Pavillon  eine  Fülle  vor 
vveise  in  den  zurückliegenden  Jahrhunderten  hei  Tannenberg  (1410)  bedeutete  für  ihn  das  Beweismaterial  gezeigt  wurde,  das  jeden  Besu- 
die  Volkszugehörigkeit  des  Copemicus  von  traurige  Datum  einer  Niederlage  Preußens.  eher,  insbesondere  die  Ausländer,  mühelo* 
deutscher  und  von  polnischer  Seite  mit  einer  5.  Er  brachte  40  Jahre  seines  Lebens  in  Erm-  davon  überzeugte,  daß  Copemicus  unzweifel 
wissenschaftlichen  Intensität  ohnegleichen  er-  land,  meist  in  Frauenburg  zu,  wo  er  die  Würde  haft  deutscher  Herkunft  sei,  schäumte  die  pol¬ 
forscht  und  eindeutig  zugunsten  der  deut-  eines  Domherrn  bekleidete  und  nachweislich  nische  Journaille -wie  schon  so  oft -blind  wü¬ 
schen  Forschung  entschieden  worden  ist.  Als  eine  deutsche  Haltung  einnahm.  tiggegen  alles  Deutsche  auf. 

ein  Kuriosum  besonderer  Art  sei  daher  ver-  6.  Seine  wenigen  Freunde  gehörten  ohne  Dennoch  muß  gesagt  werden,  daß  es  damals 
merkt,  daß  selbst  im  offiziellen  Mitteilungs-  Ausnahme  dem  deutschen  Volkstum  an.  So  -in  den  dreißiger  Jahren -auch  in  Polen  Stirn- 
blatt  der  weltumfassenden  UNESCO,  im  „Ku¬ 
rier"  vom  Mai  1964,  Copemicus  als  Pole  her- 
ausgestellt  wurde.  Hierbei  muß  in  Überein¬ 
stimmung  mit  allen  Gutgesinnten  noch  hinzu¬ 
gefügt  werden,  daß  diese  illustre  Monatszeit¬ 
schritt  von  der  Organisation  der  Vereinten  Na¬ 
tionen  für  Erziehung,  Wissenschaft  und  Kultur 
und  somit  zum  Zwecke  der  geistigen  Erleuch¬ 
tung  der  Menschheit  herausgegeben  wird. 

Hinsichtlich  der  Erforschung  der  Volkszu¬ 
gehörigkeit  des  Copemicus  ist  hervorzuhe- 


Copernicus 


Astronom  M.Kotaj  NonermK  nat  «  mema.s  G  derPo,en  -  -  Als  Jan  L< 

gegeben  -  außer  im  Propaganda-Vokabular  $as  hatte  _  <  q,.  Kurt  Lück  _  die  tum  des  M 

polnischer  Geschichtsmanipulanten  ^  Propaganda  diesen  unerschütterlichen  herausgab,' 

Der  bedeutendste  und  auch  von  der  polni-  Tatsachen  entgegenzustellen?  Legenden,  Gelehrte  A. 
sehen  Copernicus-Forschung  durchaus  aner-  Oberflächlichkeiten  und  Selbsttäuschungen!  von  Los  in 
kannte  Copernicus-Forscher  der  letzten  Jahr-  Wie  es  aber  noch  1920  zu  der  weltweiten  „Przeglad  V 
zehnte,  der  im  Jahre  1966  verstorbene  1  rofes-  Verbreitung  des  polnischen  Propagandamär-  121). 
sor  Dr.  Hans  Schmauch,  sagt  in  seinen  umfas-  cgens  vom  „polnischen  Kopemik"  gekommen 
senden  Copemicus-Forschungen  zur  Her-  jst_  darüber  hat  Dr.  Lück  in  den  zwanziger  und 
kunft  des  Astronomen  folgendes:  dreißiger  Jahren  verschiedentlich  berichtet 

„Die  Heimat  des  großen  Astronomen  ist  das  und  zugleich  versucht,  mit  einer  überzeugen¬ 
alte  Preußenland,  wo  er  in  Thom,  einer  vom  den  Beweisführung  dieser  Geschichtsfäl- 

deutschen  Ritterorden  gegründeten  deut-  schung  entgegenzutreten.  U..’ - 1 — 1-1  2— . 

sehen  Stadt,  1473  geboren  wurde.  Wie  die  uns  WUrde  der  deutsche  Gelehrte  in  einen  Po- 

stehenden  zuverlässigen  ]en  „umfunktioniert",  l — 1  __  '  _  * - 1 

;en,  kann  kein  Zweifel  sein,  Po]en  zahlreiche  Copemicus-Straßen,  Coper- 

us  väterlicher-  wie  mütterli-  nicus-Schulen,  Copemicus-Denkmäler,  sollen  wir  es  endlich 
utscher  Zunge  und  Art  war.  Coperrücus-Dichtungen,  C  "" 

ie  auch  sein  ganzes  weiteres  Schöpfungen,  Copemicus-Denkmünzen  und 

den  schlagenden  Beweis  da- . 


Unbeschadet  des- 

Brückner  sagte  darin  wörtlich:  „Copemicus  damals  , überhaupt  keine  Polen'  in  der  deut- 
und  so  gab  es  fortan  in  kannte  kein  anderes  Vaterland  und  kein  ande-  sehen  Landsmannschaft,  in  die  Lucas  Watzen- 
res  Vplkstum  als  das  preußische,  und  damit  rode  und  dann  Nicolaus  und  Andreas  Coper- 
h  genug  sein  lassen  und  nicus  eintraten  (S.  19).  Die  so  oft  geltend  ge- 
Copemicus-Ton-  nicht  unsere  eigenen  Wunsche  und  Phantasien  machte  Zugehörigkeit  des  Astronomen  zur 
1  in  die  vergangenen  Jahrhunderte  Zurückver-  polnischen  Landsmannschaft  in  Padua  kenn¬ 
te  Auslandswerbung  setzen."  zeichnet  Wasiutynski  als  eine  unbewiesene 

w  lerausgegebene  Bro-  Diese  Ansicht  Brückners  hat  im  Jahre  1931  Legende  (S.  130).  Wasiutynski  weist , den  auf- 
ilte."  schüren.  Verschenken  von  Copemicus-Bü-  die  beste  moderne  polnische  Literaturge-  merksamen  Leser' darauf  hin,  daß  sich  in  sei- 

dieser  erwiesenen  Tatsa-  sten,  Vorträbe  usw.  Vermutlich  ist  noch  nie  ein  schichte,  von  Gabriel  Korbut,  „Literatura  Pols-  nem  Werk  noch  mehr  Beweise  für  die  Thesen 
ädern  Werk  des  bekannten  deutscher  Gelehrter  in  einem  anderen  Land  ka  od  poczatkow  do  wojny  swiatowej"  („Die  befänden,  die  er  schon  in  der  Abhandlung, Der 
äforschers  Dr.  Kurt  Lück,  der  Erde  in  einer  so  kurzen  Zeit  so  vielfältig  polnische  Literatur  von  ihren  Anfängen  bis  Streit  um  die  Volkszugehörigkeit  desCopemi- 
»eutschen  in  der  polnischen  und  spontan  geehrt  worden  wie  der  Domherr  zum  Ersten  Weltkrieg"),  vorbehaltlos  über-  cus'  -  ,Prosto  z  Mostu(1936,  Nr.  37)  -verfoch- 
und  Literatur",  Seite  455,  aus  Tnom  in  Polen -allerdings  unter  einem  die  nommen  (Bd.  1,  S.  150,  und  Bd.  4,  S.  368)!  ten  habe  (Seite  616).  Er  bejaht  auch  die  Anga- 
ittenen  Thesen  zur  Volks-  Lachmuskeln  aller  Copemicus-Kenner  anrei-  Zu  einer  besonderen  Überraschung  für  die  ben  der  deutschen  Forschung,  daß  Copemicus 
opcrnicus,  die  kein  ernst-  zenden  Vorzeichen.  polnische  Copemicus-Forschung  kam  es  Je-  in  den  Humanistenkreisen  seiner  Zeit  einfach 

hichtsforscher  zu  widerle-  Einen  unübertrefflichen  Aberwitz  in  glei-  doch  im  Jahre  1936.  Da  erklärte  plötzlich  der  .Nicolausder  Deutsche'  genannt  wurde.  Wasi- 
aße  sein  wird.  cherRichtungleistetesichimSommerl937das  polnische  Gelehrte  Jeremi  Wasiutynski  in  der  utynski  betont  nur,  daß  sowohl  Deutschland 

icheund  Umgangssprache  polnische  Ausstellungskomitee  während  der  Zeitschrift  „Prosto  z  Mostu"  (Nr.  37-91  vom  als  auch  Polen  ein  Recht  haben,  auf  den  großen 
vir  deutsch.  Er  hat  zahlrei-  Weltausstellung  in  Paris,  als  die  verdutzten  13.8. 1936)  in  einem  langen  Beitrag,  „DerStreit  Gelehrten  stolz  zu  sein'.  Wasiutynskis  Werk" - 
in  deutscher,  dagegen  Besucher  im  polnischen  Pavillon  den  deut-  um  die  Volkszugehörigkeit  des  Copemicus",  sagt  Dr.  Lück  abschließend  -  „muß  schon  jetzt 

in  polnischer  Sprache  hin-  sehen  Copemicus  in  Gestalt  eines  2,5  Meter  mit  männlicher  Offenheit  unter  anderem  fol-  (1938)  als  die  beste  polnische  Copemicus-Bio- 

i  großen  Standbildes  neben  Boleslaw  Chrobry,  gendes:  „Man  darf  nicht  mehr  behaupten,  graphie  und  als  ein  Werk  von  europäischem 

Lorinn  dem  deutschen  Pa-  Wladyslaw  Jagiello,  Tadeusz  Kosciuszko,  Copemicus  sei  ein  gebürtiger  Pole  gewesen;  Format  anerkannt  werden,  das  sich  als  ein  Pfei- 
,  f,c»  90  Prozent  deut-  Adam  Mickiewicz,  FrvderykChopin  und  Jozef  jedoch  noch  viel  weniger  darf  man  diese  Be-  ler  der  Wahrheit  erweisen  möge!  Die  Entschei¬ 
de  ^ine  Vorfahren  trugen  Pilsudski  stehen  sahen.  Zahlreiche  Auslands-  hauptung  im  Ausland  .propagieren',  wo  ent-  düng  über  die  Volkszugehörigkeit  des  Den- 

m  »n  Blätter  besonders  die  Pariser  Zeitungen,  amü-  gegengesetzt  lautende  Dokumente  bekannt  kers  ist  heute  (1938)  keine  Frage  der  Ge- 

rnnomirus  und  sein  sierten  sich  köstlich  über  die  Anwesenheit  des  sind,  z.  B.  in  den  deutschen  Quellensammlun-  Schichtsforschung  mehr,  sondern  die  Aner- 
*7:”  mL,  rfermanorum"  also  geehrten  Deutschen  im  polnischen  Pavil-  gen.  Eine  solche  Propaganda  würde  der  polni-  kennung  seines  deutschen  Volkstums  ist  nur 
u  „in  Onkel  1  ukas  Ion  so  daß  die  polnische  Presse  hierdurch  tief  sehen  Kulturdurchauskein  gutes  Zeugnis  aus-  noch  eine  Frage  nationaler  Würde  und  natio- 
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45.  Jahrgang 


ir  ftrönsclf*«  ein  gesegnetes  pteüjnac 
uni»  ein  aUiekltehes  neues  JJabr! 


Familie 

Helmuth  Frischmuth 
und  Frau  Milda 

geb.  Behrendt 
aus  Tilsit-Kaltecken  21 
und  Weinoten 

Luisenstraße  50, 46483  Wesel 
Tel.  02  81/2  53  59 


Herbert  und 
Mar.  Ackermann 

aus  Küssen,  Kreis  Schloßberg 
Bahnhofstraße  62, 5 1 1 43  Köln 


Allen  unseren  Freunden  und  Mitarbeitern 
unseren  Abonnenten  und  allen, 
die  unserer  Arbeit  verbunden  sind, 
ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr. 


Familie  Fritz  Bäskau 

aus  Worienen,  Kreis  Pr.  Eylau 
Armsener  Dorfstraße  85 
27308  Armsen 


Otto  Fröse  und 
Frau  Hedwig 

geb.  Feyerabend 
aus  Gutenfeld 
Kreis  Königsberg  (Pr) 
Retzowstraße  51, 12249  Berlin 


Elfriede  Becker 

geb.  Zeiger 
aus  Königsberg  (Pr) 
Königstraße  28/31  - 
Landeshaus 
Hochstädter  Straße  9 
61137  Schöneck 


Amo  und  Leo  Giedigkeit 

aus  Staggen,  Kreis  Tilsit- Ragnit 
Am  Bahnhof  10 
35460  Staufenberg 


Edith  und  Inge  Bergmann 

aus  Liewenberg-Schmolainen 
Im  Klostcrfeld  2 
53424  Remagen 


Fritz  Hackelberg 

Königsberg  (Pr) 
Hochmeisterstraße  18 
Frühlingstraße  37 
27570  Bremerhaven 


Landsmannschaft  Ostpreußen 

Wilhelm  v.  Gottberg 
Sprecher 


Frieda  Gretzki  Bialluch 

aus  Rummau 
Aggerstraße  1 1 
53840  Troisdorf 


Hugo  Wellems 
Chefredakteur 


Lilly 

Heinemann-Preukschat 

aus  Motzischken 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Obere  Flüh  58 
79713  Bad  Säckingen 


Familie  Heinz  Böhm 
Mutter  Grete 

geb.  Schmidt 
Priesterweg  2  und  6 
14480  Potsdam-Drewitz 


Bruno  Heinrich 

aus  Wartenburg 
Windmühlenweg  6 
Neue  Straße  10 
27726  Worpswede 


Allen  ehern.  Königsberger 

Hermann-Löns-Schülem 
Werner  Bohl 

Beeckstraße  23 


Familie  Manfred  Hofer 

aus  Weidenfließ  bei  Schillen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Am  Berg  7, 42799  Leichlingen 


EUi  und  Hans  Borchers 

aus  Drigelsdorf 
Fröbel  platz  21 
80686  München 


Mit  allen  guten  Wünschen  für  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  glückliches,  erfolgreiches  neues  Jahr 

verbinden  wir  unseren  herzlichen  Dank  an  unsere  Mitglieder,  Freunde  und  Förderer  sowie  an  alle 
Mitarbeiter  in  den  Vorständen,  Arbeitsgremien  und  Gruppen  für  ihre  unermüdliche  ehrenamtliche 
Arbeit. 

Insbesondere  danken  wir 

dem  Repräsentanten  des  Freistaats  Bayern,  unseres  Patenlandes,  Herrn  Ministerpräsident  Dr.  Edmund 
Stoiber,  der  die  Schirmherrschaft  über  die  Spendenaktion  „Bayerische  Ostpreußenhilfe"  für  unsere 
Landsleute  in  der  alten  Heimat  weitergeführt  hat, 

der  Bayerischen  Staatskanzlei  und  dem  Bayerischen  Staatsministerium  für  Arbeit  und  Sozialordnung, 
Familie,  Frauen  und  Gesundheit  für  die  kontinuierliche  Förderung  unserer  Aufgaben, 

dem  Bayerischen  Nationalmuseum  für  die  Betreuung  des  Museums  „Es  war  ein  Land  -  Sammlung  zur 
Landeskunde  Ost-  und  Westpreußens"  im  Alten  Schloß  Schleißheim, 

der  Arbeitsgemeinschaft  für  ost-  und  westpreußische  Landeskunde  der  Universität  München,  dem  In¬ 
stitut  für  Landeskunde  Ost-  und  Westpreußens  und  der  Altpreußischen  Gesellschaft  für  Wissenschaft, 
Kunst  und  Literatur  für  die  Unterstützung  unserer  wissenschaftlichen  Zielsetzungen, 

dem  Haus  des  Deutschen  Ostens  München  für  die  Förderung  unserer  Ausstellungsvorhaben  zum  The¬ 
ma  „Alma  mater  Albertina"  als  Wanderausstellung  in  der  Bundesrepublik  und  als  Dauerausstellung  im 
Verwaltungsgebäude  der  Universität  Königsberg, 

dem  Kuratorium  ehemaliger  ost-  und  westpreußischer  Verbände  Heer  -  Luftwaffe  -  Marine  für  die 
Errichtung  einer  neuen  Gedenkstätte  in  Oberschleißheim  zur  Erinnerung  an  den  Einsatz  der  ost-  und 
westpreußischen  Truppenteile. 

Unser  besonderer  Gruß  gilt 

allen  Freunden  in  den  deutschen  Minderheitengruppen  vor  Ort  in  Ost-  und  Westpreußen  sowie  unseren 
Partnerschaftsvereinigungen  in  Süd-  und  Süd  westafrika. 


Ewald  Jangor 

aus  Königsberg  (Pr) 
Charlottenb.,  Schulstraße  21 
Rolandplatz  1, 52070  Aachen 


Charlotte  Borchert 

geb.  Matern 
aus  Groß-Engelau 
Kreis  Wehlau 
Am  Schmiedenkamp  8 
24238  Muchein 
Tel.  0  43  84/8  86 


Alles  Liebe  zum  Weihnachts¬ 
fest  sowie  zum  neuen  Jahr 
wünscht 
Hermine  Janz 
Hasenkamp  19, 22880  Wedel 


Familie  Franz  Bylda 

aus  Sareiken,  Kreis  Lyck 
Hauptstraße  50 
56290  Gödenroth 


Richard  John 

aus  Pannwitz 
Kreis  Heiligenbeil 
Foorthkamp  53d 
22419  Hamburg 


Familie  Hans  Crispien 

aus  Elchdorf 
Kreis  Fischhausen 
Am  Bödingsfeld  13 
33378  Rheda-Wiedenbrück 


Hildegard  Jonigkeit 

geb.  Schwarz 

ausNikolaiken,  Kreis  Sensburg 
Gerckensplatz  17 
22339  Hamburg,  Tel.  5  38  42  55 


Familie 

Richard  Deutschmann 

aus  Grünhayn  (Mühle) 
Kreis  Wehlau 

Kestenzeile  14a,  12349  Berlin 


Siegfried  Jonuscheit 

aus  Hindenburg,  Kreis  Labiau 
Friedrich-August-Straße  20 
09306  Rochlitz 


Familie  Eckart  Doerk 

aus  Piaten,  Kreis  Insterburg 
Nelkcnweg  2, 38470  Parsau 


Frau  Lisa  Kellner 

aus  Königsberg  (Pr) 
Segelkestraße  55 
27472  Cuxhaven 
von 

Hans  Ruppenstein 

Bäckermeister 


Anna  und 
Christel  Endrejat 

aus  Ragnit 
Herm.-Lange-Ring  4 
26789  Leer 


Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  -  Landesgruppe  Bayern 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 


Viktor  Kittel 
und  Frau  Edith 

geb.  Kurschus 
aus  Memel 
Am  Seedeich  19b 
25980  Westerland  (Sylt) 


Friedrich  Wilhelm  Bold 

Vorsitzender  der  Landsmannschaft  der 
Ost-  und  Westpreußen  /  Landesgruppe  Bayern 


Dr.  Erich  Schosser 
Vorsitzender  des  Kuratoriums 
der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 


Herbert  Endrejat 

aus  Ragnit 

Herm.-Allmers-Straße  41 
26721  Emden 


Dr.  Heinz  Radke 

Vorsitzender  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 
und  Kurator  des  Albertus-Instituts 
für  ost-  und  westpreußische  Landeskunde 


Dr.  Doro  Radke 

Schriftführerin  und  Referentin 
für  Öffentlichkeitsarbeit  und  Kultur 
der  Ost-  und  Westpreußenstiftung 


Edith  Knoll 

Heinrichswalde 
Cartenstraße  12 
Rossija  Kaliningradska 
oblast  gorod  Slawsk 
ul.  Sadowaja  12-10 


Emst  (Bubi)  Fischer 

aus  Königsberg  (Pr) 
Roonstraße  13 
Florian-Geyer-Straße  85 
07318  Saalfeld 


Geschäftsstelle:  Ferdinand-Schulz- Allee  3, 85764  Oberschleißheim,  Tel.:  0  89/3  15  25  13,  Fax:  0  89/3  15  30  09 
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Familie  Eva  Kömbach 

aus  Königsberg  (Pr) 
Specht  weg  10 
V.  d.  Grevenkop.  Tor  27 
25361  Krempe 
Tel.  0  48  24/22  48 


Allen  unseren  Landsleuten 
Mitgliedern  und  Freunden 
Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen 
Kreisgruppe  Bochum 
Der  Vorstand 
Bernhard  Elke  und 
Fritz  Sankowski 


Elfriede  Krause 

aus  Königsberg  (Pr) 
Große  Sandgasse  28 
Mozartstraße  24 
70180  Stuttgart 
Tel.  07  11/6  07  19  87 


Der  Vorstand  der 

Landsmannschaft 
Ostpreußen 
Kreis  Neuss 

wünscht  allen  Landsleuten  ein 
frohes  Weihnachtsfest  und  ein 
gesundes  neues  Jahr 


Die  Zwillinge 
Dorothea  Krüger 
geb.  Adloff 
aus  Hermdorf 
Kreis  Pr.  Holland 
Hauptstraße  1, 15377  Batzlow 
und 

Hannelore  Hauser 

geb.  Adloff 
aus  Heimdorf 
Kreis  Pr.  Holland 
Altlandsberger  Chaussee  9 
15345  Eggersdorf 


Allen  Landsleuten  aus  Ost-, 
Westpreußen  und  Danzig  in 
Brandenburg  frohe  Weih¬ 
nachten  und  alles  Gute  1995 

Landmannschaft 

Ostpreußen 

Landesgruppe 

Brandenburg 

Der  Vorstand 


OSTPREUSSISCHE  #  KULTURSTIFTUNG 

mit  ihren  Einrichtungen 

Ostpreußisches  Landesmuseum,  Lüneburg 
Kulturzentrum  Ostpreußen,  Ellingen 


Allen  Mitgliedern  unserer 
Landesgruppe  sowie  allen 
Landsleuten  und  Freunden  in 
Hamburg  und  Umgebung 
gesegnete  Weihnachten  und 
alles  Gute  für  1995 
Landsmannschaft 
Ostpreußen 

Landesgruppe  Hamburg 

Günter  Stanke 


Werner  Riemann 

aus  Königsberg  (Pr) 
Yorckstraße  64 
Mengeder  Schulstraße  11 
44359  Dortmund 


Familie  Erhard  Sommerey 

aus  Duneyken /Treuburg 
Habichtstraße  6D 
13505  Berlin 


Familie  Leo  Thiel 

aus  Langwalde 
Kreis  Braunsberg 
Rubinweg  5, 23566  Lübeck 


Edith  Lantelme 

geb.  Wiebemeit 
aus  Tilsit,  Sommerstraße  59 
V.  d.  Klippen  18 
34385  Bad  Karlshafen 


Familie  Willy  Schäfer 

aus  Schillen,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
P.O.  Box  147,  Sunbury  3429 
Australien 


Volkstanzkreis  Innerstetal 
Hildesheim 

freut  sich  darauf,  auch  in  1995 
wieder  Ihre  Treffen  mit 
Darbietungen  ostdeutscher 
Tänze  bereichern  zu  dürfen! 
Kontakt  über  Dieter  Staaks 
Tel.  0  51  21/8  50  56 


Familie  Helmut  Rosteck 

aus  Taberbrück 
Kreis  Osterode 
Fritz-Bachert-Straße  6 
17099  Ramelow 


Helmut  Lingen 

aus  Allenstein 
Tuchrahmstraße  18 
78727  Oberndorf 


Familie  Alfred  und 
Gertrud  Schillweit 

geb.  Schmidt 
aus  Stilgen-Eichhom 
Kreis  Pr.  Eylau 
Gosewischs  Garten  8 
30855  Langenhagen 


Allen  Mitgliedern  unserer 
Landesgruppe  sowie  allen 
Landsleuten  in  Mecklenburg- 
Vorpommern  gesegnete 
Weihnachten  und  alles  Gute 
für  1995 

Landsmannschaft 

Ostpreußen 

Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 

Der  Vorstand 


Dorothea  Sahmel 

geb.  Kock 
Franz  Kock 
aus  Elbing 
Burggarten  17 
20535  Hamburg 
Großheidestraße  15 
22303  Hamburg 


Familie  Kurt  Maguhn 

aus  Scharfs,  Kreis  Rastenburg 
Mitteldorfstraße  22 
37083  Göttingen 


Herbert  Wiegratz 

grüßt  alle  Landsleute  aus 
Neuhof-Ragnit,  Schalau, 
Girschunen  und  Gudgallen 


Ein  frohes  und  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  gutes 
und  friedvolles  neues  Jahr 
wünscht  allen  Tannenwäldern 
und  ihren  Familien 
Gisela  Schlacht 


Familie  Erwin  Meißner 

aus  Beydritten 
Kreis  Königsberg  (Pr) 
Nordstraße  15 
26939  Oldenbrok-Mittelort 


Heinz  Wiesner 

aus  Allenstein 
Jasperallee  68 
38102  Braunschweig 


Dorfgemeinschaft 

Langenfelde 

(Gr.  Wersmeningken) 
Kreis  Pillkallen/Ostpr. 

Lilli  Janßen 
Friedrich-Ebert-Straße  30 
58642  Iserlohn-Letmathe 


Allen 

„Jungen  Liebstädtem" 

und  ein  Wiedersehen  am 
30.  4.  und  1.  5. 1995  in  Kassel 
Fritz  Sankowski 
Joachimstraße  12 
44789  Bochum 
Karl  Selack 
Salamanderweg  8 
45475  Mülheim/ Ruhr 


Familie  Bruno  Schmidt 

aus  Lixainen 
Kreis  Mohrvmgen 
Straße  der  Zukunft  21 
17091  Roseno  w 


Bruno  Wolff 

aus  Schmokainen 
Kreis  Heilsberg 
Gremberger  Straße  48 
51105  Köln 


Reinhold  Neumann 

aus  Sackheim  72 
Königsberg  (Pr) 

Inge  Neumann 

aus  Mantel 

Kr.  Königsberg/Neumark 
P.O.  Box  330 

Waikerie  5330  S.  A.  Australien 


Dieter  Staaks 

(Enkel  von  Otto  Losch 
aus  WilkenhoO 
grüßt  alle  Familien  Losch  und 
Rattay,  Verwandte  und 
Bekannte 

Stralsunder  Straße  16 
31141  Hildesheim 


Familie  Kurt  Zwikla 

aus  Misken 
Kreis  Johannisburg 
An  der  Obererft  46a 
41464  Neuss 


Die  Ortsgemeinschaft 
Groß  Schöndamerau 

grüßt  alle  Groß  Schöndamerauer 
wünscht  ihnen  ein  frohes 
Weihnachtsfest  und  ein 
glückliches  neues  Jahr 
Gerhard  Neumann 
Helene  Deptolla,  geb.  Borowski 
Kurt-Schumacher-Straße  8 
45966  Gladbeck 


Georg  und  Lilly  Newiger 

aus  Königsberg  (Pr) 
Heimatring  34 
60596  Frankfurt  (Main) 


Gert  O.  E.  Sattler 

Ostpreußen-Dichter 
Rügenstraße  86 
45665  Recklinghausen 


Gesegnete  Weihnachten  und 
ein  glückliches  neues  Jahr 
wünschen  allen  Landsleuten 

Ihre  Kreisgemeinschaften 
Insterburg 
Stadt  und  Land  e.V. 

Jürgen  Bermig  Klaus- Peter  Stein wender 
1.  Sprecher  1.  Sprecher 

Insterburg  Stadt  Insterburg  Land 


Otto  Steckler  und 
Frau  Hertha 

geb.  Schulz 
aus  Königsberg  (Pr) 
Nasser  Garten  und 
Spandienen  1 
Wilseder  Ring  120 
21079  Hamburg-Harburg 
Tel.  0  40/7  68  85  47 


Helmut  und  Ursula 
Oschinski 

geb.  Gerlach 
aus  Königsberg  (Pr) 
Leddinweg  33A 
30627  Hannover 


Familie  Inger  Siebert 

aus  Königsberg  (Pr) 
Gerhardstraße  19 
Zepziger  Straße  61 
06406  Bernburg 


Allen  Landsleuten  aus  dem 
Kirchspiel  Gowarten 
wünsche  ich  ein  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein 
gesundes  Jahr  1995 
Werner  Stuhlemmer 
Kirchspielvertreter 


Allen  Landsleuten  der 
Kreisgemeinschaft 
Mohrungen 
Fritz  Sankowski 
aus  Gern.  Sorrehnen 
bei  Liebstadt 
Joachimstraße  12 
44789  Bochum 
Ich  würde  mich  über  Ihre 
Teilnahme  am  Kreistreffen  in 
Schwerin  am  30. 9./1. 10. 1995 
sehr  freuen. 


Hans  Skoppeck 

Wilkenhöhe 
Post  Taplacken 
Kreis  Wehlau 
Else  Skoppeck 
geb.  Maahs 
Fischhausen 
Kirchenstraße  12 
Kreis  Samland 
Fürker  Straße  79 
42697  Solingen 


Wir  wünschen  allen  Freunden 
und  Bekannten  ein  frohes 
Weihnachtsfest  sowie  ein 
gesundes,  glückliches  und 
friedliches  „1995"  in 
heimatlicher  Verbundenheit 
Herta  und  Herbert  Preuss 
Twedter  Markt  8 
24944  Flensburg-Mürwik 
früher:  Memel/Ostpreußen 
Mühlenstraße 

und  Horn,  Kreis  Mohrungen 


Den  ehemaligen  Schülern  der 
Steindammer  Mittelschule 
Königsberg  (Pr) 
Hermannallee/ Am  Fließ 
herzliche  Grüße  zum 
Weihnachtsfest  1994 
Bruno  Jenett 
Doventorsteinweg  29 
28195  Bremen 
Schulgemeinschaft 


Schulgemeinschaft 

ehemaliger 

Roßgärter  Mittelschüler 

Königsberg  (Pr) 

Hans  Zieske 
Kapellenstraße  25 
29478  Höhbeck-Vietze 
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Familie  Norbert  Heise 

aus  Zielkeim,  Kreis  Samland 
Steinstraße  15a,  67678  Mehlingen-Baalbom 


Liebe  Praßfelder,  liebe  ostpreußische  Landsleute. 
Ihnen  und  Ihren  Familien  wünsche  ich  ein  gesegnel 
Weihnachtsfest  und  ein  gutes  Jahr  1995 
Erika  Schiemann 
aus  Praßfeld,  Kreis  Gumbinnen 
Habichtweg  3, 51429  Bergisch  Gladbach 


Allen  lieben  Landsleuten,  denen  ich 
unser  schönes  Ostpreußen  bei 
■  Heimatreisen  oder  in  vertonten 
VortTägen  zeigen  durfte,  ein  frohes 
uncj  gesegnetes  Weihnachtsfest  1994 
und  ein  gutes,  erfolgreiches  Jahr  1995. 
Erwin  Goerke 
Bad  Homburg  v.  d.  Höhe 
Reiseleitungen  &  Tonbild-Vorträge 


Es  grüßt 

Familie  Karlheinz  und  Lydia  Hinzpeter 

aus  Tilsit 

75378  Bad  Liebenzell-Möttlingen,  Haus  Tilsit 


All  unseren  Freunden  und  Bekannten  aus  Tilsit  und 
Wehlau  wünschen  wir  alles  Gute  zum  Weihnachtsfest 
und  für  1995 

Arno  und  Ursula  Rehfeld 

Ellwangen  _ 


Frohe  Weihnacht  und  ein  gesundes,  glückliches 
neues  Jahr  1995  wünscht  der  Vorstand  der 
Kreisgruppe  Ingolstadt 
allen  Mitgliedern  und  Freunden 


Webstube  Lyck 
Irene  Burchert  •  24211  Kühren 

webt  aus  Ostpreußen  gerettetes  Handge¬ 
webtes  nach  und  grüßt  alle  daran 
Interessierte.  Wer  macht  mit? 


Ein  friedvolles  Weihnachtsfest  sowie  Gesundheit,  Kraft 
und  Gottes  Segen  für  das  kommende  Jahr 
wünsche  ich  Dir,  geliebte  Muttel 
Margarete  Römer,  geb.  Schneider 
aus  Königsberg  (Pr)-Juditten,  Juditter  Kirchstraße 
jetzt  Königsberger  Straße  22, 29345  Unterlüß 
von  ganzem  Herzen 
Dein  Sohn  Bernd 


Kameradschaft  Infanterie-Regiment  1 
-  Königsberg  Pr.  - 

wünscht  allen  Freunden,  Damen  und 
Kameraden  ein  gesegnetes  Weihnachts¬ 
fest  und  ein  glückliches  neues  Jahr 


Familie  Helga  Anders-Neuwald 

grüßt  den  Rest  der  Welt. 

Ich  habe  1994  wieder  dreimal  Ostpreußen  besucht. 
Am  1.  Advent  wurde  Vera-Kristine  geboren. 
Zwickauer  Straße  12, 38350  Helmstedt 


Liebe  Weihnachts-  und  Neujahrsgrüße 
von  den  Geschwistern 

Herbert  Kerbein,  Waltraud  Juckel, 
Brunhild  Idel  und  Irmgard  Krüger 

aus  Falkenort  bei  Breitenstein,  Kreis  Tilsit 


All  unseren  Freunden  und  Bekannten  wünschen  wir 
frohe  Weihnachten  und  ein  gutes  und  glückliches 
neues  Jahr 

Günter  F.  Rudat  mit  Familie 

LOW-Kreisvorsitzender  Göppingen 
aus  Memel,  Oberstraße  36 


All  unseren  Bekannten  aus  Königsberg  (Pr)  wünschen 
wir  frohe  Weihnachten  und  ein  gutes  Jahr  1995 
Heinz  und  Ilse  Axnick 
Friedmannstraße  5  und  50 


Karl  und  Gerda  Klimaschewski,  geb.  Laupichler 

aus  MUlau,  Kreis  Lyck 
und  Königsberg  (Pr),  Rosenauer  Straße  62 
Lausanner  Straße  41, 28325  Bremen,  Tel.  04  21  /42  62  77 


Allen  Heydekrügern  aus  Stadt  und  Kreis,  allen 
Verwandten,  Freunden  und  Bekannten  frohe 
Weihnachten  und  ein  gesundes,  glückliches  sowie  ein 
erfolgreiches  Jahr  1995  wünscht 
Herbert  Bartkus  und  Frau  Erika,  geb.  Pentzek 
ehern.  1.  Kreisvertreter  Heydekrug  i.  d.  LO  e.  V. 
Bonnenkamp  30, 48167  Münster,  Tel.  02  51/61  41  88 


Allen  Landsleuten  aus  Waldau  und  Umgebung 
wünsche  ich  frohe  Weihnachtstage  und  ein 
frohes  Jahr  1995 
Willi  Skulimma 
Oranienstraße  4, 47051  Duisburg 


Den  ehemaligen  Bewohnern  von  Pregelswalde  ein 
frohes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  neues  Jahr 
wünschen 

Gerhard  Kugland,  Kiel 
Otto  Daniel,  Porta-Westfalica 


Friede  sei  mit  uns  allen! 

Frohe  Festtagsgrüße  und  Auf  Wiedersehen  1995 
in  Gumbinnen  mit 

Gertrud  Bischof 

Bezirksvertreterin  des  Kirchspiels  Herzogskirch 


Frohe  Festtage  wünscht  allen  Königsberger 
Schulfreunden  und  Nachbarn  der 
Hans-Sagan-Straße  90 
Dieter  Sprunk-Gutzeit 
Elisabethstraße  130, 47799  Krefeld 


All  unseren  Gästen  und  Freunden  von  Ostpreußen 
wünschen  wir  frohe  Weihnachten  und  ein  glückliches 
Jahr  1995 

Hotel  und  Pension  Lesna 

Orteisburg 


Martin  Böhm 

aus  Königsberg  (Pr),  Fried  mannstraße  48 
Johann-Schütz-Straße  9, 87435  Kempten 


Harry  Schmidtke 

aus  Königsberg  (Pr),  Krausallee  61 
Mühlenholz  7, 24943  Flensburg 


Frohe  Weihnacht  wünscht  allen  Methodisten  und 
KSTV-Fußballem  aus  Königsberg  (Pr) 
Hans  Lindemann 
Unterhab.  72 

jetzt  Lindenstraße  2, 25746  Heide 


Allen  Landsleuten,  Freunden  und  Verwandten 
wünschen  wir  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  alles  Gute  für  das  Jahr  1995 

Eva  und  Karl  Böhr 

Bezirksvertretung  Gerwen/Kreis  Gumbinnen 


Franz  Schnewitz 

aus  Preußenwall,  Kreis  Ebenrode 
wünscht  allen  Verwandten,  Freunden,  Nachbarn, 
Kameraden  und  ehemaligen  Schülern  ein  schönes 
Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  Jahr  1995. 
Wiesengrund  6, 29525  Westerweyhe-Uelzen 


Der  Kreisgemeinschaft  Wehlau  und  allen  Bekannten 
aus  Allenburg  wünschen  wir  frohe  Weihnacht  und 
Heil  und  Segen  für  1995 
Direktor  Werner  Lippke 
Oersdorfer  Weg  37, 24568  Kaltenkirchen 


Allen  Herder-Schülern  aus  Königsberg  (Pr)  und 
Bekannten  frohe  Weihnachtstage  1994  und  ein 
gutes  Jahr  1995 

Erna  Brunholt 

Lütg.  Hellweg  51, 44388  Dortmund 


Frohe  Weihnachten  und  ein  gesundes  Jahr  1995 
wünschen  die  Kinder  von 

Albert  Schulz 

Otten-Lindenau,  Kreis  Heiligenbeil 
allen  Verwandten  und  Bekannten 


Allen  Landsleuten  frohe  Weihnachten  und 
ein  glückliches  1995 
Harald  Mattem 
aus  Königsberg  (Pr),  Kohlhof 
Hans-Brüggemann-Straße  6, 24937  Flensburg 
Tel.  04  61/5  12  95 


Hildegard  Camphausen,  geb.  Strehl 

aus  Königsberg  (Pr),  Quednauer  Kirchenweg  18 
jetzt  Stormstraße  13, 25551  Hohenlockstedt 


Allen  ehemaligen  Chefs  und  Kollegen /-innen 
der  Firma  H.  van  Setten  KG,  Tilsit, 

Land  hdl.  und  Mühlen,  Ragnit,  Schilien,  Neusiedel, 
Kuckemeese,  Wilkischken,  1937-40 
freundliche  Grüße  zum  Fest  und  zum  neuen  Jahr 
Heinrich  Singer 
Ahornweg  12, 48249  Dülmen 


Erna  Engel,  verh.  Bieniussa 

aus  Königsberg  (Pr)-Rosenau 
Tharauer  Straße  18  und  Weidendamm  43 
jetzt  Elbstraße  4 1 , 28199  Bremen,  Tel.  04  21  /50  33  37 


Allen  Bekannten  aus  unserer  Heimat  wünschen  wir 
frohe  Weihnachten  und  ein  gesundes  neues  Jahr 

Familie  Helmut  Mattke 

18209  Heiligendamm 


Allen  Landsleuten  der  Bezirke  Amtshagen  und 
Nemmersdorf  gesegnete  Weihnachten  und  ein 
friedliches  Jahr  1995. 

Den  Mitarbeitern  ein  herzliches  Dankeschön! 

Karl  Feiler 

für  den  Bezirk  Amtshagen 
Gerda  Nasner 
für  den  Bezirk  Nemmersdorf 


Allen  echten  Preußen  zum  Gruß 
Familie  Moritz-Wenskus 
Angerburg  -  Kastaunen 


Wir  wünschen  allen  Steinbergem  und  Bekannten  frohe 
Weihnachten  und  ein  glückliches  Jahr  1995 
Dorfgemeinschaft  Steinberg,  Kreis  Lyck 
Heinz  Günter  Purwin 


Allen  Heimatfreunden  aus  dem  Kirchspiel  Balga 
wünschen  wir  frohe  Weihnachtstage  und  ein  frohes 
Jahr  1995 

Erwin  und  Anita  Ohnesorge 

Balga/Kahlholz 


Allen  Nassengärtem,  Schulkameraden  der  Stein- 
Schule  und  Nassengärter  Mittelschule 
Helmut  und  Ruth  Töppel,  geb.  Sakowski 
Richard-Wagner-Straße  6, 79331  Teningen 
Werner  und  Heinrike  Pulver 
Schillerstraße  1, 36088  Hünfeld 
Wir  freuen  uns  auf  ein  gesundes  Wiedersehen  in 
Delmenhorst  am  29.  April  1995. 


Meinen  Finkentaler  Heimatfreunden  und  allen, 
die  in  unsere  Schule  gegangen  sind,  ein  gesegnetes 
Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  neues  Jahr  wünscht 
Eure  Hildegard  Fenske,  geb.  Thien 
Philosophenweg  42, 23970  Wismar 


Allen  Rosenauem  und  Jahnschülem 
wünsche  ich  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein 
glückliches  neues  Jahr 
Herbert  Pangritz 
Schulgemeinschaftsleiter 
Frankfurter  Straße  13, 64347  Griesheim 


Die 

Kreisgruppe  des  Odenwaldes 

wünscht  frohe  Weihnachten  und  ein  erfolgreiches 
Jahr  1995 

I.  A.  Gabriele  Fischer 

Michelstadt 


Familie  Herbert  Urban 

aus  Nattkischken,  Kreis  Tilsit 
jetzt  Kauzenwinkel  3, 30627  Hannover 
Tel.  0511/5  79  98  62 

wünscht  allen  Lieben  alles  Gute  und  Gesundheit 


Frohes  Fest  und  ein  gesundes  neues  Jahr 
wünscht  allen  ehern. 

Pestalozzischülem 

aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth  (1937-45) 
Lehrer  Marold  (1939-44) 

sowie  allen  Verwandten  und  Bekannten 
Lothar  Rückert  30916  Isernhagen  HB 

Königsberg  (Pr)  Sonnenallee  19 

Palvestraße  37  Tel.  05  1 1  /77  69  08 


Allen  Tellrodem  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und 
ein  gesundes,  friedvolles  neues  Jahr 

Erich  Habedank 
und  Renate  Schweig 

Ortsvertreterin 


Allen  Frischbierschülerinnen  und  Farenheidschülem 
wünsche  ich  frohe  Weihnachtstage  und  ein 
gesundes  Jahr  1995 
Eure  Astrid  Weisbach 
Falkenstraße  17, 40699  Erkrath 
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All  unseren  Freunden  und  Bekannten  aus 
1  taten  /Puschdorf  wünschen  wir  frohe  Weihnachtstage 
und  ein  frohes  Jahr  1995 
Familie  Dieter  F.  Weißhahn 
Stembergstraße  2, 93047  Regensburg 


Allen  Freunden  und  Bekannten  aus  dem  Kreis  Lyck 
wünschen  wir  ein  gesegnetes  WeihnachtsfesJ  und  ein 
gutes  Jahr  1995 

Otto  Wemik,  Langsee,  und  Frau  Else 

Liesendahler  Weg  5-7, 51399  Burscheid 


All  unseren  Bekannten  und  Freunden  aus 
Abbarten  Georgenau  wünschen  wir  frohe  Weihnach¬ 
ten  und  ein  frohes  neues  Jahr  1995 
Familie  Fritz  Zielke 
53783  Eitorf 


All  meinen  heimattreuen  Freunden  und  Mitkämpfern 
wünsche  ich  viel  Kraft  zum  Widerstand  und  frohe 
Weihnachtstage  sowie  ein  gesundes  1995 

Hassorüdiger  Werner 

Preußen 


Allen  Freunden  und  Bekannten  wünschen  wir  frohe 
Weihnachtstage  und  ein  gutes  neues  Jahr 
Die  Geschwister  Witte 
früher  Russ-Apotheke 


^  \/^T\  Gruppenreisen  für  Landsleute 

Wir  wünschen  unseren 

flTPwrxffi  Reiseteilnehmern  und  -interessenten 

ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
vi*  **/  /taH  un<*  e‘n  fwdvolles,  gesundes 

ui  yJj  neues  Jahr. 

Es  ist  angenehm  und  schön,  mit  Gleichgesinnten  zu  verreisen,  nahe  und  ferne  Länder  zu  entdecken 
und  gemeinsam  zu  erleben 

Darum  halten  wir  auch  für  1 995  in  gewohner  Weise  ein  hochweniges  Angebot  für  Sie  bereit,  u.  a.  eine 
Reise  nach  Kanada  ..Von  Vancouvcr  Island  zum  St.  Lorcnzstrom"  und  ..Australien  -  wenn  schon, 
dann  richtig  -  Hin  Landsmann  zeigt  seine  neue  Heimat",  um  nur  zwei  unserer  „Leckerbissen“  zu 
nennen.  Fordern  Sie  unseren  Katalog  und  die  ausführlichen  Programm-  und  Leistungsbeschreibun¬ 
gen  an.  Es  lohnt  sich! 

WGR-Reisen,  Blissestraße  38, 10713  Berlin,  Telefon  0  30/8  21  90  28 


Die  Kreistagsmitglieder  der  HKG  Gerdauen  wünschen  allen 
Landsleuten  in  nah  und  fern  und  unseren  Paten  in  Rendsburg 
ein  besinnliches  Weihnachtsfest.  Alles  Gute  für  1995. 
Heimatkreisgemeinschaft  Gerdauen  e.  V. 

Hans  Ulrich  Gettkant 
(Kreisverteter) 


Allen  Gumbinnem  aus  Stadt  und  Land  und  auch  den  Freunden  in 
der  Heimat  gesegnete  Weihnachten,  ein  gesundes  Jahr  1995  und  ein 
frohes  Wiedersehen  bei  unseren  Treffen! 

Karl-Friedrich  von  Below  Dr.  Detlev  Queisner  Arthur  Klementz 
Kreisvertreter  Kreisältester  Kreistagsvorsitzender 


Y»  |  Unseren  Landsleuten  in  Deutschland  und  in  der  gesamten  Welt, 

unseren  Mitarbeitern  mit  ihren  Angehörigen,  allen  Paten  aus  dem 
Landkreis  Hannover,  den  Städten  Lehrte  und  Burgdorf  sowie  den 
\f  Freunden  unserer  Gemeinschaft  wünschen  wir  besinnliche 

>s—* S  Weihnachten,  Gesundheit,  Glück  und  Zufriedenheit  im  neuen  Jahr. 

Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  e.  V. 

Siegfried  Dreher  Dietrich  Korsch  Kurt  Woike  Gerrit  Korsch 

1.  Vorsitzender  2.  Vorsitzender  Geschäftsführer  Kassenwart 


Ein  frohes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes, 
friedvolles  Jahr  1995  wünschen  allen  „Altstädter  Knaben 
ihren  Angehörigen  und  Freunden  im  Namen  der 
Schulvereinigung  der  ehemaligen 
Altstädtischen  Knaben  Mittelschule 
Werner  Kasolowsky  Gerhard  Jelonnek 

Wolfgang  Kampf  Christel  Krause 


Allen  Landsleuten  unseres  Kreises,  besonders  denen 
in  der  Heimat,  sowie  allen  unseren 
Freunden  und  Gönnern  wünschen  wir  ein  frohes  und 
gesegnetes  Weihnachtsfest  sowie  ein  erfolgreihes 
und  friedvolles  Jahr  1995 
Kreisgemeinschaft  Heilsberg/Ostpr. 
Aloys  Steffen  Eva-Maria  Köpnick 

Kreisvertreter  Stellvertreterin 


Allen  Landsleuten  in  Ost  und  West  des 

Landkreises  Allenstein 

wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest,  für  das  neue  Jahr 
Gesundheit  und  Zufriedenheit. 

Ein  herzliches  Dankeschön  allen  Gönnern  und 
ehrenamtlichen  Mitarbeitern 
Leo  Michalski 

Kreisvertreter  Allenstein-Land 


Allen  Landsleuten  des  Kreises 
Johannisburg 
in  der  Heimat  und 

in  der  Bundesrepublik  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und 
ein  gesundes  Jahr  1995. 

Unser  Dank  gilt  Ihrer  Treue  zur  Heimat  und  der  tatkräftigen 
Unterstützung  unserer  Arbeit. 

Wippich  Bosk  Haffke 


Allen  Angerappem  aus  Stadt  und  Kreis  sowie  allen  Freunden 
unserer  Kreisgemeinschaft  frohe  Weihnachten  und  ein 
gesundes  neues  Jahr 

Kreisgemeinschaft  Angerapp/Darkehmen 

Reinhard  Teßmer  Heinz  Wittkat,  Herbert  Schäfer 

Kreisvertreter  stellvertretende  Kreisvertreter 


j»  Wir  danken  für  treue  Mitarbeit  in  derStadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr). 

I  Die  Anregungen,  Hinweise,  Mitteilungen  und  Anfragen 

l  ungezählter  Bürger  für  Königsberg  werden  uns  weiterhin 

vSraDJr  Verpflichtung  sein. 

Ein  besinnliches  Weihnachtsfest  und  ein  gutes  neues  Jahr  wünschen 
für  die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  (Pr) 

Lorenz  Grimoni  Fritjof  Berg  Horst  Glass 

Stellv.  Stadtvorsitzender  Stadtvorsitzender  Stellv.  Stadtvorsitzender 


Allen  Angerburgem  aus  Stadt  und  Kreis  gesegnete  Weihnachten 
und  ein  gesundes,  erfolgreiches  neues  Jahr 
Kreisgemeinschaft  Angerburg 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Friedrich-Karl  Milthaler  Kurt-Werner  Sadowski 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Christine  Felchner 
Stellv.  Kreisvertreterin 


Allen  Landsleuten  der 

Kreisgemeinschaft  Ebenrode  (Stallupönen) 

;esegnetes  Weihnachtsfest,  alles  Gute  für  1995  und  ein 
frohes  Wiedersehen  bei  unseren  Treffen! 

Paul  Heinacher  Brigitta  Wolf 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreterin 


Wir  wünschen  allen  Landsleuten  aus  dem  Kreis 

Königsberg  (Pr)-Land 

ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  1994,  verbunden  mit  allen  guten 
Wünschen  für  das  Jahr  1995 

Helmut  Borkowski  Dr.  Bärbel  Beutner 

Kreisvertreter  stellv.  Kreisvertreterin 


Wir  danken  für  die  treue,  vielfältige  Unterstützung  unserer 
heimatpolitischen  Aktivitäten. 

Allen  Landsleuten  unseres  Heimatkreises  wünschen  wir  ein 
besinnliches  Weihnachtsfest  und  ein  gutes  neues  Jahr  1995 
Kreisgemeinschaft  Elchniederung 
Hans-Dieter  Sudau  Horst  Scheimies  Reinhold  Taudien 


Allen  Landsleuten  aus 

Stadt  und  Kreis  Labiau 

ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  alles  Gute  für  1995 
Erich  Paske  Hildegard  Knutti 

Korn.  Vorsitzender  Geschäftsführerin 


>.to£ 


Allen  Landsleuten  des  Kreises 

Lötzen 

und  den  Deutschen  in  der  Heimat  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  199a 

Erhard  Kawlath  Gisela  Mahlmann 

Kreisvertreter  Kreistagsvorsitzende 


Allen  Landsleuten  aus  dem 

Kreis  Fischhausen 

wünscht  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  1995 
Louis-Ferdinand  Schwarz 
Vorsitzender 


£as  £f)pnuMraii 


45.  Jahrgang 


Weihnachten  1994  -  Folge  51  -  Seite  38 


fflir  fmina djen  ein  gesegnetes  ^Seii\nnd\ts(est  j 
unir  ein  alücklktas  neues  Sabr ! 


Die 

Kreisgemeinschaft  Lyck  e.  V. 

wünscht  allen  Landsleuten  und  Freunden 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein 
gutes  neues  Jahr  1995 

Gerd  Bandilla  Hellmut  Rathke  Alfred  Masuhr 
Kreisvertreter  Kreisältester  Geschäftsführer 


Allen  lündsleuten  aus  dem  Kreis  Rößel  sowie  allen  Freunden 
unserer  Kreisgemeinschaft  ein  gesegnetes  und  frohes 
Weihnachtsfest  und  ein  friedliches  Jahr  1995 
eisgemeinschaft  Rößel  e.  V.  Rößeler  Heimatbote 
Emst  Grunwald  Dr.  Cornelia  von  Vitanyi 

Kreisvertreter  Anton  Sommerfeld 


Allen  Landsleuten  des  Kreises  Sensburg  nah  und  fern  ein 
gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  1995 

Heimatkreisgemeinschaft  Sensburg  e.  V. 

Johannes  Schmidt 
Kreisvertreter 


Unseren  Landsleuten  und  Freunden  nah  und  fern  I  ^ 

n" '  IX  ein  schönes  Weihnachtsfest  1  jL  , 

und  für  1995  alles  erdenklich  Gute 

Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandkreise  e.  V. 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Uwe  Jurgsties  Heinz  Oppermann 

1.  Vorsitzender  2.  Vorsitzender 

Viktor  Kittel  Ewald  Rugullis  Irene  Blankenheim  Karlheinz  Lorat 
Kreisvertreter  Kreisvertreter  Kreisvertreterin  Kreisvertreter 

Memel-Stadt  Memel-Land  Heydekrug  Pogegen 

Bernhard  Maskallis 
Redakteur  des  M.  D. 


Allen  Schloßbergem  nah  und  fern  und  unserem 
Patenkreis  Harburg  mit  der  Stadt  Winsen/Luhe 
wünschen  wir  ein  frohes,  gesundes  Weihnachtsfest 
und  ein  friedliches,  erfolgreiches  neues  Jahr 
Kreisgemeinschaft  Schloßbeg  (Pillkallen) 
Georg  Schiller  Gerd  Schattauer  Klaus  Paulat 
Kreisvertreter  stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten,  Bekannten  und  Freunden  der  Memellandgruppe 
Düsseldorf/Duisburg  und  des  Kreises  Memel-Land  frohe,  besinnliche, 
gesegnete  Weihnachten  und  ein  friedvolles,  glückliches  und  gesundes 
Jahr  1995  wünscht 

Kreisgemeinschaft  Memel-Land 

Ewald  Rugullis 
Kreisvertreter 


Aus  unserer  Patenstadt  Kiel  grüßen  wir  die  Tilsiter  diesseits  und 
jenseits  der  Meere.  Ihnen  und  Ihren  Angehörigen  wünschen  wir 
alles  Gute  zu  Weihnachten  und  zum  Jahreswechsel. 
Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V. 

Horst  Mertineit-Tilsit  Ingolf  Koehler 

1.  Vorsitzender  2.  Vorsitzender 


Wir  grüßen  unsere  Landsleute  aus  dem 

Kreise  Tilsit-Ragnit 

zum  Weihnachtsfest  und  wünschen  für  das  persönliche 
Wohlergehen  eines  jeden  alles  Gute  auch  für  1995! 
Albrecht  Dyck  Lieselotte  Juckel 

1.  Vorsitzender  Geschäftsführerin 


Allen  Landsleuten  des  Kreises  Mohrungen 
ein  gesegnetes  und  frohes  Weihnachtsfest  und  für  1995 
Gesundheit  und  alles  Gute 

Kreisgemeinschaft  Mohrungen 
Walther  Heling 


Allen  Landsleuten  aus  Stadt  und  Kreis  Treuburg  sowie  allen 
Heimatfreunden  wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  und  friedvolles  1995. 

-  Nichts  ist  verloren,  was  das  Herz  festhält  - 
Kreisgemeinschaft  Treuburg  e.  V. 

Gerhard  Bialias  Günter  Adomadt 

Kreisvertreter  stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  aus  der  Stadt  und  dem  Kreis  Neidenburg 
überall  in  der  Welt  und  den  Bürgern  unserer  Patenstadt  Bochum 
gesegnete  Weihnachten  und  ein  gutes  und  gesundes  1995 

Kreisgemeinschaft  Neidenburg  e.  V, 

Marion  Haedge 
Kreisvertreterin 


Allen  Ortelsburgem  aus  Kreis  und  Stadt  frohe,  gesegnete 
Weihnachten  und  für  1995  Wohlergehen. 

Auf  Wiedersehen  bei  unseren  Heimattreffen. 

Kreisgemeinschaft  Orteisburg  e.  V. 

Edelfried  Baginski  Gustav  Heybowitz 

Kreisvorsitzender  Ehrenvorsitzender 


Allen  Landsleuten  aus  dem  Kreis  Wehlau  wünschen  wir  ein 
frohes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches,  gesundes  Jahr  1995. 
Auf  ein  Wiedersehen  bei  unseren  Treffen  am  7.  Mai  in  Pritzwalk 
und  am  9./ 10.  September  in  Bassum 
Kreisgemeinschaft  Wehlau  e.  V. 

HansWittke  Joachim  Rudat  Wilhelm  Witt 

/ors.  des  Kreistages  Kreisvertreter  stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  aus  Stadt  und  Kreis  Osterode  Ostpreußen 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  alles  Gute  für  1995 

Kreisgemeinschaft  Osterode  Ostpreußen  e.  V. 

Prof.  Dr.  Edgar  R.  Steiner 
Kreisvertreter 


Wir  wünschen  allen  Ostpreußen  und  allen  Freunden  ein  frohes, 
gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches,  gesundes  Jahr  1995. 
ln  heimatlicher  Verbundenheit  und  mit  Dank  für  die  treue  Unterstützung  Ihre 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Günter  Zdunnek  Helga  Ruhnke 

Landesvorsitzender  Landesschriftführerin 


Den  Angehörigen  der  Kreisgemeinschaft, 
unseren  Partnern  in  Kreis  und  Stadt  Verden 
und  allen  Bürgern,  die  sich  uns  verbunden  fühlen, 
ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  frohes  neues  Jahr  1995 

Kreisgemeinschaft  Pr.  Eylau 

Albrecht  Wolf  Martin  Lehmann 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
-  Landesgruppe  Berlin  - 

grüßt  alle  Landsleute  und  wünscht  ein 
gesegnetes  Weihnachtsfest  1994 
Hans-Joachim  Wolf  Erwin  Sp 

Landesvorsitzender  Schatzmei 


Frohe  Weihnachten  und  ein  gutes  neues  Jahr 
wünscht  allen  Landsleuten  im  ln-  und  Ausland 
und  dankt  für  ihre  treue  Unterstützung  unseres 
heimatpolitischen  Anliegens 

Kreisgemeinschaft  Pr.  Holland 

Bemd  Hinz  Fritz  Lerbs 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  im  Lande  Bremen  und  allen  Ostpreußen  nah 
und  fern  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  „1995' 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Bremen  e.  V. 

1 .  Vorsitzender:  Landesgeschäftsführer: 

Helmut  Gutzeit  Bernhard  HpitOPr 


^  I  Allen  unseren  Mitgliedern  und  Freunden  ein 

I  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  Jahr  1995 

imäT/  Landsmannschaft  der  Ost-  und 

Westpreußen  e.  V. 
Frankfurt/Main 

Hermann  Neu  wald  Konrad  Galonska 

Vorsitzender  Schriftführer 


Allen  Landsleuten  und  Mitarbeitern  sowie  deren  Angehörigen 
wünschen  wir  ein  frohes,  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein 
gesundes,  glückliches  neues  Jahr  1995 

Kreisgemeinschaft  Rastenburg 

Hubertus  Hilgendorff  Herbert  Brosch 

Kreisvertreter  Stellv.  Kreisvertreter 


Hildegard  Weber 
Schatzmeisterin 
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Ein  frohes  und  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  viel  Freude  und  Erfolg  im  Jahr  1995 

wünscht  allen  Landsleuten 
der  Vorstand  der 

LOW  Hessen 

Anneliese  Franz  Hugo  Rasmus 


Wir  wünschen  allen  Mitgliedern,  Mitarbeitern  und 
Freunden  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein 
gutes  neues  Jahr 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Alfred  Mikoleit  Tome  Möbius  Manfred  Ruhnau 
Vorsitzender  stelle.  Vorsitzender  stellv.  Vorsitzender 


Allen  Landsleuten  ein  frohes  und  gesegnetes  Weihnachtsfest 
und  alles  Gute  hir  1995 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Landesgruppe  Rheinland-Pfalz 

der  Vorstand 

Dr.  Wolfgang  Thüne  Otto  Moratzky 

Willi  Komossa  Horst  Witulski 


Allen  Mitgliedern  in  unserer  Landesgruppe 
sowie  allen  Landsleuten  im  Saarland  gesegnete 
Weihnachten  und  alles  Gute  für  1995,  verbunden 
mit  einer  herzlichen  Einladung  zu  unseren 
Veranstaltungen. 

Landsmannschaft  West-  und  Ostpreußen 
Landesgmppe  Saar 

der  Vorstand 


Herzliche  Weihnachtsgrüße  unseren  Landsleuten  in  Sachsen  und 
allen  Freunden,  die  uns  gut  gesinnt  sind. 

Landesgruppe  Sachsen 

Horst  Schönes 
Landesvorsitzender 


Wir  wünschen  allen  Ostpreußen  in  Schleswig-Holstein 
ein  schönes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  neues  Jahr 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdorf 
La  ndes  vorsi  tzender 


Die  Stiftung  Ostpreußen 
mit  ihren  Einzelstiftem 

Agnes-Miegel-Cesellschaft  e.  V. 
Bischof-Maximilian-Kaller-Stiftung  e.  V. 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Ostpreußisches  Jagd-  und  Landesmuseum  e.  V. 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  e.  V. 
Ostheim  e.  V. 
Prussia-Gesellschaft  e.  V. 

Verein  zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Zucht  des 
Trakehner  Pferdes  e.  V. 

Historischer  Verein  für  Ermland  e.  V. 
Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  e.  V. 
Salzburger  Verein  e.  V. 

Historische  Kommission  für  ost-  und  westpreußische 
Landesforschung 

grüßt  zum  Weihnachtsfest  und  zum  Jahreswechsel 
alle  ostpreußischen  Landsleute  und  ihre  Freunde 


Allen  Mitgliedern  und  Freunden  wünschen  wir  frohe  Weihnachten 
und  ein  gutes  neues  Jahr 
PRUSSIA 

Gesellschaft  für  Heimatkunde  Ost-  und  Westpreußens  e.  V. 

Prof.  Dr.  Günter  Brilla 
Präsident 

Alfred  Mikoleit  Dr.  Lothar  Former 

stellv.  Präsident  Schriftführer 


w 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  - 
Göttingen  Stadt  und  Land  e.  V. 

wünscht  ihren  Mitgliedern,  Freunden  und  Förderern  ein 
gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes,  erfolgreiches  Jahr  1995. 
Ein  ganz  besonderer  Dank  gilt  allen  Freunden,  die  unsere  Ehren¬ 
malfeier  mit  einer  Spende  unterstützt  haben. 

Alfred  Wermke 
1.  Vorsitzender 


Das  Ostheim 

in  Bad  Pyrmont 

wünscht  allen  Gästen  seines  Hauses 
ein  frohes  Weihnachtsfest  und  ein  gesundes  neues  Jahr 

Familie  Hans-Georg  Hammer  und  die  Mitarbeiterinnen 


Jfrcunlieskcts 


(►9  «-V 


An  der  Lun«  9  •  47839  KieloW 


jur  Crijaltung  unb  $flrge 
ostprcu&istljcn  Kulturgutes  t.V. 


Telefon  0  21  51 1 7322  93 


Allen  unseren  Mitgliedern  und  Freunden  Ostpreußens  wünschen  wir  frohe 
und  besinnliche  Weihnachtstage,  einen  guten  Ausklang  des  Jahres  1994 
und  ein  friedvolleres  Jahr  1995. 


Allen  Pillauem  frohe  Weihnachen  und  ein  friedvolles, 
gesundes  Jahr  1995 

Heimatgemeinschaft  Seestadt  Pillau 

Ulrich  Coli  Werner  Umlauff  Willi  Draasch 
Erich  Lau  Lore  Umlauf 


Zum  Fest  des  Friedens,  Weihnachten, 
besinnliche  Stunden 

Zum  Jahresschluß  Dank  für  Vertrauen  und  Treue 
Für  1995  Gesundheit  und  Erfolg 
Wiedersehenstreffen  1995  vom  5.  bis  7.  Mai 
in  Barsinghausen 

Tilsiter  Sport-Club/MTV  Tilsit 

Fredi  Jost,  Vorsitzender 


Großveranstaltung 

der  Ostpreußen  Bezirk  Weser/Ems 

(ehemalige  Bezirke  Oldenburg,  Osnabrück,  Aurich) 


am  Sonntag,  9.  April  1995,  im  Festsaal  de  Weser-Ems-Halle 
aus  Anlaß  des  650jährigen  Bestehens  der  Stadt  Oldenburg 
Ausstellung  „50  Jahre  Flucht  und  Vertreibung" 

Es  laden  herzlichst  ein: 

Dieter  Holzapfel,  Schirmherr  Fredi  Jost,  Vorsitzender 

Oberbürgermeister  Bezirk  Weser/Ems  LO 

Für  1995:  Gesundheit,  Zufriedenheit  und  Frieden 


Allen  Mitgliedern,  Förderern  und  Freunden  der  VOK 
und  FVED  wünschen  wir  ein  gesegnetes,  besinnliches 
Weihnachtsfest  und  ein  gesundes,  erfolgreiches  neues 
Jahr  in  Frieden  und  Freiheit. 

Für  den  Vorstand  der  Vereinigung 
ehern.  Schüler  der 
Vorstädtischen  Oberrealschule  zu 
Königsberg  (Pr)  e.  V. 

Günter  Venohr 
Vorsitzender 

Hermann-Löns-Straße  21, 50765  Köln 


„Mögt  Ihr  den  preußischen  Staat  zerschlagen, 

Preußen  wird  hoch  aus  den  Trümmern  ragen. 

Einer  schon  wollte  uns  Preußen  stehlen, 
doch  Preußen  lebt  zu  tief  in  den  Seelen: 

Preußen  ist  weder  Volkstum  noch  Rasse, 

Preußen  ist  Haltung  und  niemals  Masse, 

Preußen  ist  Pflicht  nach  Immanuel  Kant, 

Preußen  ist  Treue  zu  Volk  und  Land, 
dienen  der  Sache  bis  in  den  Tod 
und  Griff  zu  den  Waffen  -  erst  in  der  Not!" 

Eberhard  v.  Mackensen  in  einem  alliierten  Gefängnis  1947 

Noch  ist  Preußen  nicht  verloren. 

Allen  Menschen  in  unserem  Land 

frohe  Weihnachten  und  ein  gesegnetes  neues  Jahr  1995. 

Otto  Moratzky 

Talstraße  24, 66894  Bechhofen 


Liebe  Elchniederunger 

zum  Weihnachtsfest  wünsche  ich  Ihnen  alles  Gute,  viel  Glück  und 
gute  Gesundheit  für  das  Jahr  1995. 

Gleichzeitig  danke  ich  für  die  zahlreichen  Bekundungen  Ihrer  Treue 
durch  Briefe  und  Telefonate. 

In  alter  heimatlicher  Verbundenheit 
Ihr  jahrelanger  Kreisvertreter 
Horst  Frischmuth 

Hildesheimer  Straße  1 19, 30173  Hannover 
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„Den  großen  Wurf  gewagt“ 

Der  20.  Juli  1944  im  Spiegel  bedeutsamer  Neuerscheinungen 


der  Spezialliteratur  erwerben  will,  kann  sich  mit 
den  „Lebensbildern"  am  rationellsten  informie- 


VON  JOACHIM  F.  WEBER 


dieses  sich  dem  Ende  neigenden  Jahres:  Der 
20.  Juli.  Begangen  fünfzig  Jahre  nach  dem  letz¬ 
ten  dramatischen  Versuch,  Hitler  zu  töten  und 
dem  Cang  des  deutschen  Schicksals  eine  ande¬ 
re  Wendung  zu  geben. 

Berge  von  Büchern  wurden  neu  geschrieben 
oder  neu  aufgelegt  aus  diesem  Anlaß  und  ver¬ 
mehrten  die  ohnehin  nur  noch  schwer  über¬ 
schaubare  Literatur  zu  diesem  Ereignis.  Un¬ 
möglich  also,  alle  diese  Titel  zu  referieren.  Und 
dennoch  ragt  einiges  recht  deutlich  aus  der 
Masse  heraus  und  soll  zum  Abschluß  des  histo¬ 
rischen  Gedenkjahres  an  dieser  Stelle  noch  eine 
ausführliche  Würdigung  erfahren,  bevor  der 
nächste  Datenreigen  die  Deutschen  1995  über¬ 
schüttet  und  Wichtiges  verdrängt. 

Keinen  Zweifel  hat  der  Rezensent  daran, 
daß  Joachim  Fests  „Staatsstreich"  die  bei 
weitem  bedeutsamste  Neuerscheinung 
zum  Gesamtkomplex  „20.  Juli"  darstellt  -  aucn 
wenn  weitereTitei,  die  einzelne  Aspekte  der  The¬ 
matik  herausgreifend  behandeln,  ebenfalls  au¬ 
ßerordentlich  gut  gelungen  sind.  Zeichnet  der 
ehemalige  FAZ-Herausgeber  und  Hitler-Bio¬ 
graph  doch  in  meisterhafter  Sprache,  die  alleine 
die  Lektüre  wert  wäre,  die  ganze  ungeheure  Tra¬ 
gik  dieses  für  die  deutsche  Geschichte  des  zwan¬ 
zigsten  Jahrhunderts  geradezu  exemplarischen 
Ereignisses  nach.  Angefangen  bei  der  „Machter¬ 
greifung"  und  den  Anfängen  des  Regimes,  wird 
nach  und  nach  der  Weg  der  Opposition  in  Militär 
und  Verwaltung  hin  zum  sientbaren  Fanal,  dem 
Attentat,  aufgezeigt.  Von  ihren  Gewissensnöten 
und  Ängsten,  von  ihrer  Entschiedenheit  und  Zo- 
gerlichkeit,  von  ihrem  Versagen  und  ihrer  Größe 
oe  richtet. 

Fest  verbiegt  dabei  vor  allem  nicht  den  Kontext 
der  ganzen  historischen  Wahrheit,  die  bei  dem 
über  weite  Strecken  peinlichen  und  würdelosen 
Gedächtnisklamauk  im  vergangenen  Juli  zu  oft 
auf  der  Strecke  blieb.  Die  Wahrheit  nämlich,  daß 
der  Naionalsozialismus  im  von  den  Nachbarn 
mißhandelten  und  erniedrigten  Deutschland 
eine  ungeheure  Versuchung  darstellen  mußte, 
der  sich  oftmals  nicht  die  Schlechtesten  nicht  ent¬ 
zogen.  So  findet  man  ja  nicht  zuletzt  in  den  Rei¬ 
hen  derer  vom  20.  Juli  viele  -  die  Tresckows  und 
Helldorfs  -,  die  anfänglich  mit  der  „Bewegung" 
sympathisierten,  bevor  sie  das  grundsätzlich 
Andersartige  des  neuen  Regimes  durchschauten 
und  nach  und  nach  zu  erbitterten  Gegnern  wur¬ 
den. 

Hitler  wußte  die  große  Idee  vom  V aterland  für 
seine  Ziele  zu  mobilisieren.  Und  er  wußte,  sich 
Zustimmung  zu  verschaffen.  Durch  energisches 
Zupacken,  das  in  seiner  Rücksichtslosigkeit  zwar 
bei  vielen  von  Anfang  an  auch  Ablehnung  er¬ 
zeugte,  das  aber  immer  wieder  durch  denSieges- 
taumel,  ent  an  der  „Heimatfront"  und  dann  an 
der  Front  des  Krieges,  wieder  aufgewogen  wur¬ 
de.  Die  Erfüllung  vieler  Träume  der  anständigen 
Teile  des  Volkes  ging  mit  einer  schleichenden, 
fast  nie  gesehenen  Vereinnahmung  in  eine  Art 
von  Komplizenschaft  einher.  Wer  diese  Seite  des 
Phänomens  Drittes  Reich  und  20.  Juli  nicht  sehen 
kann,  der  sollte  lieber  Jerry -Cotton-Romane  lesen 
und  von  der  Geschichte  schweigen. 

Andere  -  große  Teile  der  Generalität  -  verach¬ 
teten  Hitler  von  Anfang  an.  Für  Haider  war  er  nur 
„Emil",  für  andere  scnlichtweg  „das  Schwein". 
Lange  vor  Kriegsausbruch  schmiedeten  sie  Pläne 
gegen  den  Diktator.  Das,  was  sie  unternahmen, 
woran  sie  scheiterten  und  wie  sie  doch  noch  zur 
Tat  gelangten,  davon  berichtet  dieses 
Buch  in  einer  Weise,  dieeinen  nicht  los-  ~ 
läßt.  Eine  Art  Fazit,  gegen  Ende,  könnte 
dieses  sein:  „Der  Sinn  des  20.  Juli  lag 
einzig  in  der  Tat  selber,  sie  trug  ihre 
Rechtfertigung  in  sich ...  gerade  die 
Aussichtslosigkeit  hat  dem  Wider-  _ 
stand  die  ihm  eigene  Größe  gegeben."  Stäät' 

Mit  „Geheimes  Deutschland"  ■ 

versuchen  sich  zwei  britische  Der  lange  V 
„Bestseller"-Autoren  an  der 
Thematik.  Ihr  Ansatz  verdient  dabei 
als  zumindest  außerordentlich  faszi¬ 
nierend  hervorgehoben  zu  werden. 

Denn  Baigent  und  Leigh  versuchen 
eine  Einordnung  Stauffenbergs,  der 
treibenden  Kraft  des  20.  Juli,  in  den 
(geistes-)geschichtlichen  Zusammen¬ 
hang  der  deutschen  Nationalgeschich-  - 

te.  So  erklärt  sich  der  Wechsel  von  Rah- 


An  der  Persönlichkeit  Stauffenbergs 
kommt  man  beim  20.  Juli  nicht  vorbei.  Tn 
der  Beschäftigung  mit  ihm  kommt  man 
nun  auch  an  der  neuen  Biographie  von  Eberhard 
Zeller  („Geist  der  Freiheit")  nicht  mehr  vorbei.  Er, 
der  als  zwei  Jahre  Jüngerer  dasselbe  Stuttgarter 
Gymnasium  besuchte,  nat  Stauffenberg  wie  auch 
dessen  Brüder  und  andere  aus  dem  Kreise  des  20. 
Juli  persönlich,  teils  sehr  nahe,  gekannt.  Das 
könnte  für  geistige  Nähe  bürgen.  Und  so  ist  es 
denn  wohl  auch,  wenn  man  dazu  die  Witwe  des 
„Motors  der  Verschwörung",  Nina  Gräfin  Stauf¬ 
fenberg,  als  Kronzeugin  anführen  darf:  „Das  Bild 
meines  Mannes  ist  mir  aus  anderen  Veröffentli¬ 
chungen  fast  hinter  einer  Wand  verschwunden. 
Bei  Zeller  fand  ich  ihn  wieder." 

Das  ist  die  Stärke  dieses  Buches:  Einfühlsames 
Psychogramm  zu  sein,  weitgehend  authentisch 
Geist  und  Seelenlage  Stauffenbergs  verstehbarzu 
machen,  seine  Ausstrahlung  mit  der  Macht  des 
Wortes  noch  einmal  erzeugt  zu  haben.  Es  ist 
wahrhaft  ein  „Lebensbild",  die  „innere  Biogra¬ 
phie"  Stauffenbergs. 

Das  germanozentrische  Weltbild  erleich¬ 
tert  die  Beschäftigung  mit  den  Hinter¬ 
gründen  des  Zweiten  Weltkrieges  nicht: 
Allesdurch  Hitler,  alles  wegen  Hitler,  alles  gegen 
Hi  tler.  Wer  Geschichte  so  primi  ti  visiert,  gerä  tauf 
den  Holzweg.  Das  wird  besonders  deutlich  im 
Falle  des  20.  Juli.  Daher  ist  Klemens  von  Klompe- 
rer  für  seinen  Band  „Die  verlassenen  Verschwö¬ 
rer"  zu  danken,  der  die  Problematik  des  20.  Juli  in 
Beziehung  auf  das  Ausland,  mithin  die  Kriegs¬ 
gegner,  darstellt.  Dies  war  ja  dieCrux  aller  Hitler¬ 
gegner  in  ihren  mehr  oder  minder  verantwortli¬ 
chen  Dienststellungen:  Gegen  einen  äußeren 
Feind  kämpfen  zu  müssen,  cler  C)eutschland  un¬ 
ter  dem  Vorwand  ,Hitler'zu  vernichten  trachtete 
und  der  Notwendigkeit,  Hitler  zur  Wiederher- 


Unzweifelhaft  war  er  der  herausragende  un-  man  den  Autoren  ein  Bemühen  um  Objektivität  20.  Juli  aufführt.  Hier  geht  es  weniger  um  Inter- 
ter  den  vielen  historischen  Erinnerungstagen  nicht  absprechen.  Doch  leider  gelingt  dieser  Ver-  pretation  als  um  Information.  Das  heißt  nicht, 
dieses  sich  dem  Ende  neigenden  Jahres:  Der  such  in  mancher  Hinsicht  nient.  Auch  Baigent  daß  auf  Wertungen  verzichtet  würde;  sie  liegen 

und  Leigh  schaffen  es  nicht,  sich  von  bestimmten  im  wesentlichen  auf  der  offiziösen  Bonner  Regie- 
Zerrbiloem  preußisch-deutscher  Nationalge-  rungslinie,  was  angesichts  der  Autoren,  zwei 
schichte  freizuschwimmen,  die  von  der  briti-  Bundeswehr-Obristen,  nicht  verwundert.  Aber 
sehen  Kriegspropaganda  im  Ersten  Weltkrieg  er-  das  ist  hier  nicht  entscheidend.  Denn  die  Stärke 
funden  wurden  und  dauerhaften  Eingang  in  das  des  Bandes  liegt  in  seinem  Handbuchcharakter. 
Deutschlandbild  der  Angloamerikaner  gefunden  In  Kurzporträts  werden  die  wichtigsten  Akteure 


haben.  Das  Prinzip  Preußen,  seine  weltgeschicht-  aus  dem  staatspolitisch-militärischen  Wider¬ 
liche  Einmaligkeit,  haben  sie  nicht  begriffen.  So  stand  vorgestellt,  zehn  von  ihnen  aus  dem  Militär 
wird  auch  hier  leider  das  Klischee  vom  militari-  in  sogenannten  „Lebensbildern"  auf  einer  Reihe 
stischen  Preußen  nicht  ausgespart.  Doppelt  pein-  von  Seiten  ausführlich  gewürdigt,  ihr  Lebens¬ 
licht,  wenn  das  mit  zahlreichen  Wissenslücken  lauf,  ihre  politische  Verortung,  ihr  Weg  in  und 
einhergeht.  So  erscheint  etwa  -  um  ein  einziges  ihre  Konzeptionen  im  Widerstand  vorgestellt. 
Beispiel  herauszugreifen  -  Friedrich  der  Große  Kombiniert  ist  das  geschriebene  Wort  mit  einer 
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Der  20.  Juli  unerwünscht 


Stellung  der  Deutschen  Freiheit  zu  entfernen 
bzw.  dessen  zunehmend  verheerenden  Einfluß 
auf  die  deutsche  Kriegsführung  auszuschalten. 
Der  Versuch  blieb,  ja  wurde  immer  mehr  eine 
Quadratur  des  Kreises.  Vorallem,  wie  Klemperer 
nachweist,  weil  das  Ausland  an  jedweder  Art  von 
gelungenem  „20.  Juli"  kein  Interesse  hatte.  Hät¬ 
ten  die  Deutschen  sich  von  Hitler  selbst  befreit, 
der  ja  als  Beelzebub  die  moralische  Unterfütte¬ 
rung  der  alliierten  Kriegsführung  darstellte, 
dann  wären  Washington  und  Whitehall  in  arge 
Erklärungsnöte  geraten:  Warum  sie  denn 
Deutschland  immer  noch  vernichten  wollten,  wo 
doch  die  NS-Führung  beseitigt  wäre  und  vom 
Widerstand  reelle  Friedensangebote  unterbreitet 
würden.  Ihr  Rezept  dazu  war  einfach:  Den  zahl¬ 
losen  Abgesandten  der  Hitler-Opposition,  die 
sich  seit  den  späten  dreißiger  Jahren  vor  allem  in 
London  teilweise  die  Klinke  in  die  Hand  gaben, 
wurde  die  kalte  Schulter  gezeigt. 

So  großherzig  sich  die  britische  Politik  gegen¬ 
über  einem  Actolf  Hitler  verhalten  hatte  -  und 
wodurch  sie  alle  frühen  Versuche  in  Deutsch¬ 
land,  Hitler  noch  vor  dem  ersten  Schuß  auszuhe¬ 
beln,  beseitigt  hatte  -,  so  unnachgiebig  zeigte  sie 
sich  gegenüber  den  Hitlergegnem.  Eine  neue 
Palette  deutscher  Friedensvorschläge  blieb  den 
Angloamerikanern  schließlich  durch  das  Schei¬ 
tern  des  20.  Juli  erspart,  worüber  sich  London  und 
Washington  sehr  erleichtert  zeigten.  Hans  Roth- 
fels,  Historiker  aus  der  alten  Zunft,  hat  sich  nicht 
gescheut,  in  diesem  Zusammenhang  nachgerade 
von  einer  Form  von  „Komplizenschaft"  zwischen 
Hitler  und  den  Alliierten  zu  sprechen. 

Aber  damit  sind  wir  wieder  bei  Joachim  Fest, 
dem  zuerst  besprochenen  Band  aus  dem  Siedler- 
Verlag.  Fest  ist  es,  der  im  Vorwort  zu  seinem  Buch 
bereits  alles  gesagt  hatte,  warum  der  20.  Juli  als 
Versuch  („den  großen  Wurf  vor  der 
Geschichte  gewagt")  gar  nicht  unter¬ 
bleiben  konnte:  Bis  zum  20.  Juli  1944 
ens  hatte  der  Zweite  Weltkrieg  Deutsch- 

Jcmpcrcr  land  durchschnittlich  1588  Menschen¬ 
leben  *e^>en  Pro  Tag  gekostet.  Nach  dem  20. 

Juli  waren  es  tagtäglich  16  641  Men¬ 
schen.  Diese  in  Worten  nicht  beschreib¬ 
bare  Tragödie  wollten  ihrem  Vaterland 
1  ...taa,  ersparen,  die  sich  selbst  zum  Opfer  ga- 

_  ben,  indem  sie  den  Makel  des  Hochver- 

rats  auf  sjch  nahmen. 


Joachim  Fest,  Staatsstreich.  Der  lan¬ 
ge  Weg  zum  20.  Juli.  Siedler  Verlag,  Berlin, 
416  Seiten,  zahlreiche  SfW-Abb.,  Leinen 
mit  Schutzumschlag,  44  DM 
Michael  Baigent/Ricliard  Leigh,  Ge- 
’utschland.  Stauffenberg  und  die  Hinter- 


verständnis  der  deutschen  Nation"  -  „Herois¬ 
mus  im  20.  Jahrhundert"  lauten  die  Überschriften 
der  Hauptabschnitte.  Völlig  zu  Recht  wird  dabei 
auch  auf  Stauffenbergs  ideelle  Verwurzelung  im 


Wer  die  deutsche  Geschichte  kennt,  für  den 
sind  die  entsprechenden  Abschnitte,  die  den  Rah¬ 
men  abstecken,  womöglich  überflüssig  oder  stö¬ 
rend.  Wer  den  Kontext  zur  Einordnung  gebrau¬ 
chen  kann,  weil  ersieh  nicht  täglich  mit  deutscher 
Geschichte  des  19.  und  20.  Jahrhunderts  beschäf¬ 
tigt,  wird  dafür  dankbar  sein.  Inhaltlich  kann 


Autoren  den  mitteleuropäischen  „Nationen"-Be- 
griff;  da  sie  mit  dem  westlichen  operieren,  muß 
einiges  Weitere  in  Schieflage  geraten.  Der  Ver¬ 
such  der  metaphysischen  Geschichtsdeutung 
wird  insgesamt  etwas  übertrieben;  auch  unter¬ 
liegt  der  Band  hier  und  da  dem  Denkfehler,  Ge¬ 
schichte  derart  darzustellen,  als  hätte  sie  so  kom¬ 
men  müssen,  wie  sie  faktisch  gekommen  ist. 

Einen  ganz  anderen  Weg  geht  der  Mittler- 
Verlag  mit  den  „ Lebensbild er(n)  aus  dem 
militärischen  Widerstand".  Er  legt  damit 
ein  übersichtlich  gestaltetes  Buch  vor,  das  vor  al¬ 
lem  den  äußeren  Rahmen  der  Ereignisse  um  den 


militärischen  Widerstandes  von  besonderer  Be¬ 
deutung  sind. 

Die  Rezeptionsgeschichte  des  Widerstandes 
wird  in  fünt  Reden,  vier  davon  gehalten  aus  An¬ 
laß  von  Gedenkfeiern  zum  20.  Juli  (Georgi,  von 
Schlabrendorff,  C.  Schmid,  Zuckmayer),  wieder¬ 
gegeben.  Ein  guter  Einfall.  Abgerundet  wird  der 
Band  durch  gleichermaßen  ausführlichen  Litera¬ 
turanhang  wie  Zeittafel.  Man  wird  ihn  bei  einer 
Beschäftigung  mit  dem  Thema  immer  wieder 
gerne  zur  Hand  nehmen.  Auch  wer  nicht  viele 
hundert  Seiten  zu  wälzen  beabsichtigt  bzw.  erst 
einmal  Vorkenntnisse  für  die  Beschäftigung  mit 


14,90  DM 

Klaus  Achmann/Hartmut  Bühl,  20.  Juli  1944. 

Lebensbilder  aus  dem  militärischen  Widerstand.  Mitt¬ 
ler  Verlag,  Berlin/Bonn/Herford,  248  Seiten,  47  S/W- 
Abb.,  geh.  mit  Schutzumschlag,  39 £0  DM 
Eberhard  Zeller,  Oberst  Claus  Graf  Stauffen- 
Ein  Lebensbild.  Schöningh  Verla?,  Paderborn, 
3JL  Seiten,  32  S/W-Abb.,  Leinen  mit  Schutzum¬ 
schlag,  48  DM 

Klemens  von  Klemperer,  Die  verlassenen  Ver¬ 
schwörer.  Der  deutsche  Widerstand  auf  der  Suche 
nach  Verbündeten  1938-1945.  Siedler  Verlag,  Berlin, 
604  Seiten,  Leinen  mit  Schutzumschlag,  78  DM 


